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Hiſtoriſcher Memoires 


vom zwölften’ Sehen 
bis auf die — Zeiten 
durch mehrere Verfaſſer überfegt, 
nit den ndthigen — verſehen, und jedesmal 


mit einer univerſalhiſtoriſchen Ueberſicht begleitet, 


herausgegeben 
von 


——— Schitler 


Hofrath und Profeſtor der Dhilofophie, in Jena. 
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Mir als die Hälfte der franzofifchen Geſchich⸗ 
te, feitden ſchwachen Königen des Karolingi⸗ 
ſchen Stamms, zeigt uns nichts anderes, als das, 
Fleinlichte Schaufpiel eines raͤnkevollen Kampfs 
zwiſchen den Magnaten und dem Koͤnigtum. Jahr⸗ 
hunderte. verzehrten fich durch diefe immer wechslen⸗ 
de, immer unbefriedigte Vielthaͤtigkeit. Ueberall 
das angeſtrengteſte Wuͤrken, ohne bleibende Wuͤr⸗ 
kung! Zutrauen und Einigkeit entfliehen vor dem 
raſtloſen Lauren jedes einzelnen Gewalthabers ger 
gen alle ſeine Nachbarn, und jedes maͤchtigeren 
Vaſallen gegen den Einzigen, welcher das beneidete 
Scepter uͤber die uͤbrigen, aber mit einer Hand 
ausſtrekte, deren Uebermacht noch bey weiten nicht, 
eutfchieden genug war, um den ehrgeizigen Begier⸗ 
den nach gleicher Höhe und Unabhängigkeit zum 
voraus jede verwegene Hofnung abzufchneiden. 


a3 Noch 
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Noch waren die Verhaͤltniſſe nicht ſo einges 
engt, daß nur, wer bereits viel hatte, viel zu bes 
würken hoffen durfte. Auch des Einzelnen Kopf 
und Fauſt vermochte dem. Unangefehenen bis zu 
den höchiten Stufen den Weg des Glücks und der 
Ehre zu bahnen. Welche Kräfte weckt nicht der 
ESchimmer dieſer Ausfichten! Wer nur fonnte, jtrebs 
te nach Erwerbung;oder Erweiterung der Macht zum 
Herrſcher. Wie hätte man dabey an das Nes 


gieren denken folen? Diefes freylich harte die ars 


‚men Leute — fp nannte man einft alle, die am Hertz 


fchen Feinen Antheit hatten — zu einem glücklichen 


Volk von Menfchen und Bürgern machen follen und 
Tonnen, Aber noch ‚lange fchien die Menge Eeis 
nen Werth zu haben, außer in fofern fie. mit Blut 


und Hut das Mittel ward, einem andern Herrfcher 
eine Anzahl gleich ungluͤcklicher Weſen zu-entreigen 


und dadurch den Glanz des Giegers zu vergrößern. 


Und welch einen höchft voruͤbergehenden Glanz! 


Jener gewoͤhnlich durch perſoͤnliche Eigentuͤmlichkei⸗ 


ten des Vaters mit allen Mitteln der Liſt und Ge⸗ 
walt kaum angefachte Schimmer — verloſch er nicht 
meiſtens bereits unter den Schwächen des Gohnes 


oder Enkel? Selten ließ er mehr zurück, als das 


zweydeutige Gluͤck, daß jede Magnatenfamilie fich 
beym läftigen Gefühl ihres Berfalls mit Erzaͤhlun⸗ 


‚gen von einer Epoche —J Flors unterhalten konn⸗ 


u. 
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e. Vielleicht, wenn es hoch Fam, war ihr fo viel 
— ‚ daß bey dem Andenken eines ihrer Elter⸗ 
däter die. Beynamen des Kriegerifchen , des süße 
un, des Eroberers, wiedertünten. 


Nichts von diefem ungluͤckſchwangern inneren 
Gaͤhrungsſtoff lag in der erſten kraftvollen Verei⸗ 
nung, welche einſt den ſiegreichen Franken mit dem 


Gallier zu einer Nation verband. Willig reichten 


dieſe dem neuen Sieger die Haͤnde. Die neue 


Ueberwaͤltigung war ihm wahre Befreyung vom 


früheren ı druͤckendern Ueberwinder, dem Römer, 


deſſen üppige UnerfättlichFeit, zu Haufe darbend, 
von dem Mark der Provinz zehrte. Der erfte- der 
frankifchen Ludwige und feine Verbündeten nahmen 
Die Landftücfe und Einkünfte weg, welche bis da⸗ 
bin die Romer als Oberherin von. Gallien befeffen 
hatten; für-die Wünfche einer weit weniger verfüns 
ftelten Küfternheit eine veiche Beute. Der Gallier 
blieb im ungeftörten Befiz feines Eigentums, Selbſt 


iu jeder Stelle im Staat, fie betreffe Krieg oder 


Juſtizverwaltung, blieb ihm neben dem Franken der 
Zutritt.  Kriegerifche Verdienſte belohnte der fräns 


Fifche König mit Sütern, aber ohne Erblichkeit, 


ducch lebenslänglichen Genuß. Erſt Pipins und 
Karls zu fehnell entartete Nachkommenſchaft ließ 
ſich dieſe glückliche Staatseinrichtungen der Frans 
ten unter den Haͤnden wegnehmen. Haͤtte irgend 

a4 etwas 


/ 
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etwas den von ihren’ Oberhofmeiſtern gemishändels 
‚ ten und entthronten Zrankens. Könige. an.dem Ges 
ſchlecht der Uſurpatoren eine auffallendere Rache und 
Genugtuung geben koͤnnen, als auf ſie nach der 
Schaͤzung des Unpartheyiſchen durch die En ſagun⸗ 
Hin zuruͤckfließt, welche die Karolinger , ehe ein halb 
Jahrhundert vergangen war, unter alle ihre Großen 
eben ’otief herabſetzen, ‘als die unfchbuldigeren Meros 
binger durch ihren Major Domus *) niedergedrückt 
worden waren» Einft hatte jeder Frühling, im Maͤrz, 
und ;enachdem die Berittenien fich mehrten, im May⸗ 
\ Eee ‚ mMo⸗ 
) Mahr, Mehr, Mayr, Meyer, ein Oberer, Vor⸗— 
| gefezte v. Daßer Major domus regiae, M aire 
r e ais. Braga und Hermode [I Bds II. Abth. ©. 
72. Schon die Teutfchen-des Zacitus und Caͤſars 
\ . dieſes Made in einer. Menge ihrer Farſtenna⸗ 
— men. Gaumar, Mahr eines Gau; Marbod, 
Bothe des Mahrs ꝛc. Jene Obern des koͤ— 
niglichen Haushalts unter den Merovingern ſtie⸗ 
gen auf mehreren Stufen bis auf den Thron, Sie was 
ven Vormuͤnder der föniglichen Kinder und daher, wenn 
der Thron erledigt wurde, Einführer des Nachfolgerg, 
Veranſtalter der Hierzu nöthigen Volkszuſammenkunft. 
Mas fie für andre thin follten, gelüfteten fie bald , für 
ſich ſelbſt zu verſuchen; und dem Vormuͤnder gelang die 
auf niedertraͤchtige Vernachlaͤſſigung des Muͤndels gegruͤn⸗ 
dete Rechnung. Denn Ehren und Bedienungen des Hofe, 


an deflen Spitze er ſtund, konnten ohne jenen. feinem zu 
Theil werden. 
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monate den freyen Güterbefiger unter, Franken und 
Galliern in gemeinfchaftlichen Volksverſammlungen 
(aflemblees' generales) zufammenfommen geſe—⸗ 
ben. Was der König in den eben ſo gemöhnlis 
chen. Zuſammenberufungen feiner Staatsdiener 
(cour plenicre) um Dftern und Pfingſten mit dies 
fen gerathſchlagt und gur gefunden hatte, wurde auf 
jenen Voltsverſammlungen allgemein vorgetragen 
und zur Ausfuͤhrung gebracht. Die Conſtitution 
des fränfifchen Reichs iſt, ſezt hierüber ein nicye 
moderner franzofifcher Schriftfteller. Matheral, 
reponfe à la Francogallla de Mr. Hott- 
mann hinzu) fo vortreflich, daß fie niemals den nies 
drigften Bürger von den höchiten Stellen im Stans 
te ausſchloß.“ Aber während Karls Nachkommen 
fich die Beynamen der Gutmütigen, der Dicken, 
der. Einfältigen,, der Nichtsthuenden verdienten, 
weiche ihnen: die Geſchichte laͤngſt zuerfannt bat, 
fegen fi) mit einemmatl die Statthalter der Pros 
vinzen und ſogar die Stellvertreter des. Königs in 
Städten und Velten als erbliche Lehnsherrfchaften 
ihrem Könige fo nahe an die Seite, als ihnen its 

gend die Eiferfucht gegen einander felbft geftattete. 
Sie erfcheinen im Befise diefer Anmaßungen 
Schneller ,. ale die Geſchichte die Spuren ihres Stre⸗ 
bens nach.denfelben beobachten konnte. Nicht nur 
Güter und Einkünfte, felbft die Rechtspflege, has 
ben ni ſich, che man, weiß, wie? zu Lehen — 
| Aa 5 men. 
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men. Und ſchon 843. mußte Carls des Großen 
Enkel, den die Geſchichte durch den ominoſen Na⸗ 


men des Kahlen von dem Begründer des fraͤnki⸗ 


ſchen Kaifertums unterſcheidet, bey feinem Negies 
sungsantritt jedem den nunmehrigen Beſiz feiner . 


Anwmaßungen ſchriftlich befrätigen. Ehe acht Jahre 


vergiengen, dehnte ſich diefes Beſizprivilegium auf - 


eine wahre VBormundfchaft feiner Großen über ihn 


aus. Daß er nichts ohne ihre "Beiftimmung in | 


"Meichsfachen unternehmen wolle, wurde eine akten⸗ 


mäßige Zufage. Nichts fehlte noch, als daß der . 


Lehensmann .des Königs feinen Untervafallen zum 


voraus von Veranlaffungen Winke gab, in welchen . 


fie den Fahnen des Lehnstragers felbft wider denjes 


nigen zu folgen. hätten, dem man den Ditel des 
allgemeinen Lehnsherrn beyzulegen jezt noch für gut 
fand. Und auch diefes mußte jener Carl für fich und _ 
feine Nachkommen urkundlich machen (856.) Zwar . 
füllte dieſes Recht der Inſurrektion gegen den Konig 
nur alsdann eintreten, wenn er etwas ungerechtes | 


verlangte, Aber — in Ermanglung eines dritten 
Unpartheiiſchen — behielten frillfchweigend die, Gro⸗ 
“sen felbft die Beurteilung der Befugniß für fich. 
Unnd felbft auf den Fall, daß ihr Urteil durch dag 
Waffengluͤck einmal widerlegt würde, hatten fie fich, 


fo viel möglich durch die Auszeichnung gefichert, nur . 


von ihres gleichen, als Pairs (pares) gerichtet zu 
. werden Dies war der Urſprung des. alten frans 


kiſch 


\ 


unter d'Ancre und de Luynes. xl. 
kiſchgalliſchen Adels, eines Standes ‚ welcher auch. ° 


in fpätern Zeiten nach feiner großen Umformung 


Immer richtiger Die Stuͤze des Hofs als des Throns 
du nennen feyn möchte, deffen eigentliche Entftes | 


hung aber, large vorher, ehe er den Hof iglänzens 
der machte, nichts anders als Belizergreifung vers 
nachlaßigter Rechte des Throns geweſen iſt. 


Was nun das neunte Jahrhundert, während 


die Waͤchter des fränfifchen Thrones (chlummerten, 


wie fpielend bingegeben und fogar mit Brief und 


Giegel den Zinmaßenden gefichert hatte, gerade. 


dies war von da an mehr als fieben Jahrhunderte 
hindurch der Grundſtof beynahe aller Gaͤhrungen 


in dieſem Reiche, deſſen Genius ohnehin ſo wenig E 


Anlagen zur Ruhe in fich bat. 


Zwar erſchien endlich: das Königreich, in. der | 


Mitte des fechszehnten Sahrhunderts unter einem 


Heinrich dem IL. wieder im einer ganz andern Aus⸗ 


dehnung als unter- dem Urenkel Carls des Kablen. 
Diefer hatte (949) als König kaum noch das. einzis 
ge Laon befeffen. Unter den zwey erſten Zweigen 
des ſchlaueren und kraftvolleren Kapetingiſchen Koͤ⸗ 
nigſtamms hingegen drang, mit feſter Beharrlich⸗ 
keit lange genug befolgt, der Plan zur Wiederver⸗ 
einigung aller Kronlehen mit der Krone ſelbſt ſoweit 
durch, daß endlich mit der Wiedererwerbung von 


Calais das lezte durch Vaſallenſchaft von der Kıos 


ne 


xt 0 Rudiwig XII 
ne abgefommene Landftück Frankreichs mit dem gro⸗ 
fen Ganzen aufs neue eonfolidiert war Denken 
wir aber auch nicht an. das unüberfehbare Gewebe 
von Unglück zurück, welches erft durch den Druck 
jener Dielherrichaft unddann durch das lange, bald 
argliſtige, bald gewaltfame Ningen der beyderley 
Sräfte. in fieben Jahrhunderten — Kalais kam 
1558 an das Neichsganze zurück — über die mäch» 
- Figen Kämpfer feibft und noch mehr über die ganze 
Maͤſſe ihrer Werkzeuge und Schlachtopfer verbreis 
tet hat; werfen wir abfichtlich auf alles, was bie 
auf Fran; L und feine Nachfolger herab für die 
Bildung der- Nation unter den ahlloſen Fehden und 
Cabalen nicht gefibehben war, Feinen einzigen 
Blick; fo ift immernoch die Hinficht über alle die 
unvertilgbaren Folgen jener Zerrüttungen des Reichs 
bis auf Heinrich den IV, ja bis auf Ludwig XIV, 
trüb und fragifch genug. Denn aud) das: fpätere 
endlofe. und zwecfwidrige Treiben und Drängen; 
Parthey - Machen und Zernichten, Befehden und 
Friedenftiften, Anfeinden und Verſoͤhnen aller 
welche Geburt oder Stagtswürden unter die Groͤſten 
des Neichs erhoben, . wäre zum gröften Vortheildes 
Staats als etwas undenfbares im Schooſe des 
Nichts geblieben , wenn nicht die allzu lange Erfah; 
rungen aus den Zeiten der. großen Reichslehen ſol—⸗ 
che blutige Spiele der Eigennuͤtzigkeit und Zwie⸗ 
als moͤglich gezeigt haͤtten. — 
Frey⸗ 
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Freylich waren die Dücs des fechszehnden und 
—— Jahrhunderts bey weitem nicht mehr je⸗ 
ne Herzoge, welche, nicht zufrieden, Selbſtregent— 
ſchaft an die Stelle der Statthalterſchaft zu: ſetzen/ 
die Karolingiſchen Koͤnige ſeit Ludwig den Schwach⸗ 
frommen, blos zur Verwilligung ihrer Foderungen 
gebrauchten. Aber auch jene Großen ſpaͤterer Zeit 
erinnerte doch Name und Nang an die Unabhaͤngig⸗ 

Feit ihrer Ahnenvater, Und war gleich diefe gegen 
die Uebermacht der. Krone vollig verichwunden, fü 
gab ihnen doch als Statthaltern des Königs die 
Krone felbft fo viele Kräfte und Worrechte, daß in 
ihnen nur durch eine hochft ungewöhnliche Genuͤg⸗ 
famfeit die Luͤſternheit, noch geltender fich zu mas 
chen und mit der reichen Geberin noch vollftandiger 
zu N hätte gedaͤmmt werden koͤnnen. 


Dieſes Wunder von Leidenſchaftloſigkeit erfolg⸗ 
te natuͤrlich nicht. Mitten unter ſeinen Großen war 
der Koͤnig Herr des Reichs, sn.r in ſofern er die 
groͤſte Anzahl feiner Statthalter auf feiner Seite zu 
erhalten wußte. Nicht die vorzügliche Tauglichkeit 
für das wichtige Amt, ſondern die Anhaͤnglichkeit 
an den König, oder richtiger, an die in des Königs 
Namen herifchende Hofparthie gab daher den Ruf 
zu diefen. höchften Wuͤrden. Und wie jchnell wurden 
fie oft, fobald der Beguͤnſtigte im Belize feft war, 
der Probierftein,. welcher von einer lang geglaubten 

Dreu⸗ 
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DDreuergebenheit für den Thron das gerade Gegen, 
theil entdeckte. Nie war es zum voraus gewiß, ob 
der Statthalter der Krone ihre Befehle dort befannt 
machen oder unter irgend einem Vorwand der Ille⸗ 
galitaͤt unterdrücken, noch weniger, ob er fie willig 


vollſtrecken, nicht einmal, ob er fuͤr oder gegen den 


Willen des Koͤnigs in ſeiner Provinz werben laſſen 
würde; denn, fo lange er ſich hielt, war das Glück 
und Ungluͤck, war alſo auch der Wille der Provinz 
weit mehr von ihm, als vom Könige abhängig. Und 
feloit von dem Befehlshaber jeder Stadt, jeder 
“ Burg war cö nie ficher, ob er der Hofparthie oder 
Ihren Rwalen Thore und Zugbruͤcken oͤfnen werde. 


Seit Heinrich dem IL ſcheint die franzöfifche 
Geſchich te, bis dahin die Geſchichte des Kampfs zwi⸗ 
ſchen Lehusherrn und Vaſallen, in ein bloßes Hofin⸗ 


triguenſpiel umgeſchaffen. Aber im Grunde iſt nichts, 
als Coſtum und Schauplaz geaͤndert. Das Stuͤck 


ſelbſt iſt die Fortſezung des alten Zwiſts zwiſchen der 


RKlone und den erblichen Kehnsbefizern von Provin⸗ 


zen, Städten und Schlöffern, 


Die nad) Unabhängigkeit aufs neue anftrebens. 


den Inhaber der nehmlichen Plaͤze erſchienen jetzt micht 
mehr im Glanze der Erbvaſallenſchaft und foͤrmlich 
zugeſtandener Rechte. Aber gerade dieſes alles ſich 
verwilligen zu laſſen, war das Ziel ihrer Hofnun⸗ 
gen und Wagſtuͤcke. Geſchoͤpfe des Hofs, bis auf 


den 
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den Augenblick der Beſtallung fanden ſie in dem al⸗ 
ten Glanz der ertheilten Stellen einen der Ehrſucht 
unwiderſtehlichen Reiz. Sich bis dahin wieder zu er⸗ 
heben hielt jeder Kühnere nicht für Unmöglichkeit, 
Waren vorher die Vaſallen und die Krone im offenen 
Widerſtreit, waren alfo fonft. die Scenen zwifchen 
dem Hofe des Konigs und den Höfen der Erbva⸗ 
fallen getheilt, fo ſchien feit den Reunionen die Kros 
ne alles in allem. Der Hof ſchien Ein Ganzes. 
Aber mitten-in dieſem Ganzen felbft beftunden jeßt 
zwey fehr verfchiedenen Theile; die Familien, welche 
erſt durch Hofgunft fich zu heben verfuchten, unddie 
ſchon maͤchtigeren, deren der Hof bereits eben fo fehr, 
als fiefeiner, bedurfte. Jene, die Minifter, Günfte 
linge und der Kriegsadel, waren noch aus Bedürfe 
niß die Getreuen des Konighaufes, von welchem fie 
erſt die Kräfte zur Bildung deffen, was man Glanz 
eines Hauſes nennt, gewinnen mußten. Die leztern, 
die Prinzen des Hauſes nebſt allen, denen Anſpruͤ⸗ 
che auf die hoͤchſten Stellen angebohren waren, 
machten eben ſo laut Treue gegen den Koͤnig zur Lo⸗ 
ſung. Aber mit dieſem Feldgeſchrey ergriffen ſie ſelbſt 
gegen ihn die Waffen, ſo oft ſie es wagen durften. 
Denn dieſe waren alsdann — ſo gut nuzte auch die 
politiſche Caſuiſtik die Appellation von dem uͤbel 
berichteten Oberhaupt an das beſſer zu berichten⸗ 
de! — gegen niemand, als die unerkannten Fein⸗ 
de des Koͤnigs das heißt, gegen die neu ans 


ſtre⸗ 


vr © 2üdwig XIII. 
ſtrebende Hofparthie gerichtet. Von ihr ſollte der 
Koͤnig, mochte er wollen oder nicht, befreyt wer⸗ 


den, um den Mach der Patrioten zu: hören, welchen 


es beſſer gefiel, von ihm das Wachstum ihrer Groͤße 


zu ertrozen, als erſt zu erbitten oder zu erſchmeicheſn; 


den Rarh ſolcher Patrioten, welche ſelbſt ein Hein rich 
der IV. tro z dem Glanz feiner Verdienſte und Eies 
ge — nach Süuͤlly's (HI. Th. ©. 951) ausführlicher 
Berechnung — fich. erſt noch um Geſchenke und 
G;nadengehalte von mehr als 32 Millionen 8, erkau⸗ 
fen mußte, ehe er mit ihrem Willen und alfo mit 
Hofnung zum endlichen Schluß des langen Buͤr⸗ 
— Ins Thron ea ek I 
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Dieſer — ſchwarze — daden der Einheit win⸗ u 
det fich Durch Die ganze Sefchichte Frankreichs bin F 


durch. Bis zum Sturz des Koͤnigtums herab iſt in 
ihr eine in jedem andern Staat unerhoͤrte und une 
Slaubliche Oppoſition der gröften Familien gegen 
die koͤnigliche felbft und den Hof ſichtbar. Kine 


herefchfüchtige Oppofition, deren Urbild in dem als 


ten Dafallenzuftand Frankreichs aufgeftellt und des 
ren Fortdauer durch die Inconſequenz, welche den 


Magnaten von jenem Zuſtand der Selbſtherrſchaft 


zur Befriedigung nicht genug überließ , zur Unterz 
druͤckung ihrer Nivalität nicht. genug entzog, allzu 
kange genährt wurde, — deren Ende aber eben des⸗ 
wegen erft nach dem Sturz des — Thron es ſelbſt, 

wel⸗ 
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welchen ſie wollend und nichtwollend ſo ſehr befordern 


half, durch das entſchiedene Erheben des Buͤrger⸗ 


ſtandes zur Reichsregierung bewirkt worden it, 


weiches nun den Leidenfehaften völlig neuer Mens, 


chen eine vollig neue Bahn geöfnet hat. 


Durch dieſen Blick auf ein Haupttriebwerk 


aller aͤtern und neueſten Unternehmungen fuͤr und 
gegen den Hofwird fü vieles, was in den auffallend⸗ 


ſten Begebenheiten Frankreichs deswegen unbegreifs 
lich feheinr, weil es auf. einem andern Boden oder 
vielmehr nach den beftehenden Rerfaffungen anderer 
Meiche würklich unmdglich iſt, auf feine wahre Ur⸗ 
fache zurückgeführt , (0 daß jeder Zwift des Hofg 


und der Magnaten , auch in denen Perioden, wg 


die Schwaͤche der handelnden Perfonen auf beyden 


Seiten, wie unter Maria von Medicis, nicht eine 


mal ‚einen Schein. großer Thaten heroprbrachte, 
doc) wegen frines Zuſammenhangs mit dem ganzen 
wmiverſalhiſtoriſchen Drama einen Ueberblik vers 
dient, Ueberdies bedürfen die Leſer der gleichzeitis 


gen Denffcheiften aus diefem Geſchichtraum um fo 


mehr eines umfaffenden Ueberblicks, je zerſtuͤckelter 


das Ganze jener Wuͤrkungen und Neactionen, währe 


tend immer neuer Fehden und neuer Pacificatipnen, 


in den detaillirten Erzählungen der Mitlebenden und 


Mithandeinden erfcheinen muß, und je mehr fich ei⸗ 
ne RER mit den Erzählungen ſol⸗ 
b N 


N 


cher 


u 


7 


rim er XIM. 


cher Srarssgebenälen: paart, welche man richti⸗ 
tiger durch den gemeinen Namen von Balgereyen als 


durch die prunkende Benennung von Kriegen und 


Ftiedensſchlů ſſen thrakteriſiten — | 
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V’Auvergne find die Männer, welche in dem nächften 
vor uns auftretenden Zeitabſchnitt Für die, Geſchich⸗ 
te des Kampfs zwiſchen Hof und Magnaten Epoche 
machen. Maria von Medicis, Ludwig der XTM. 


und Anna von Oeſterreich find die Namen, welche 


für jene unterzeichneten. Ehrſucht und Geldgier 
der regierenden Hofpartheien und der regierungslu— 


ſtigen Magnaten, auf beyden Seiten ohne Geiſt, 


Kraft und Groͤße, auf beyden Seiten einzig vom 
Daͤmon kleinlichter Intrigue beherrſcht, von Launen 
und Zufällen zwiſchen uͤbermuͤthigen und niederges 
worfenen Hofnungen umberteieben, find die Trieb⸗ 

Fever alles Deffenv was die hoͤchſte Stantsgewalt in 


dem erſten Jahrzehend Ludwigs des XHA, unmittel⸗ | 


bar that und litt. 


Eälbt einem Heinrich dem IV. hatte der oli⸗ 


garchiſche Hang der Großen, Frankreich aufs neue 


Yu zerſtuͤcketn und die Durch Einheit des Scepters 


verbimdene Provinzen wieder als mächtigen Lehen 
— entgegenuſetzen, ir in einem Moment det 
| Noth 


u Ds 
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| Noth ſeine Anſchlaͤge unter der taͤuſchendſten Geſtalt 
zu entdecken gewagt. Bis nach Amiens waren die 


Spanier vorgedrungen. So wekten ſie den Koͤnig, 
ihnen „„noch einmal den Krieger aus Bearn in ſich 


zu jeigen Aber wer nur irgend für feinen Ger 


horſam einen. höheren ‘Preis fegen zu Dürfen glaubte, 
kam zaudernd oder ‚gar nicht unter feine. Fahnen. 


Waͤhrend der Held feinem Suͤlly Flagen mußte: 


daß er, bis auf Kleider und Waͤſche abgeriſſen, 
ſeinen eigenen Heerd ohne Feuer ſehe und ſich hie 

und da zu Gaſt bitte, ſchwelgten nicht nur die Fi⸗ 
nanzbeamten, welche um 3o Millionen Einkünfte 

indie Staatscaffe zu bringen , fich 140 von dem Um 

terthanen bezahlen zu laßen getvohnt waren, imgefey 
fofen Ueberfluß. Und gerade jezt traten auch Die Maga 
naten mit ihren Verſuchungen hervor Die Monar⸗ 
chie fey zu unüberfehbar, Die Mojetar der Negierung 
erfcheine den Provinzen nicht nahe genug Ein 
Wort; fo Fünne der König die Mächtigften um ihn 
her durch erbliche Statthalterſchaften für vorige Auf⸗ 
opferungen belo hnen und mit ewiger Dankbarkeit 
zu neuen Anftrengungen verpflichten. In ihnen ver 
vielfältige, werde Er mit einemmal feinen Provinz 
sen allgegenwaͤrtig; und ein Wink verfammie als⸗ 
dann den ganzen Heerbann der Lehensmaͤnner, in 
allen Theilen des Reichs gleich geruͤſtet, um den 
ch w gebietenden ———— 
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Den falſchen Schimmer dieſer Zuftöfterung zu 
en bedurfte es bey Heinrich nur eines 
Blicks. Ein Wink fehröfte die Dreiſtigkeit Mont-⸗ 


penſiers zuruck, der zum Organ gemisbraucht war. 


Milde und Strenge wechſelten, um den kuͤhnſten das 
Wageſtuͤck ſelbſt unausfuͤhrbar zu machen. ade 
rend diefe den tollkuͤhnen Biron Durch den Dod des 
Majeftätsverbrechers , den argliftigen Auvergne 
durch-ein immer drohendes Qodesurtheil bändigte, 


wurde des Hügern Bouillons anmaßlicher Seiftfehon 
«durch die Annäherung -der -entfcheidenden Koͤnigs⸗ 
“macht gebrochen und mit Epernon, Trimouille und 


andern in einer Beſchraͤnkung gehalten „ bey wel⸗ 


cher ihre eigene Nuhmbegierde, unter Des Königs 


Leitung zu würken, für das Flügfte halten mußte, da 


diefer grosherzig ‚genug war, jeden durch Dienfte 
gegen das Ganze auc) im Einzelnen größer werden 
su laſſen, und verftefte Feinde lieber durch Zutrauen 
überwinden als durch Servalt ee w 


wollen,‘ 


Aber dieſe f chwaukenden Kräfte dem — u 
wicht nahe zu erhalten, bedurfte es der feiten Hand. 
eines Dberhaupts ‚ bey. deffen Anblick jeder Trebens 
buhler ſich ſelbſt fagen mußte, daß. auch ohne den 
Thron dieſer der größere, der wuͤrdigere ſer. Da aber 
ihm das Scepter, unter ſo lautem Argwohn, daß der 


| oligarchiſche Epernon ſelbſt an der NE Königs, 


Mit 
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Mitwiſſer des Meuchelmords geweſen ſey, entſun⸗ 


ken war, da Marie von Medicis die Regentſchaft 


wie eine Beute ereilte, da ſelbſt das Oberhaupt des 


| Staats feine höchfte Stelle nur als Mittel, alle 
Wiillkuͤhr zu. befriedigen, nicht mehr als den. Nuf⸗ 
die ſchwerſten Pflichten zu erfuͤllen, anſah, ſo hiel⸗ 

ten auch mit einemmal ale, die den. Thron zunaͤchſt 


‚umgaben, für überflüßig, ihren Begierden Gewalt 
anzuthun. Kein Wort des großen Heinrichs wur⸗ 
de ſo ſchnell wahr, als dieſes: daß man, erſt wenn 


Er nicht mehr — — Banner wa⸗ ale 
habe— | 


Um durch. eine — Ebſohhe die Nation JF 
vor neuen Buͤrgerkriegen und ſeine Verbeſſerungen 

‚vor ſchnellem Umſturz zu ſichern, hatte ex ſich, ge⸗ 

trennt von der Tochter der Catharina von Medicis, | 

‚feiner feindfeeligften Berfolgerinz eine zweyte Ge⸗ 
mahlin gewählt, Warum aber doch nieder, moͤch⸗ 
‚te man fragen, eine jener Medicherinnen? Marie 
brachte nicht Catharinens Herrſchers kuͤnſte, aber kei⸗ 
nen minderen Grad von Herrſchſucht auf den fran⸗ 
zoͤſiſchen Thron. Weinen konnte ſie vor Zorn, 
wenn ihr Wille Widerſtand fand; aber eben des⸗ 
wegen wabr dieſer Wille nicht geachtet. nicht einmal 
gefuͤrchtet. Selbſt da Epernons Ungeſtuͤm die Re⸗ 
gentſchaft fuͤr jie- ertrozt hatte, erhob ſie ſich nicht 
wm Höhe einer ſelbſtſtandigen Gebieterin, welche, 
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wie Heinrichs erſte Schwiegermutter durch ſthlaue 


Vertheilung von Gewalt und Nachgiebigkeit ſich Ger 


horſam zu verſchaffen wußte. Ihr Blick vermochte 


nicht das Neid) und den Umfang der ihr dadurch moͤg⸗ 


lichen Macht zu umfaffen. Nicht einmal den Hof 
- und. feine Parthien uͤberſah fie mit jener Verſchlagen⸗ 
heit, Durch welche es ihrer italiänifchen Vorgängers 
sin faſt immmer gelungen wars des Eigennuͤtzigkeit 
des Einen das nehmliche Kafter in einem andern ent 
gegenzuſezen. Ihre Regentſchaft war nichts beſſe⸗ 


res als ein fortgeſezter Hauszwiſt. Gereizt von ih⸗ 


ren weiblichen Anmaſſungen und Launen und unter⸗ 
geordnet den Eingebungen ihrer Günftlinge, denen 
fie; weil es ihre Kandeleute waren, ſich verbiendet 
hingab, hatte fie fich gewohnt, ihrem Gemahl auch 
als König, fo viel fie vermochte „ entgegen zu ſeyn, 
weil er in feinen Neigungen als Gemahl allzu oft von 
ihren ABünfchen abwich, Eben ſo blieb fie als Ne⸗ 
gentin ein. Spiel ihres Eigenwillens und, der Pers 
ſonen, au deren Cirkel fie fich gewohnt hatte. ABem 
dieſer entgegen war, deſſen Dienfte mußte auch der 


Staat entbehren. Wer dort, wo. felbft die Bers 


gnügungen der Megentin mit Ausſchließung wie Tas 


wmilienheimtichleiten behandelt wurden ,. feinen- Fuß 


hatte , der galt auch in Gefchäften als einer. von: ihr 

ver Parthie. Denn ſelbſt den Thron nuzte fie nicht, 

um ü ib er den ie zu fern Er Eh ihr blos 
Mit⸗ 
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Mittel werden, um unter den Parthieen die us | 
zur triumphirenden zu machen. — 


aue Bollwerle durch welche des grohen Hein⸗ | 
richs Charakter und Negierungskunft die Vergroͤße⸗ | 
rungsplane der Magnaten, gedammt hatte, aufs 
fchneltfte niederzumerfen „. bedurften die Anthaßenden 
‚gerade einer folchen Gegnerin. Mit einemmal ſtuͤrz⸗ 
ten fie auch alle, ſoweit bisher Heinrich ſie entfernt 
gehalten: haste. aus ihren Ecken, wie zur Theilung 
einer Hinterlaſſenſchaft herbey. Marie. hatte. die 
Regentſchaft mit der Art an fich genommen, mit 
welcher man: Dinge: ſich beilegt, zu. Denen man 
wenig: Necht bat, Warum follten nicht auch die 
Prinzen, des: Hauſes und. die Großen, alle den Mo- 
ment, benugen ;; gleich ungewiſſe Einwendungen und 
Anſpruͤche ſich als Rechte verguͤten zu laſſen. Hat⸗ 
te doch Suͤllys Oeconomie lange genug ihre Ent⸗ 
haltſamkeit in Uebung geſetzt. Dafuͤr trafmangu 
jetzt 15. Millionen im Schaz der Baſtille, wie ei⸗ 
nen Fund, von welchem. man kaum ſchnell genug 
ſeinen ſtrengen Waͤchter wegzubannen wußte. Mit 
vollen Händen, kaufte ſich nun Marie eine gute Mis 
de von denen, welche fie fürchtete, Man kaufte ja 
dadurch dem Volke Die Fortdauer der Ruhe! Daß 
der Schaz des Staats die naͤchſten am Throne für 
die Nichtſtoͤrung des Friedens zwifchen Bürgern und 
— bezahle, mar zum wenigfien. da. nicht.außer 
| b4 den 
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der Ordnung der Dinge, wo die Negenten felbft: 
blos dafür, daß fie die Stimme der Nation über 


ihre. Bedürfniffe und. Klagen anzuhören geruhten, 
ſchwerdruͤckende Verwilligungen annahmen. 


Je leichter der erſte Gewinn, deſto wehts ge⸗ 
reizt iſt die Begierde, das erhaltene blos als ein An⸗ 
veld anzuſehen und kaum eines Danks zu wuͤrdigen. 


Erſt ließen ſich die Prinzen vom Hauſe und wer ſich u 


naͤchſt nach dieſen nennen durfte, eine Maſſe von 
Schuiden bezahlen / durch welche fie inzwiſchen — 


ihtem Rang Ehre gemacht hatten. Zugleich ſezten ſie 


Anſpruͤche durch; auf Siz und Stimme im:Confeil 
des Königs. Wenigſtens um alles; was ihrem 
Intereſſe entgegen ſeyn würde, zu bindern, Tonnten 
fie keine deffere Stellung nehmen, - Meben ihnen folls 
te Die Negentin felbft mehr nicht als die Vorſize⸗ 
rin diefeg hochſten Mathe ſeyn. Die erften Verbeſ⸗ 
ſerungen, durch welche ſie Das Gluͤck des Neiche zu 
| begründen eilten ; beftunden in Bertheilung der groͤ⸗ 

deren und kleineren Statthalterſchaften unter ich, 
Da Marie das Meich felbft, auf die hoffentlich nicht 
allzu kurze Zeit der Minderjährigkeit ihres Sohnes, 
ſich hatte gutheilen fallen, "mußte Tie nun nicht zus 
frieden feyn, wenn ſich Die, welche Einſpruch zu thun 
vermothten / mit untergeordneten Theilen deflelben 
begnügten. Und da es fich nicht gerade fügen wolls 
| ter daß die Zahl der vaeanten Stellen von dieſer 
dar 
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ſten Claſſe der Zahl der Bewerber gleich kam, ſo 
war ja abermals der Kronſchaz ein bereites Mittel, 
andern Inhabern durch Entſchaͤdigungen ohne Kärgs 

lichkeit reiche Abtretungen gefaͤllig zu machen, durch 
welche dann wieder nichts anders geſchah, als daß — 


die Nation ihren Vornehmſten die güldene Hofnung, 
nicht an ihren Zwiſten Und Kabalen ‚Antheitiuche 


men-und darüber ‘die ‚allgemeine Nuhe- verlieren zu 


müffen ‚ mit gutherziger —— aber — | 


| “u abkaufte. = 


Dannoch vgebich? Alte jene 1 Diße: de 39er | 


" meinwefens,. verſchwendet an die, weiche Die Ver⸗ 
theidiger feiner Rechte fich nannten und die Erhal⸗ 
ter feiner Ordnung und Mechte zu feyn die entſchie, 
denfte Pflichten ‚hatten, waren und Tonnten nichts 
anders jeyn, ald eben fo viele Quellen zu nehmender 
Huͤlfsmittel für.die immer Herrichfüchtigeren Par⸗ 
" thieen ; um-den legten Droſt der Nation, Erhaltung 
Des öffentlichen Friedens „-defto Fräftiger und allge. 
meiner zu zernichten. - Die Gier zu herrſchen hat zu 
‚allen Zeiten die Eigenfchaft des LUngeheuers, : das 
Durch; alles, was ihm gereicht wirde au feine un 
h age bermebrt ſaͤbit | 


Eerne freylich würde die Parthie der e Regent 
mit den anſpruchsvollen Magnaten fo wenig als mög, 


lich getheilt haben, um, wo nicht glles, doch das 


„by mei⸗ 
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meifte allein. in ihren Händen ‚zu. behalten. _ Und: 


welch ein Gluͤck für das Reich, wenn die Hirten, 


welche es auf jeden Fau zu naͤhren hatte, unter ſich 


feibft einig und vermoͤgend geweſen waren, wenige 
fiens yedem andern die Liebe zur Heerde um Der 
Wolle willen, zuverbieten. Aber Frankreichs Uns 
gluͤck wollte, daß die Megentin einzig für und durch 
Perſonen fich erhalten. wollte, deren ganzes Dafeyn 
fo neu, ſo grundlos war, daß ſie, faft fo viel man 


fodern wollte, hinzugeben für das raͤthlichſte halten 


und Doch vor dem Zeitpunct zittern mußten, wo fie, 


als Kaufpreis ihrer eigenen Erhebung, der andern 


Parthie alles, was dieſe zus Uebermacht bedurfte, 
abgetteten haben wuͤrden. Man gab alſo, um ſich 
fuͤr den Augenblick zu retten; aber zugleich hielt die 
Furcht, das Uebergewicht ganz zu verlieren, in⸗ 


mer noch etwas zuruͤck. Gerade dies verweigerte 


Etwas aber war dann den Nichtbefriedigten fo bes 
deutend, daß fie fogkeich nach den gröften Verwil⸗ 
ligungen fich wie Beleidigte betrugen, weiche jenen 
Menfehen , denen es Gnade feyn müßte, daß die Er⸗ 
ften des Reichs Verwilligungen von ihnen annaͤhmen, 
nie verzeihen konnten, daß ſie den Erweiterungsplanen 
der Haͤuſer vom erſten Glanze eine Gränze zu ſezen 
ſich erdreiſteten. Bei Heinrich des IV. Tode betru⸗ 
gen die Penfonen mehr nicht als die jährliche Sum⸗ 
me von 623140 Livres, und die gierigften mußten 

fich begnügen. Am Ende feines Todesjahrs danke 


\ 


ie 
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fe man es der Königinn nicht, daß fe mehr als 
4 Millionen dazu hatte ausiwerfen laſſen. 


‚Und Hätte nur die Parthie der Magnaten Maͤn⸗ 
ner von eigener Groͤße und Selbſtſtaͤndigkeit unter 
ſich gehabt, ſo haͤtte ihr das Gefuͤhl, daß jede Bar» 
bindlichkeit für Gnadenbezeugungen der damaligen 
Hofparthie einer Maria von Medicis ac 
ſey, wahre Ehre gemacht. 


Dieſe Hofparthie felbfe war aus zwey fehr un ' 
Hleichartigen Theilen zufammengefeßt. Der Eine 
hieng an der Perfon der Megentin. Diefer hatte 
ſich iht durch Aufreizung und Befriedigung all ihrer 
ttalianifchen Weiblichkeiten unentbehrlich gemacht. 
Im Privatſtand wuͤrde er ſieh darauf eingeſchraͤnkt 
haben, ſich auf ihre Koſten mit ihr wohl ſeyn zu 
laſſen und fie ſelbſt hätte dadurch ihr Unvermoͤgen, 
anders als unter fremder Lenkung ſich wohl zu befins 
den, billig ohne größeren Nachtheil gebüßt. Aber 
zum gröften Ungluͤck Frankreichs rechnete Maria und 
ihre Privatparthie fo vieles, was die Regentin be» 
traf, zum Umfang ihren Behaglichkeit und dein an- 
dern ‚: beſſern Theil‘ der Hofparthie, twelcher der 
Regentin angehoͤrte, war es nicht nur unmöglich, 
ſich in der fuͤr den Staat hoͤchſtnothwendigen Abs 
ſonderung von allem, was der Regentin perſoͤnli⸗ 
che Angelegenheit ſeyn mochte, zu erhalten. Wie 

das Geweinwohl feloft , verſank ex ſchnell und tief 
| * 


— 
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in eine ſchimpfliche Unterordnung unter, die tamnen 
der Guͤuſtlingſchaft. | | 


Daß dieſe vornehmlich auf der Blelchbeit des 
Geburtslandes beruhte, war der auffallentfte Des 
weis von Maria’d Schwäche Ihr Gemahl hatte 
bey der Bermählung zugegeben, daß fie die Tod; 
ter des Handiwerkers, Dori, zu Florenz, eine gewiſ⸗ 
fe Leonore Galigay, einft Die Sefpielin ihrer Kins 
derjahre, von ihrer: italiänifchen Begleitung allein 
bey fich behielt, Der: gute König, der einer Frau 
ſo wenig abzufchlagen vermochte; Er ahnete nicht, | 
welchen Herzensverdruß inder Nachgiebigfeit wegen 

Ä dieſer Zofe er ſich ſelbſt bereitet hatte. Die. Hälfs 
te der Sabre, ih welchen feine Anftrengungen für 
Verbeſſerung des in allen Theilen leidenden Reiche 
‚die fühe Belohnung häuslichen Stücks verdient haͤt⸗ 
gen, wurden ihm durch die Launen- vergällts welche 
die italignifche DVertraute dem. Hessen ihrer Gebie⸗ 


terin einhauchte; einem Herzen, das nur gar zu haͤu⸗ 


fig ſelbſt nicht wußte, was es wollte und nie als am 
Bruſen einer Italiaͤnerin ſich traulich ausſchuͤtten zu 
foͤnnen waͤhnte, ſelbſt wenn fie ihr den ſchwaͤrzeſten 


Argwohn, daß ſie Fruͤchte, die ihr Gemahl ſchick⸗ 


te, nicht eſſen möchte, einraunte. Auch Heinrich. - 
IV, ſollte ſich zuden Zauberkünften erniedrigt haben, - 


welche das Zeitalter, aberglaubifch, aber gewiß nicht 


ohne Deranlaffung; den Abſchaum Italiens, Der 
Zr | iin 
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in Frankreich auf Gluͤcksritterſchaft ausgieng, zus 
traute! Nur eine Galigay mochte dies ausſinnen, 
ſie, welche ſelbſt in ihren Laſtern ſich blos als eine 
gemeine Seele zeigt. Nichts als Gewinnſucht be⸗ 
wog fie, Die unbeſchrankteſte Ergebenheit gegen 
Marie zu heucheln, welche fie im Grunde des Here 
zens gegen ſich — denn mo herrſcht eine niedrigere‘ 
Unverſchaͤmtheit, als, wie ein Alter fagt, wenn die 
Magd zur Frau wird? — durchaus verachtete. 
Was ſie im Angeficht ihrer Todesrichter laut wers 
den ließ, „daß fie die Königin einzig durch Die Ueber⸗ 
„tegenheit bezaubert habe, welche der ſtaͤrkere Geift 
- über den ſchwaͤcheren ausübe‘‘ war gewiß laͤngſt 
ihre Meinung, da fie fonft jedermann -mit - jenem 
vornehmen Bauernſtolz zuruͤckſtieß, in welchem tar 
leutloſe Guͤnſtlinge des blinden Glücks alle unter ſich 
ſeher. Sie wiſſen ſelbſt nicht, wie ihnen nach ſo 
leichter Muͤhe alles gerade in die Hande tief Oh⸗ 
ne Bewußtſeyn verhältnigmäßiger Anftrengung wie 
durch eine Vorliebe des Schickſals etwas auszeich, 
nendes befizen, dieß wird für gemeine Seelen zur 
Klippe des Uebermuths. Die übrigen müffen ihnen, 
den Schooskindern des Zufalls, entweder wie vers 
fioßene oder erbärmlich dumm feinen, daß fie. 
nicht ebenfo zuzugreifen verftanden hätten»: 


Maria: war allzuſeht von. fich felbf einge 
nommen; win uber die Quelle. der Anhaͤuglichkeit 
u | ihrer 
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ihrer Landsmaͤnnin einen für dieſe gefährlichen Arg⸗ 


wohn zu ſchoͤpfen. Aber die UnerfättlichEeit und Toll⸗ 


dreiftigkeit dieſes Weibes haͤtten es doch gewiß ihren = 
- vielen Seinden an- früheren Gelegenheiten, ſie zu 
fürgen;, nicht fehlen laſſen, wenn nicht. ein Mann - 
von gleichen Begierden, aber von weit mehr. Kaltblüs . 
tigkeit, Gewandheit und Muth ein Schitkfat mit 
dem ihrigen verknüpft gehabt. hätte, Concini, ein 
wohlgebildeter, -einfchmeichelnder , unterhaltender, | 


‚ aber verarmter Edelmann aus Florenz, deſſen Bild 


der Volkshaß gegen den Fremden welchem alles 


. Boͤſe auch der Einheimiſchen zur Laſt gelegt wurde, 


allzu veraͤchtlich gezeichnet hat, hob ſich durch Leono⸗ 
rens Hand auf einen Standpunct am Hofe, auf. 


| welchem er fich immer geltender zu machen verftund, 


Heinrich IV» ſelbſt klagte: daß feine. Gemahlin nie⸗ 


mand als dies italiaͤniſche Paar liebe. Sie ſchien 
ſich ſelbſt von ihm immer zu wenig geſchaͤzt. Und 
wenn dann ſie mit ihren Guͤnſtlingen durchaus die 
Parthie feiner Feinde nahm, wenn ihn dieſe an [pas 
nifche Spionen, ſelbſt bey Nachftellungen gegen 
feine Perſon, verriethen, wenn er dagegen nur 


in ihrer Zurückfendung über die Alpen feine Nube | 


hoffte, fo. waren, ob er gleich jene Entfernung blos 
zu hoffen fich begnügte, in Maria’s Augen Conci⸗ 
ni und feine Frau ihre treuen Mitleidenden denen 

fie, ſobald ſie ſich unbehindert ſah, jene Standhaf⸗ 


tigkeit durch nichts. genug vergelten zu Tonnen meins; ⸗ 
Ge | te. 
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te. So ſehr hatte man ihr all jenes als die reinſte J 
Aufopferung fuͤr — BURN — erſcheiner 
laſſen. | 


Contini ſtieg piöstich die hochſte Stufenleiter 
der Wuͤrden der Franzoͤſiſchen Krone und nit ungemeſ⸗ 
ſenen Summen ließ ihn die verſchwenderiſche Ge⸗ 
berin im Glanz eines erſten Kammerherrn und Mars 
fchalls von Frankreich die reichſten Haufer des Ks - 
nigreichs beſchaͤmen. Im dritten ‚Monat nach 

Heinrichs Tode hatte der nunmehrige Marſchau 
dv’ Ancre, ſechsmal hunderttauſend Piſtolen am 
Spieltiſch verlohren und die vom großen Könige hide 
terlaſſenen 15 Millionen waren in der Schatzkam⸗ 

mer bereits auf zehn herabgebracht. | 


Aber der neuerhobene war Flug genug, durch | 


Maͤnner von anerfanntem Werth die Negentin und : 


ſich felbft zu fichern und. fo ſchuff vr den Miniſteriel⸗ 
len Theil ihrer Hofparthie, . Auffer. dem unbeug⸗ 
ſamen Sully, deſſen Anblick dem ausgearteten Ges 
fchtecht den Spiegel der Zeiten Heinrichs des IV, 
allzu unverwandt vorhielt, behielt d'Anere die ge⸗ 
ehrteſten des. bisherigen Conſeils als Stüßgen der 
öffentlichen Meinung für die Regentſchaft bey, und 
ſelbſt Sully's Entfernung ſchob erauf, bis er ſie als 
Foderung der Magnaten blos zugegeben zu haben 
ſchelnen konnte. Blieb der unter vier Regierungen 
in Stadtsunterhandlungen grau gewordene Ville⸗ 
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roy, der bedachtſame und gewandte Jeannin, er, 


der Mann ohne Ahnen und ohne Nachkommen, den 


man in feiner Erhebung als das Gefchöpf feiner 


ſelbſt (enfant de fesvertus) bewundert, und’.Kanjs 
ler. Syllery mit feinem ordnenden Ueberblick am 


Throne. der. Regenten, fo Tonnte Frankreich cine 


Zeitlang wenigſtens hoffen, daß fie mit des aroß 


fen. Heinrichs. Geiſt auch am Ruder der Reoie⸗ 


tung blieben. 
Modhte Whuenandeiede mit der Hoffnung, 


manches Uebel mindern zu koͤnnen, mochte der 
maͤchtigere Wunſch, ſich der langen, reizenden 


Fertigkeit des Gebietens nicht entwoͤhnen zu muͤſſen, 
mochte eine gleiche oder ungleiche Miſchung dieſer 
beyden gewoͤhnlichen Beweggruͤnde jenen Maͤnnern 
den Entfehluß erträglich machen, daß fie, in Heinz 


ichs Soſtem eingeweyht, jetzt imter einem d'Ancre 
fortarbeiteten und das ankerloſe Schiff des Staats, 


nat jeder na der italiänifchen Hofluft zu 
ſteuern ſuchten! Auf alle Faͤlle wuͤrde dieſes doch 
nie ſo weit aus ſeiner Richtung hinausgewotfen 


worden fun), wäre dicht die herrſchende Parthie 


gezwungen geweſen gegen ein von der ganz ent⸗ 
| gegengefegten Seite beftändig andrängendes Uns 
geſtuͤm gleichſam auf offenem Meere Rettung zu 
ſuchen. Kaum jahen die Magnaten d die bereiten Mit⸗ 
td der Befriedigung ihrer Habſuͤcht erſchoͤpft, kaum 
fuͤhl⸗ 
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fühlten fie fich durch die ertrozte Theilung des ges 
fanımelten Staatsvermögens zu gröfferen Gewalt, 
thaten eritarkt; als die alte Maxime, durch oͤffent⸗ 


liche Unruhen fich die Ungeftraftheit noch ausges 


dehnterer, väuberifcher Bereicherungen zu fichern 
und für den immer fo leicht wieder erwachenden 
Plan zur Unabhängigkeit neue Verſuche zu wagen, 
die Orkane des Bürgerkriegs wieder aufregte, 


Zwar ftarb der nie zufriedene Bruder Heins 


richs des IV. (der Srafvon Soiſſons) che feine Pros 
ben, was alles der erſte Verwandte der regierens 
den £inie fi anmaßen fonne, in das Ganze Eins 
fluß hatten. Der erſte Prinz vom Gebluͤt, auf wel⸗ 
chen, im Falle, daß der minderjaͤhrige kraͤnkelnde 
Ludwig wegſtuͤrbe, aller Augen ſehen mußten, der 


Prinz von Conde', mit dem Haufe Montmorench 


‚Durch feine für den verftorbenen König allzu veizende 
‚Gemahlin verbunden, war zwar jung, fein erzogen, 
vol franzofifcher Lebhaftigkeit ‚ aber auch) von emer 
natürlichen Leichtigkeit, auf welche, felbft da der 
‚Prinz fich der Koͤnigin als Präfidenten des Staatv⸗ 


— 


raths aufnoͤthigte, Villeroy mit Richtigkeit die 


Weiſſagung baute: daß man wohl allenfalls die Fe⸗ 
der zum Unterzeichnen der Hand, die man fuͤhre, 
uͤberlaſſen koͤnne. Die meiſten uͤbrigen Magnaten 
hatten einzeln zu wenig Anſehen untereinander, zu 


Da en um entweder ia zu wers 


den 
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‘den oder Unter einen figurirenden Partheyhaupt ein 
verwickeltes Ganzes in geordneter Unordnung zu lei⸗ 
ten. Sie alle konnten daher einzeln mit maͤchtigen er) 
willigungen gekornt und durch eine wohlberechnete 
Abwechslung von laͤchelnden und drohenden Blicken 
‚in gemaͤßigter Sbannung erhalten werden. Aber — 
Ein Mann gab dieſer unſtaͤten Menge, deren plan⸗ 
loſe Thaͤtigkeit ſich in bloßen Hoſintriguen erſchoͤpft 
und dem Staate meiſt nur durch Verſchwendungen 
geſchadet haben wuͤrde, den Stof zu neuen Anfaͤl⸗ 
len auf die öffentliche Nuhe; von Welchen man die 
Partheyſuͤchtigen durch das letzte Jahrzehend Hein⸗ 
richs des IV: abgewoͤhnt zu denken ſich freute ° 


Diefer einzige Mann unter allen; welche als 
MParthey der Magnaten wuͤrken konnten (d'Aupergneè 
vermochte feine Entwuͤrfe nur noch den Mauern der 
Baſtille mitzutheilen !) war der Herzog von Bouillon, 
welcher durch Heintic) den IV: nicht ohne Gewalt 
gezähmt; doch in dem Beſiz von Sedan fein ſouve⸗ 
raines Fuͤrſtenthum, mit demſelben ſeine geheimen 
Verbaͤltmiſſe egegen die ſpaniſche Nachbarn ih den 
Niederlandem Und; da aufder calbiniftifchen Parthie 
der Prinzen wenige waren, ünter dieſer in ganzen 
Reiche um ſo leichter ein uͤberwiegendes Anſehen be⸗ 
halten harte, Als d'Ancte mehrere von den vorigen 

Miniſtern im alten Belt ließ, harte fie Bouillon 
| Begen den. Widerſpruch des Prinzen Conde darinn 
ver⸗ 
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vertheidigt. Als man; auch nach ihrem Wunſch, 


den gefuͤrchteten Herzog don Suͤlly entfernte und 


dieſer jie fein Beiwicht in den drohenden Berfamms 


‚langen der Nefvimirten fühlen ließ, batte Bouillon 
Ihnen durch Theilung zwiſchen den leitenden Perſo⸗ 
nen einen offenen Kampf mit der Heftigkeit dieſer 


Parthie zu erfparen gewußt. Fuͤr dieſe Dienfte 


aber erwartete er mehr als dankbare Anerkennung, 
‚mehr fogat ale wohl die Miniſter ſelbſt/ auch wenn 
fie den Villen, einem ſo anſpruchsvoͤllen Mann 
groͤßern Einfluß zu geſtatten, gehabthaͤtten, zu ge⸗ 
ben vermochten. 

Zur Rache follten fie fühlen; was Er; unbe | 
friedigt-an ihrer Seite, auf der Gegenparthie ver⸗ 
moͤge. Und nun erſt wurden die Forderungen der 
Magnaten dem ganzen Staate furchtbar. Als 
Gouvernoͤrs von dem groͤſten Theile Frankreichs er⸗ 
hoben fie mit einem Wink die weit ausgebreitete Und 
iufriedenheit det Provinzen bis zum lauten Murrem 
Sie ſelbſt durchfihivelgteh hoch den Winter unter 
den Augen der bethoͤrten Regentin in gemeinf ſchaft⸗ 
lichen Luſtbarkeiten: Aber, ſo bald die Jahrszeit 
fuͤr kriegeriſche Unternehmungen da var; ſah ſich 
an einem Sage der Hof leerꝛ Die Magnaten vi? 
ten in ihre Statthalterſchaften weggeeilt: Ihte 
Ankunft gab zur allgemeinen Bewafnung ihrer Er; 
gebenen das lähgjt vorbereitete Signal. Man böf 
auch ben Huguendtten die Haͤnde. Um ſich den 

222 Herr⸗ 
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Herifchenden furchtbar zu machen , galt jedes. Mits 

tel. Bouillon ſelbſt wählte das ſchwuͤrigſte und vers 

werflichite. Er blieb im Ereife der Negentin, um 

unter der Mine des treugebliebenen Dieners beyde 
Theile weit genug in den Labyrinth hineinzuführen, 


aus welchem fie mit feinem Willen durch nichts, als 
durch die Anerkennung feiner ———— zu ret⸗ 


ten ſeyn ſollten. 


Die Parthie der Regentin war unvorbereitet; 


im Augenblick des Beduͤrfniſſes wurde ſie auch von 
den naͤchſten verlaſſen, und mußte, da Bouillon ihr 
zu einem Vertrag (dem von St. Menehoud, 1614. 


d. 15 May) Ausfichten zeigte, fich eilends ihm in die - 


Arme werfen. Hatte Doch der fpanifche Sefandte 
bereits feinem Heren den Moment als gegenwärtig 
bezeichnet, in welchem derfelbe Frankreich, ftatt es 


zu erheurathen, zerſtuͤckeln und nach Gutduͤnken or⸗ 


| ganiſiren koͤnnte. 


Den Vertrag hatte Bouillon ſo uͤbereilt, daß 


ex für alle Theile nichts als neue Keime der Zwi- 
tracht enthielt und fein ange fangenes Kunftwerf, fo 
der unentbehrliche zu ſeyn, noch in vollere Thaͤtigkeit 


‚feste. Eine Hauptbedingung war, daß die Stans : 


de des Meichs verfammelt würden. 

Dies gefchah bald, weil jede Parthie bier für 
die andere Feſſeln fehmieden zu laffen hofte; denn 
‚jede erblickte nur die Misbräuche der entgegengejezs 
‚ten Seite, Es mar — bis auf unfere Tage — die 


lezte 
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lezte Derfammlung der Stände von Frankreich. 
Sie hätte, wenn die momentane Hofpolitif am En 
de des neunzehnten Jahrhunderts fo weit in das- 
- fiebzehnte zurück zu blicken vermocht hätte, als Spie- 
gel der neuften, gelten «Eonnen, | 
Hier kam ein großer’ Theil folcher Mitbürger 
‚zum ort, welche bey den Kabalen der Einen wie 
der andern Parthiel.gleich ficher. verlieren mußten. 
Wagte es gleich der Hof, mit der Geiftlichkeit vers . 
eint, ihre Vorftellungen als bloße Foͤrmlichkeiten 
auf die Geite zu legen, fo hörte doc) das Meich 
defto lauter, was die Männer des Volks getadelt 
und gefordert hatten. Deſto dreifter Fonnte nach 
dem Mecht älterer Gewohnheit und noch mehr nach 
dem Gebot der draͤngenden ’ allgemeinen Noth das 
Parlement, meiſt aus Maͤnnern von eben dieſer 
Claſſe zuſammengeſetzt, mit der Behauptung auftre⸗ 
ten, daß auch in innern Staatsangelegenheiten ſei⸗ 
ne Stimme Gehör zu erwarten habe. 


Erleichterung der Meiften war neben den mehr 
perjonlichen Beziehungen gegen Günftlinge, ſchwa⸗ 
che Minifter und ſpaniſche Miethlinge, der Haupt⸗ 
inhalt aller Forderungen dev Staaten und des Par⸗ 
fements. Aber unmöglich war jene ohne Beſchraͤn⸗ 
Fung der IBenigeren. Nur. alliugerne bot zwar die. 
Regentin den ihr entgegenarbeitenden Theil der Dliv 
sarchen den Sporechern des Reichs zum Opfer. Sie 
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verwilligte nichts.fo heczlich als Unterſuchung der 
uͤbergroßen Penfionen. Aber nichts mußte Bouillon 
nebſt den Magnaten an gelegentliche zu hindern füg 


eben. Bey einer ſo manchfach zuſammengeſezten, 


einzig an den Weg der rechtlichen Formen gewoͤhn⸗ 
ten Berſamm tung bedurfte er hey weitem nicht ſei⸗ 


ner ganzen Schlauheit, um ſie zu reizen, daß ſie 


auf viel mehreren Forderungen ſchlechterdings beſte⸗ 


hen muͤßte; und vermiſcht mit jenen kam nun. auch 


die erſte verwilligte nicht zur. Ausfuͤhrung. Der Hof 


wurde heftige . X Div Mahnaten erklaͤrten ſich, nach 
Bouillons Pian, ‚gleich den üchte jten Patrioten für 
das Parlement. Ein Wort von dieſem und der. 


Bürger krieg, welchen jene auf jeden Fall zu erneuern 


entjchlofjen waren; biste die: Fahnen des Angrifs 
gegen den Koͤnig mit der Autoritat des zn 
tetoft ſchmuͤcken konnen. 


Nur die Anerkennung der rechtüchen Formen 
war das, was dem Parlement in dieſen critiſchen 
Augenblicken die Neue ſparte, durch Eifer für das, 
Gute in das Ne der Feinde deffetben zu fallen. 
Standhaft behauptete es ſein Recht zu lauten, ſtar⸗ 
fen Vorftellungen , aber auch nur als ein Mittel, 
um auf der einen Seite der öffentlichen Meinung. 


Stoff zu bündigeren Urtheilen uͤber die. gemeinſchaft⸗ 


lichen Angelegenheiten aller hinzugeben, auf der an⸗ 
dern aber den Monarchen und niemand als den Mo⸗ 
— nar⸗ 


* 
* * 
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narchen, — das heißt, die unter geitung des über Alle 
bis zur größten Möglichkeit der Partheyloſigheit 


erhabenen Einen aus fo vielen Gliedern vereinte 
Staatsverwaltung, — zur möglich beften Erfüllung 


der öffentlichen Meinung blos durch Sachgründe zu 


bewegen. Und wuͤrklich waren die Nemonftrationen 


des Patlements, da fie der König bey der Leberreis 
hung im Staatsrat fich hoͤchſt unerwartet vor« 


leſen ließ, das erfte Wort, welches: ihn über die 


ganze Parthie feiner Mutter, deren Druck er indeß 
nur wie eine Privatperfon gefühlt hatte, nach ihren 
weit wichtigeren ‘Beziehungen auf das Ganze ein 
helles Licht wenigftens ahnen laffen konnte. 


So ſtark dies Licht war, welches Ludwig der 
XI. der erſt in Diefem Jahre, kurz vor der Zus 
ſammkunft der Stände, für volljährig erklärt, aber 
bey weiten noch nicht fo behandelt war, aus den: 
Klagen der rechtlichen Fürfprecher der Nation ents 
gegen ftrahlen mochte; dannoch Fonnte fein Aug nur 


allmählich, Durch "Zeit und Umſtaͤnde gefchärft, 


in die Wichtigkeit des Gegenftands näher eindräns 
den. Dafür hatte der verdammlichfte. Kunftgriff 
des Megiments der Günftlinge, die abfichtliche Ver⸗ 
nachlaffigung allee Ausbildung der Anlagen zum." 
Tünftigen König in ihm, argliftig genug geforg, 


So weit als möglich von allen Geſchaͤften ent 
feent mochte der heranreifende Süngling, den das 
| CA Schick⸗ 
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Sbhickſal zum Fünftigen Vereinigungspunkt der. eins 


ander unvermeidlich widerſtreitenden Kräfte eines fü. 
großen Neichs beſtimmt hatte, fich an Das Nichts, 


der Zeitfürzungen ſo gewoͤhnen, wie wenn gerade der 
Negent an dem, wovon aller M enſchen Thaͤtigkeit 


immer zu wenig hat, an der unwiderbringlichen | 
Zeit, je einen laͤſtigen Ueberfluß haben Fonnte, 


Selbſt mit Schmächung feiner Gefundheit mochte 


er ſich die Zeit kuͤrzen, wenn ev nur deſto gewiſſer 
von feinem Beruf, regieren zu. kernen, nichts, ent . 
pfand. Kin ſchlauer Nepherbeizer, ein luftiger 


Zrommel) ichfüger zu werden, mochte das höchfte Ziel 


feiner Ehrbegierde ſeyn. Leider „blieb, ihm in der 


Folge aus dieſen Voruͤbungen nicht viel mehr, als fo 
viel perſoͤnlichen Muths, daß er ſelbſt in der Men⸗ 


ſchenjagd innerlicher Kriege eine Zeitkuͤrzung fand. 

m Wenigſtens den Urhebern dieſer Mißbildung 
aber verdarb. ihr eigener Plan das ganze Spiel durch, 
ein hoͤchſt tragiſches Ende. Als leichte Geſelſchaf⸗ 
ter der kleinen Jagdparthien des kuͤnftigen Königs, 
hatten fie ihm Die Brüder de Luynes, welche mit 


ihm aufgewachſen waren, zur Seite gelaff en. De: 


aͤlteſte von diefen beſaß — — wie wenig bedurfte es auch 
hiezu! — Sinn genug, um die groben Faͤden, 
durch welche die Negentin von dem italiäniſchen 
Ehepaar gelenkt wurde, zu bemerken und vorauszu⸗ 
ſehen, daß, wenn nur jene erſt entfernt waͤren ‚der 
König ſelbſt ſich eben R leicht von ihm leiten laſſen 

wuͤrde. 


eich 


unter V’Anere und de Luynes. xuı 


würde. Eine feinere oder kraftvollere Planmäßige 
feit dem bald fo glücklich triumphirenden Albert de 
Luynes zuzuſchreiben, erlaubt fich der Gefchichtforz 
ſcher nicht, welcher ihn in den Tagen feines vielver⸗ 
ſprechenden Glanzes betrachtet. Er iſt zwar, wie 
Ludwig XIII. ſelbſt zu ſagen die Schwäche hatte, 
der König feines Königs, Aber er iſt Dies nur zur, 
Fortſetzung der frühern Gewohnheit, ausfchließens 
der Auordner ihrer gemeinſchaftlichen Spiele und 
Fändelepen zu ſeyn. Ihm iſt es genug, daß ihn jetzt 
der ganze Flitter der Hofleute, wie einſt ſeine wohl 
abgerichteten Falken, umfehwebt. Schnell bis zum 
Sonnetabte von Frankreich ſich zu erheben, ift bey 
ihm nicht Anftvengung der Ehrſucht, ſondern Erſatz 
der Kindheitsſpiele. Und faſt moͤchte man ſagen: 
das Zeitalter verdiente es, daß die hoͤchſte Wuͤrde | 
Frankreichs ihm nichts mehr war.. Ein Lesdisguie⸗ 
res hatte fich feinen gerechteften Anſpruch auf dieſel⸗ 
he abſchwatzen und abkaufen laſſen. 

Das eigene Gefuͤhl kindiſcher Beſchraͤnkung, 
geſchaͤrſt durch, leichte, zuttauliche Winke des uns 
verdächtigen Geſellſchafters uͤber die Unwuͤrdigkeit. 
der wuͤrklichen Gebieter, begann endlich dem, wel⸗ | 
her allzu lange. ihren Befehlen feinen Namen leis. 
ben mußte, über. feinen, eigentlichen Standpunkt die, 
Augen zu öfnen, Da er der. Braut, welche 
man, für ihn gewählt hatte, nur unter Bedeck! ing 
eines Kriegsheers entgegen geführt werden konnte, 
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da durch fein ganzes Neich hin ein mehr gefuͤrchte⸗ 
tes als maͤchtiges Heer der Gegenparthey den Zug 
der Neuvermaͤhlten, welcher ein Triumpfzug haͤtte 


ſeyn ſollen, ohne Schwierigkeit verfolgen durfte, | 
weil jeder Franzoſe, ‚welcher fich des großen Heins 


richs erinnerte, nichts verhaßteres fah, als daß 
Srankreichs Fünftige Königin aus Spanien kommen 


follte; welche Schlüffe über die Gefinnung dr Nas _. 


tion gegen die Führer diefer Gefchäfte ‚mußten fich 
ihm aufdrängen? Was aber die Gorge für das 
Reich doch wohl fpät oder nie zur Ausführung ge⸗ 
bracht. hätte, das entfchieden Beſorgniſſe für fein 
Leben. Selbſt der folgfame Bewilliger der Bars 
tholomausnacht follte,- wie man den menigftens 
eben fo folgfamen Ludwig XIII. merken ließ, zulege 
doch an dem. „‚italiänifchen Uebel“ Hingeftorben 
feyn. Winke diefer Art gaben ihm mehr die Zeige 
beit, als den Muth, das aͤußerſte zu befchließen- ˖ 
D Ancre fiel durch einen oͤffentlichen Meuchelmord, 
welchen, fobald er gegluͤckt war, die Gegenwart 
des Koͤnigs ſanktionirte, der, wenn er ſich ſeiner 
Pflicht und Wuͤrde bewußt geweſen waͤre, uͤber 
den Anblick des Mannes erröoͤthet ſeyn wuͤrde, wel⸗ 
cher entweder nicht oder nach der Stimme der Gerech⸗ 
tigkeit haͤtte fallen ſollen. Er fiel, da er dem Gi⸗ 

pfel ſeines Gluͤcks am naͤchſten ſchien. 
Das ſichtbare Haupt der Gegenparthie, der 
Prieſter von Conde', war feit kurzem faſt ohne 
Theil⸗ 


unter d'Ancre und de Luynes. xuıır 


Theilnahme, in der Baſtille, weil er durch den benei⸗ 
deten Einfluß, welchen ihm ein neuer Vertrag ein⸗ 
geraͤumt hatte, ſeine eigene Anhaͤnger zuruͤckſtieß. 
Dagegen kehrte der Marſchall nach einer vermutbs 
‚lich felbfterwählten Ungnade und Entfernung zu un, 
beſchraͤnkterer Macht aus feiner Statthalterfcyaft an 
den Hof zuruͤck, und, enifchloffen, fich in dem bes 
firittenen Befig nur defto feſter zu feßen, gebrauche 
te er jetzt jelbft die Kunft der Vingnaten, feine Pros 
vinz zum Sicherheitsplatz jür fich und zum Waf⸗ 
fenplag gegen alle Feinde feiner Macht‘ auszus 
bilden. Geine Dreiftigkeit ftieg bis zur Sorglos 
ſigkeit; aber zwey zu wenig beobachtete Sunglinge: 
fpielten mit dem Gedanken an feinen Sturz, wels 
chen andere, weil fie ihn für das hoͤchſte Wage⸗ 
fü anfahen, nicht für moglich gehalten hatten, 
- Eine Piftolenkugel zerſtoͤrt, was man in der volltoͤ⸗ 
nenden Sprache der Politik das neubefeftigte Sy⸗ 
ſtem der Regentſchaft genannt haben würde, 


Mit Einem Schlag ſah ſich Ludwig der XII. 
auf feinen Thron geftellt. Die Magnaten, welche 
für diefen Augenblick den ganzen Vorwand zu Wi⸗ 
feglichkeit verloren hatten, eilen herbey, um auf dem - 
neuen Schauplag ihre alte Nolte zu fpielen, undr 
wie bey jedem Regierungswechſel, zuerſt die Gunſt⸗ 
bezeugungen der jungen Macht moͤglichſt ſchnell zu 
——— De Luynes iſt alles in allem; aber 


feine 
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fein? Allmacht iſt Frey von dem- empoͤrenden, der ge⸗ 


ſtuͤrzten italiaͤniſchen Regentſchaft, weit ihm die 
datur die glückliche Stimmung gegeben hatte, in 


feinein Slanze einhertretend, fich glücklich zu fühlen, 


ach wenn andern dabey die Augen nicht fchmerzten, 
Gr genießt was ihm fü. leicht Jugefällen war, ‚ohne 
den Hang jener Intrigue, welche alles um fich bei 
durch Herabwuͤrdigung aufreizt und in dieſer un? 

ruhevollen Beluſtigung ſich ſelbſt ein ſicheres Gift 


bereitet. Seine einzige Gewaltthat iſt die piöglicher 


ſtrenge Entfernung der Negentin. Aber diefe war 


ihm auch durch allzu drängende Forderungen der 
Selbſterhaltung aufgegeben. Wußte ſich doch dei. 


ſo lange im Gehorfam gehaltene Sohn beym Ab⸗ 
fehiede der. verwieſenen Mutter nicht anders als 


durch ein vorſetzliches Verſtummen gegen ihre Birs 


\ ten und Thränen zu wafnen. 
Sie wurde nach Blois verbannt, ihrer Ver— 
trauten beraubt, als Gefangene bewacht. ſur 


deſto mehr Neiz fuͤr jeden Unzufriedenen, ihr ſich zu 


naͤhern! Bouillon war der thaͤtigſte, alle Faͤden 
zu ihrer Befreyung -anzufnüpfen: Ehe, hoch das 

"Reich den Sturz der italiänifchen Regentſchaft ats 
eine glückliche Vorbedeutung allgemeiner Ruhe froh 
betrachten konnte, entwickelte ſich das ſchlimmere aus 
dem ſchlimmen. Statt zweyer Parthieen waren 
jetzt drey auf dem Wege, Frankreich zu ihren 
Kampfplatz zu machen 


Fu 
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De Luynes war ein zu nachſichtiger Beobach⸗ 
ter. Die Koͤnigin entflohr Unterhandlungen und 


Kriegsmanifeſte wechſeln, wie bisher. Doch, da es 


bis zum Ausbruch kommt; iſt beſonders auf Seiten 


der regierenden Parthien bei) weitem nicht die Erbits 


terung*früberer Bürgerkrieg De Luynes's Tempes 
rament febien fich allen in etwas mitzutheilen. Haͤt⸗ 


te ihm nur die politiſche Kunſt, die ſtreitende zu thei⸗ 
‘fen und die getheilten gegen Einen ſonſt verbündeten .. 


u vereinigen; Richt den ſchwaͤrzen Plaͤn eingegeben, 


die Neformirten; ; als die gewoͤhnliche Stuͤze unzu— 
ftiedener Mächtigen gegen die Hofparthie, jetzt zum 
einzigen Gegenſtand einer gemeinſchaftuchen Be⸗ 


kriegung zu maͤchen. Er ſtarb, ohne vermißt zu 


werden, bald im Anfang des ruhmloſen Kampfes: 
Aber den ganzen Machiavillism jedes Gedankens 
faßte ein Mann auf; der; bisher nur im Hintergrun⸗ 
de wuͤrkſam, ſchon jeder rParthie wenn er ſich ihr 
naͤherte; bange machte und Der ſich doch in jeder Par⸗ 
thie / auf den Fall ihres S iegs, cinen Plaz geſichert 
hatte: Don de Lüynes war das Zeichen zu jener 
Unterdruͤckung der Huguenotten gegeben; welche 
Richelieu als. einen Haupttheil ſeines Plans für Er— 
hebung einer unbegraͤnzten Geivalt der Krone; mit 


! 


furchtbar conſequenter Feſtigkeit, vollendete. Auf den 
Truͤmmern der gegen Zwang ohne Ueberzeügungs⸗ 


gruͤnde anſtrebenden Proteſtanten ſtellte er den Thron 
in einer Algewalt auf; welche, weit fie nichts mehr 


— 


u 
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zu fuͤrchten hatte, auch die Nothwendigkeit, ſich ſelbſt 
eine kluge Maͤßigung zu gebieten, vergaß. Erſt 
unſere Tage. haben die Sachkundigſten auf die 
Wahrheit geführt: daß, wenn Nichelieu nicht. den 
Geift des Protefiantismus in Frankreich erſtickt haͤt⸗ 
te, der Fanatismus nie fo empürend geworden feyn 
und die Gtaatsmacht jene beyden Ertremen der 
Willkuͤhr und der Kraftiofigkeit nie fo ganz erreicht 
‚haben würde, Daß endlic) bey der fihtbaren Unmoͤg⸗ 
lichkeit gründlicher Reformen das Verzweiflungs⸗ 
mittel des Revolutionierens, gleich einem lang in vers 
fchloffenen Klüften vorbereitgten Erdbeben, zu einem 


Ausbruch Fommen mußte deſſen, Folgen ſich nicht 


berechnen laſſen. — — 


D enk—⸗ | 


Denfwürdigfeiten 
des 


Grafen v von Pontchartrain, j 


Staatsminiſters und Staatsſekretairs unter der 
Regentſchaft der Koͤniginn 


Maria von Medicis. 
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J. 
Denkwuͤrdigkeiten 


vom Jahr 1610. 





—Mai-Monmalt. 


— 


Ni Erben der Herzogthuͤmer Cleve und Juͤlich 
(die Fuͤrſten von Brandenburg und Neuburg), 

‚md andre mic ihnen zu gleichem Zweck verbundne Fuͤr⸗ 
fen hatten‘, vom Anfang des Jahre 1610. an, dem 
König (Heinrich IV.) angelegen, ihnen Hülfe und 
eiſtand gegen Die ungered)ten Anmaßungen zu 
keiten, womit das Haus Oeſtreich diefe Erbſchaft an 
 fhreiffen wollte, indem der Erzherzog Leopold ſich da= 


mals fogar bereits von Stadt und Schloß Zulid) Mei 


fer gemacht hatte. Da nun Seine: Majeftäe sriche 

gemeint waren, ihre- Freunde in dieſer Bedrängniß oh⸗ 

ne Huͤlfe zu laſſen, fo hatten Sie befchloffen, ein itar- 

6 Heer von franzoͤſiſcher Cavallerie und Infanterie, 
u | % 2 | 


nebſt | 
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nebjt fechstanfend Mann Schweizern und fechzig Stü- 
den Geſchuͤtz, zuſammen zu ziehen und ins Feld zu 
fielen. Der Sammelplag war an der Öränze von 
Champagne, wo gegen Ende des Maimonats alles bei- 
fanımen feyn, und der König in eigner Perfon eintref- 
fen ſollte. 


Zu gleicher Zeit ließ der König noch eine andre 
Armee unter dem Kommando des Marfchalls von $es- 
diguieres formiren, um dem Herzog von Savoyen in 
Ausführung feiner Anfprüche auf verfchiedene ihm ent- - 
riffene und zu. Mailand geſchlagene Diſtrikte 
zu fegn. 


Gehaͤufte Geſchaͤfte in Bezug auf dieſe En wurfe 
‚hatten den König verhindert, Die Feyerlichkeiten der 
Krönung und Salbung Seiner Gemahlinn und ihres 
Einzugs in Paris zu veranſtalten. Jezt beſchloß Er, 
die Zeit, die er noch frei hatte, ganz hierauf zu verwen- 
den, Man traf daher alle hiezu noͤthigen Vorkehrun⸗ 
gen an Schaugeruͤſten, Buͤhnen, Schmuck, Behaͤngen 
in der Hauptkirche zu St. Denis, fo wie auch an Eh— 
‚renpforten, Triumphbögen, Schaugerüjien.e. .gegenund 
durch Paris nad) dem Palaſt bin, zum Einzug. Dran hat⸗ 
te aud) zu Diefem Behuf alle Prinzen, Kardinäle, Prö- 
faten, Herren und Damen nach Hofe berufen, uin bei 
beiden Feierlichkeiten aufzumarten und ſie glängender zu 
madyen, mozu auch eine- zahllofe Menge Volks Ind 
Beamte aus den vornehmfien und gröften Städten des 
Reichs zufommen geſtroͤmt war, um dieſe BEN 
fen mit anzufehen, | 


Wuͤrklich wurde aud). Donnerflags den 13; . Mai 
befagte Krönungs- und: Salbungsfeierlicyfeie zu St. - 
Denis glüdlidy vollzogen, wobei die herrlichſte Pracht 
- an Kleidungen:der Wauptpet {onen ſowohl, als der An⸗ 

woh⸗ 
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wohnenden zu. ſchauen war. Der Koͤnig, der ebenfalls 
beigewohnt hatte, Fam am Abend mit der Koͤniginn 
nach Paris zuruͤck, um da zu uͤbernachten; beide waren 
ungemein vergnuͤgt, ‚Daß alles ſo gut, ohne alle Urord⸗ 
nung und ſo buztids abgelaufen mar. 


Nun’ war nur noch, der Einzug übrig, welcher am 
folgenden Sbuntag mit gleicher oder. noch groͤßerer 
Pracht und Herrlichkeit vor ſich gehen ſollte, und wozu 
auch alles forgfaͤltig und emſig zubereitet wurde. Zween 
oder Drei Tage Darauf vachte dann der 1. zu feiner 
Armee abzugehen. 


Aber, ach! der Menſch denkt, und Gott lenkt! 
Eine ſchreckliche Veraͤnderung ſtand uns bevor, und um 
ſo ſchrecklicher je unerwarteter ſi ſie uns uͤberraſchte. 


Freitag, am 14. May, gegen Brei Uhr. nach 
Mittag hatte der König den Herrn von Vitry, Capi- 
tain feiner Garde , nebſt einigen feiner Trabanten, nach 
dem Palaſt gefcjict , um nod) einige Borfeprungen 
ju dem bevorjtehenden Einzug zu freffen. Er felbit, 
kur von einigen Adelichen zu Pferd beafeitet, fube in 
einem Wagen, ſelbſt acht‘, nach Dem Urfenal. Als er 
in der Strafe la Ferroniere ſchon beinahe am Ausgang 
gegen die‘ Straße St. Denis war, mußte die Fönigli- 
he Karoſſe wegen einiger Karren halten. Dieſen Au- 
genblick benutzte ein ſchaͤudliches verfluchtes Ungeheuer, 
Franz Ravaillae, aus Angouleme, trat auf eine Spei- 
che eines Hinterrads am Wagen, griff durch den Kut⸗ 
ſhenſchlag hinein, und verfegte dem König mit einem 
Meſſer zween Stiche in die linke Seite. Der zweite 
war toͤdtlich, indem er durch die innere Ader, gegen 
das Herzohr ,„ zwifchen der fünften und ſechsten Rippe 
pon oben, und bis an die Hohlader ging, ‚die auch 
noch geftreift wurde. = 


EC} . 43 | Das 
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Das Blut drang dem ungluͤcklichen Fuͤrſten ſo ⸗ 
gleich ſprudelnd durch Mund und Wunde, ſo daß er 
keinen Laut mehr hervorbringen konnte. Er verſchied 
im Louvre, wohin man ihn ſogleich zuruͤckfuhr, und 
gab feinen Geiſt auf im die Haͤnde des Herrn Erzbi- 
ſchoffs von Ambrun, ‚nachdem er zuvor noch Durch Zei 
chen mit Yugen und Händen bezeugt hatte, daß er fei« 
ne Zuflucht zu der Barmherzigkeit Gottes nehme, um 
Verzeihung feiner Sünden zu erhalten und unter die 
J Schaar der Auserwaͤhlten aufgenommen ‚du werden. 


Unbeſchreiblich iſt der Eindruck, den dieſer ſo 
ganz unerwartete Unfall allgemein verbreitete. Durch 
ihn war derjenige, vor dem die ganze Erde zitterte, im 
Nu auf die Bahre geſtreckt. Niedergeſchlagen, be— 
ſtuͤrzt, mit Thraͤnen, Wehklagen und Samengeförel 
eilte alles nach dem $ouvre,. 


Als die Königinn in ihrem Rabinet die Schre⸗ 
ckenspoſt vernahm, und zwar die Nachricht von dem 
Tod ihres Gemahls, ehe ſie ihn noch verwundet wußte, 
gerieth ſie ganz auſſer ſich. Da ihr indeſſen wohl be⸗ 
kannt war, daß große Uebel ſchnelle Maasregeln for« 
dern, trat ſie in ihr großes Cabinet, ſprach verſchiede · 
“ne Perſonen, bat und beſchwur ſie, ihr in dieſem fchrede 
lichen Unglüd beizuſtehen, und fi) es äußerft angelegen 
ſeyn zu laffen. Thraͤnen ee ie Ditten und 
Ermahnungen. 


Es befanden fidy zu der deit juſt beinahe alle Pin 
zen, Kardinäle und Gouverneurs von Plägen und 
Provinzen aus dem ganzen Reich in Paris beifammen, 
und folglidy auch im $ouvre, um zu hören, mie fie fi) 
unter Diefen Umſtaͤnden zu verhalten haͤtten. Der Eon« 
netable, der Kanzler und der Herr von Villeroy fanden 
ſich am erſten bei der ar ein, - Der . ik Zr 

une 
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Guife, der Marfhall. von Fervaques, der Marſchall 
von Savardin, der Marfcall von Briffac wurden er- 
ſucht, in Begleitung mehrerer Adelichen in der Stade. 
umber zu rsiten, um Aufſtand und Unordnung zu ver _ 
hüten. Der Herzog von Epernon ließ das Garderegi- 
ment unter das Gewehr treten, und durch einzelne Com« 
pagnien deffelben den Greveplatz, die Neu. Brüde, 
befonders aber die Gegend um das Louvre befegen. 
Der Marfchall von Boisdauphin poſtirte fi) niit den. 


Capitains und Trabanten im Louvre felbft. 


Der Prevot des Marchands ließ auf die Nahe 


richt von diefen Vorkehrungen ſogleich alle Thore fperren, 
undtrugiallenZehnern (dixeniers)' und Biertelemeiftern 
PER teniers) auf; in ihren Diſtrieten alles Zur 
antimenrotticen. zu verhuͤten. A 
Alle diefe Anſtalten wurden ſo gluͤcklich vorgefehrt 
und ausgeführt, daß in weniger. denn 'zwei Stunden 
die ganze Stadt wieder in Ruhe und —* war, 
und man keinen Laut mehr vernahm, außer dem allge ⸗ 
meinen Schluchzen und Wehklage. 


— Auf Anregung des Herzogs von Guĩſe und eini- 
ger andern Perſonen verſammelte ſich das Parlement, 
‚um über die noͤthigen Maasregeln zu berathſchlagen. Auf 
‚der andern Seife ſtroͤmte allez nach dem Louvre um dem 
neuen Koͤnig Ludwig XIII. und der Koͤniginn Mutter 
‚zu huldigen · . Manche Prinzen und Herrn ſogar, Die 
‚bis: dahin alle, Händel, miteinander. gehabt hatten, fah 
man jest von freien Stüden fid) in. die Arme, falle 
und verſoͤhnt eingnder ‚alle. Freundfchaft. und Bei⸗ 
fiand gegen alle und jede verfprechen und zuſchwoͤren, 
‚die ſich beigehen laſſen würden, den Staat, beunruhi« 
gen zu wollen... rc at —— 


wsırr 


- gung; und fo noch gine.ganze Menge andrer jedernag 
feinem Pojten. ‚Man. ferfigse zugleid) die gaize Rache 


hiudurch Schreiden nach allen Gegenden des Reichs ab | 


uͤberſchicte. 
J it 


Auszug aus der Regiſtratur das, Parlements. 


—— „Welchergeſtalt ber Proeuiteur yerteral du Rbi all⸗ 
ybiefigem Parfentene: unter Heutigem Dato bei voller 
Sitzung aller Kammern vorſtellig gemacht, wie nach 
„tödlichen Hintritt des dürch den graͤulichſten, unmenſch⸗ 
„lichten und verrüchteſten ch, Seiner geheiligten. Pet. 
‚fon veräbten Mörd vereinigten" ‚die No 
durft erfoderm wolle, auf die Ungelegenptiten des 
Aetztregier enden Königs und Seines Reichs ſorgſam⸗ 
Re Bedacht zu nehmen, und Ei ſchleunigſt für 
Se und Shen Krone "De 8 die dienſam⸗ 
„ſten Maasregeln zur Reichs-Regierung vorzukch⸗ 
„xen ſeyn möchten, als welche während deſſen Minder« 
— — | jährig- 


Koͤntgzs die Nothe 
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„aͤhrigkelt durch niemand denn durch deſſen Koͤnigliche 
„Frau⸗ Mutter geführt und verwaltet merden ‚Fünne, 
MWuͤckſicht deſſen beſagtes Parlement ohnſchwer belie⸗ 
„ben möchte , ſte zur Regentin zu erklaͤren und — 
mur Reichöverwaltung zu autoriſiren: — 


— Als nach reiflicher der, Sadıe Erwägung 
„mehrbefagtes Parlement beſagte Koͤniginn, Mutter 
„des Königs, zur Regentinn Fraukreichs erklaͤ⸗ 
„ren und erklaͤrt fie Kraft dieſes hiczu in der Mafe, daß 
zıfie während , „der. "Minderjährigfeit, gedachten ihres 
„Herrn Sohnes die ganze Rechsverwaltung jühren 
„mag mit voller Kraft, Gewalt und Autorirät, So 
— u Patlement qm⸗i. Mai 1610. 


ak ji 


rn nn nr. Unterzeiinet: du Tier ' 


| en In Gemaheit dieſes Schluͤſſes verfügte fi) das 

ganje "Parleinent in Corpore, und dann die Chanıbre 
des Comptes noch denſelben Abend nach Hof, um dem 
König und der Konigiun Mutter aufzuwarten , und Sie 
ihrer Treue und. ‚Unterwürfigkeit zu verfichern, Allen, 
fanden die Thraͤnen in den Augen, und ihre Reden 
beſtanden weniger in Worten, ale in Seufzern iund 
Schluchzen. Die Koniginn henntpertete ße ie. — li 
we Weiſe. IR ——— ih J 


Am folgenden Sag, Sötvioßente den“ 15 m 
—* ſich auch noch folgende Herrn: > 


u der Peinz von, ‚Conti, ‚tie Herzöge von Eogüch, 
(Sohn des Grafen von Soitfons). von Guife, (nebſt 
feinen beiden Brüdern, dem Erzbischof von Rheims und 
dem Ritter von Guife) , von Mahenne, von Longueville 
von Vendome, die Kardinäle von Gondi, von Joheuſe, 
von Elb oeuf⸗ von Sourdis, von Perron, — der Conne⸗ 

üble; die Herʒoge von Epernon, von Montmorench, 

ur FR 45. von 
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von Suͤlly, der Kanzler, — bie Herzoge vpm Monte 
bazon, und von. Res, bie: Marfchälle von Briſſae, 
von $avardin, von Boisdauphin, der Abmiral, — der 
Oberſtſtallmeiſter von Bellegarde, nebſt mehrern ans 
dern Herrn, Rittern, Erzbiſchoͤffen, Biſchoͤffen und 
andern vornehmen Mitgliedern des Staatsraths, nach 
Dem Louvre, und baten ſaͤmmtlich einhellig die Küni- 
ginn, ihren Sohn den König nad) dem Porlement zu 
führen‘, um ihn diefem hohen Collegium -vorzujtellen, 
damit Dafelbjt Die erforderlichen Maasregeln nach ge 
genwaͤrtiger Sage der A, reiſlicher in Er 
Ä wägung gesogen würden, ” 


Die Königinn bezeugte keine auſ TR indeffen 
gab fie.dod) dem anhaltenden Zureden dieſer Herrn nad), 
und erhob ſich nebit dem König nach dem Parlement, 
‚von ihnen ſaͤmmtlich begleitet, bis auf die Herrn von 
Vendome und. Bellegarde,, die nebjk einigen Herrn und 
Hof. Cavaliers bei dem Eöniglihen Leichnam zuruͤckge⸗ 
laſſen wurden. Alle Prinzeſſinnen und Damen, die ſich 
‚in Paris befanden, und eine ungemeine Menge von 
Abel und Privat- Perfonen ſchloſſen fih mit an been 
Zug au. 


Es gieng alfo * der Aedeſtie ste, bohia 
kurz zuvor die Sitzungen des Parlements verlegt wor⸗ 
den waren, teil: in dem eigentlichen Parlements- Hof 
Zurüftungen zu den EinzugsfeierlichEeiten der Königinn 

gemacht wurden. Der Zulauf des Volks mar ganzun. 
erhoͤrt; alles war aber noch in Thränen über den Ver- 
luſt des Königs. Doc) ſchien die Hofnung die fie zudem 
‚neuen Könige faßten, fie wieder einigermaßen aufzue | 
richten. 


J Endlich langte man im Parlement an. Der fir 
nig es feinen Platz, und nachdem jedermann ſich nie⸗ 
der⸗ 


11 
dergelaſſen hatte, ſagte die Koͤniginn, die einen Gig 
neben Ihm hatte, in wenig Worten: ſie habe den Kö» 

nig, ihren Sohn, in diefe feierliche hochanſehnliche 
Verſammlung herbringen wollen, um Sie allerfeits zu 
bitten, ernftlid) zu erwägen, melde Maasregeln in 


gegenwärtiger jammervollen Sage, worein das Reich durch 


das ungluͤckliche Ableben des Koͤnigs verſetzt worden 


(ey, wohl als die dienlichſten zu ergreifen ſeyn möchten, 


Sie brad) hierauf in Thraͤnen aus, und wollte 


fi entfernen, um der in der Yuguftiner - Kirche auf ih⸗ 


- zen Befehl verauſtalteten Meffe beizumohnen ; die Ver« 
ſammlung bat fie aber, noch zu verziehen. 


Hierauf fieng auch der Koͤnig an, und ſagte ei⸗ 
nige Worte, diedann Der Kanzler ſogleich aufnahm und 
fortfegte, Er ftellte in feiner Rede vor, wie nothiven- 


Dig e8 fen, einige Vorkehrungen und Verfügungen zu - 


treffen, in Unfehung der Gefchäftsführung während der 


Mrinderjährigfeit des Königs. - Nachdem er fich- end- 


lich ausfuͤhrlich hierüber ausgelaffen hatte, ließ man ab⸗ 
ſtimmen, und nah gemeinſchaſtlicher Uebereinkunft 


zwiſchen Ihren Majeſtaͤten und dem Parlement wurde 
auf der Stelle folgender Schluß abgefaßt und publicirt: - 


Aus der Regiſtratur des Parlements. 


F Der Koͤnig in Seiner feierlichen Rechtsſitzung 
(lit de juftice) auf den Rath der Prinzen von Geis 


nem Geblüt, der andern Prinzen, Praͤlaten, Herzos 
ge, Paire und Kronbeamten, und auf Anhören und 
Requiſition Seines General - Sadywalters erklärt hie⸗ 


‚mit und will erkläre wiſſen, in Gemaͤsheit des geftern. 


in Seinem Parlement abgefaßten Schluffes, die 
Königinn, Seine "Mutter, zur Regentinn "von 
Sranfreih fo, daß Sie Serge trage für Uns 
Br | Ä j ‚sera 
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Kerhaft und Frziehung Seiner Perſon, und fuͤr die Ver 
waltung Seines Reichs waͤhrend Seiner M dinder jaͤhrig 
keit. Und iſt gegenwaͤrtiger Schluß zu pubficiren und 
einzutragen in alle Regiſtraturen ſaͤmmtlicher Bailla⸗ 
gen, Senchtuſſeen ‚und koniglichen Obergerichte im 


Bezirk befanfen Patlements,wie auch ‚aller. andern un 


Parlemente·Seines Neid © © — im Parle⸗ 


mente an 15 Mai 1610. as 
ALLN GE, Unrerʒeichnet du Lie 

Ar * F * | 
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Ä Radon der Kanzler bieſcn förmlicien: Schluß 
"Sffentlich verdefen hatte, winde das We: Deum 
‚in den Haupffirden angeſtimmt, und. das Volk ließ 
troͤſtende und Zürtfungen erſchallen, die durch⸗ 
gvaͤng ig den heifien Eifer fuͤr das Beſte und den Dienft 
dieſes jungen Fuͤrſten und Seiner. Föniglichen 5 
zu erkennen gaben, Hoͤchſtwelche unter, gleicher. 
gleitung , und ungewöhnfichem Jubel und Zuländsen 
des Volks nach dem Louvre zuruͤckkehrte. — 


dachmittag wurde der Eid der Treue und Bor· 
J maͤßigkeir von allen Collegien in Paris angenommen, 
wobei jedermann mit thraͤnenden Augen an den Tag leg⸗ 
te, welch bittres Weh man uͤber den erlittenen Verluſt 

empfaud. :::Moch’ denfelben: Tag ſertigte man Schrei- 
ben nad) allen Provinzen aus, mit Notificatipn des 
abgefaßten Schluſſes damit jedermann wußte wie es 
nun pierin in Zulunft gehalten werden ſollte. = 


— Am folgenden Tag, Sonntags den 16. d. M. 
‚warteten die. Prinzen und Heren der Königim beim $e- 
wer auf, mo man fich einftiveilen im allgemeinen, über 
die zu treffende neue Einrichtung beſprach und vereinigte; 
man Fan, zugleid) überein, daß man Die aufgeitellte Ar- 
mee e wenigſteno noch bis ans Ende des Jahrs beſolden 
8 muͤſſe, 
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muͤſſe, da es ſich denn unterdeſſen ſchon ausweiſen wuͤr⸗ 
de, welche Wendung die Sachen naͤhmen. Dabej hat- 
te man noch uͤberdieß an DEW Herzog von Nevers, Den 
ſich bey der. im feinem ——— ſtehenden Armee 
befand, geſchrieben, mit allen Offieiers und. Chefs zu 
reden, ſie zum Gehorſam / zu ermahnen, und — den; 
Eid der Treue abzunehmen, Auch an den & Rarſchall 
von ge@diguigres hatte man gefchrieben, er möchte immer» 
bin die Truppen , Bie in Dauphiné unfer ihn zufommen- 
geftoßenmwaren, marfc)fertiz g halten, bis man eine Ent: 
ſchließung uͤber eine Re derfelben gefaßt hätte, 


Rach Mittag lief ein Schreiben vom, Erzherzog 
von Oeſterreich ein, das noch an den Höchftfeeligen Kö« 
nig gerichtet war, worin.der Erzherzog der nach Cleve 
und Juͤlich beitimmten koͤniglichen Hulfs» Armee den 
Durchzug Durch die unter feinem Befehl ſtehende Lande 
anbot und verhieß; erverfpra Dabei ſogar etapenmaͤſige 
Einquartierung und Verpflegung gegen Bezahlung; 
ein Beweis mie fehr man ſich allgemein vor dieſer gr0- 
fen und mächtigen Armee fuͤrchtete. Die. Schreiben 
war eine Untwort, auf ein andres, worin der König 
den Erzherzog um dieſen Durchʒig erfucht hatte. 


Montags d. 17. fanden alle gedachte Herrn und 
Prinzen ſich abermals fruͤh bey der Koͤniginn ein, wo 
Staatsrath gehalten und bie dringendſten Angelagen 
ae — wurden. | 


| leich nach der Mittagstafel kam der Graf von 
Soiſſons, der einige Tage zuvor nach ſeinem Gute 

Montigny abgegangen war‘, in ſehr guter Begleitung 
an, und ſtieg im Louvre ab, um dem neuen König und 
der Königinn aufzumwarten, Er verſprach und ſchwur 
ihnen Treue und Gehorſam, hieß alles Verfuͤgte Su, 

und — durch feine Thraͤnen, Daß der betrübteTo 
en 


or 


Y: — 


desfall ihm nicht minder zu Herzen gieng als allen An⸗ 


dern, und daß er nicht weniger ‚geneigt fey, ſich das 
Wohl, die Ruhe und die Erhaltung des Staats anges 
legen ſeyn zu laffen. Er umarmte und liebkoßte Dabei 
jedermann, und ſtellte alle Urfachen zu Beſchwerden, 
die ihm etwa Einzelne durch VerdrüßlichFeiten gegeben 
batten, ganz in-Bergeffenheit. | 


Nach Mittag wurde Staatsrath gehalten, wo⸗ 


rin man.befchloß, eine doppelte Declaration zu erlaf- 


fen ; eine allgemeine zu Beitätigung aller von dem Hoͤchſt⸗ 
ſeeligen Koͤnig zu Gunſten der Reformirten erlaſſenen 


Pacificafions · Ediete Schlüffe, Verheiſſungen ud 


anderer Ausfertigungen, und dann noch eine andere, mit 
einer Abolition uͤber alles was etwa auf die unvermu⸗ 
thete Nachricht von dem Tod des Koͤnigs geſchehen ſeyn 
moͤchte, nehſt Befehl, alle in dieſer Ruͤckſicht aufgeſtell⸗ 

te Kriegs-Leute und Ruͤſtungen ab- und einzuftellen; 


und alles wieder in die vorige Verfaffung zurüd zu feßen. 
‚Beide Declarationen wurden jedoch, erft fünf oder ſechs 
age fpäter ausgefertigt und abgeſchickt. 


Am Dienſtag liefen von mehrern Seiten her die 
beruhigendſten Nachrichten ein, wie der Adel, die Gou⸗ 
verneurs und die Unterthanen ſich willfaͤhria und gehor⸗ 


ſam erzeigten. Beſonders erhielt man von dem Gra-· 


fen von St. Paul die Verſicherung, daß er ſich fuͤr die 


ganze Picardie, ſo wie der Herzog von Nevers fuͤr ganz 


Champagne und die geſammte Armee, verbuͤrge, deren 


Chefs er den Eid der Treue abgenommen hatte. 


Mittwochs verſammelte ſich der volle Staats 
Rath (le conſeil general) bei der Koͤniginn, mo 
auch von einigen Gefchäften gefprodyen wurde. Weil 
man aber einfah, dafi die große Anzahl der Perfonen, 
die ſich dabei einfanden, es möglich mache, mehrere 

| | drin ⸗ 
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dringende Angelegenheiten zugleich abzuthun, beſon⸗ 
ders in Anſehung der Einquartierung der Armee, und 
der Marſchroute fuͤr die verſchiedenen Corps, die ſich 
noch immer dahin zuſammenzogen; ſo wurde beliebt, 
daß der Graf von Soiſſons, der Connetable, der 
Herzog von Epernon, der Herzog von Suͤlly, wegen 
der Artillerie, die Herrn Reichsmarſchaͤlle, und der 
Herr von Villeroy einen -befondern Ausfhuß zu obie 
gem Behuf formiren follten, was auf den folgenden 
Tag verfhoben wurde, | 


‚Unterdeifen liefennod) immer Nachrichten ein, wie 
bereitwillig und geneigt der Adel, die Städfe und das 


Sand fich überall zum Geborfam bezeugten. Ueberall« En 


ber ließ man durch Abgeordnete den Eid der Treue ab- 
legen und die ganze Sage der Angelegenheiten erhielt 
durch die vorgefallene große Veränderung dennod) kei⸗ 
ne andere Geſtalt, außer in fofern jedes Auge in Thrä- 
nen ſchwamm, und große Beftürzung über einen ſo 
großen unerwarteten Verluſt fih aller Gemüter be— 
maͤchtigte. | 
Donnerflags am 20. Mai, als dem Himmel. 
farthstag, wohnte der König der großen Meffe in U. 
% Fr. Kirche bei, begleitet von dem Grafen von Soif- 
fong, dem Herzog von Guife, und den meiften Prin. 
zen, Prälaten und Herrn, die fi) in Paris anweſend 
befanden. Das Volk, ganz in Trauer und Thränen 
um den Verluſt feines guten Waters, bezeugte durch 
Zurufungen, die häufig durch Seufzer und Schluchzen 
unterbrochen wurden, feinen Danf zu Gott für die Ers . 
haltung des Sohnes, | 


Alle folgende Tage brachte man damit zu, die An⸗ 
gelegenheiten zu reguliren, fo gut Zeit und Umftände 
es geſtatten wollten. Die Königinn war zu dem En- 
u r 0 de 
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* aiglich umgeben von den Prinzen vom Gebluͤt und 
andern, von Kardinaͤlen, Kronbeamten. und den vor⸗ 
nehmſten Mitgliedern. des Staatsraths. Unterdeſſen. er⸗ 
hielt Sie von allen Staͤdten im Reich, von allen Gop⸗ 
verneurs, Parlementen, und andern hohen Collegien, 
von der Gaftlihkeit jeder Dioͤces, und uͤberhaupt von 
dem groͤßten Theil des Adels und der Beamten, im 
Ganzen und einzeln Verſi icherungen von Treue, und Ge» 
horfam gegen den, König und. die Königinn Mutter. 
So waren denn Ihre Majeſtaͤten groͤſtentheils Damit 
beſchaͤftigt, die Deputirten der Städte und Gemein-- 
beiten. mitihrer KHuldigung anzunehmen und anzuhoͤren. 


Donnerſtags d. 27. Mai wurde der ſchaͤndliche 
verruchte Franz Ravaillac vom Parlement verurtheilt, 


‚nachdem er einige Tage zuvor in der Marterfammer durd) 


Tortur war verhörf worden. Gein Urthel lautete da- 
bin: er follte nod) einmal gefoltert, dann ihm Die Hand, 
baltend das Mieffer, womit er Die verruchte Thar verübt, 
abgebrannt, er hierauf mit glühenden Zangen gezwidt, 
Blei und Schwefel: in.die Wunden gegoffen, lebendig: 
von vier Pferden zerriſſen, fein Körper verbrannt und 


die Aſche in die Luft geſtreut werden. 


Alle dieſe Martern und die Vollſtreckung dieſes 
ganzen Urtheils vermochten jedoch nicht, ihn dahin zu 
bringen, daß er geſtanden haͤtte, wer ihn zu dieſer ab⸗ 
ſcheulichen That beredet habe. Man brachte weiter 
nichts aus ihm, als: er habe es ganz aus eigenem An⸗ 
krieb gerhan, und den Entſchluß Dazu fihon lange her 
ohne alle fremde Veranlaffung bei ſich gefaßt; nie ha— 
be weder er noch die Geihigen einige Mißhandlung we- 


der vom Hofe noch vom Könige ſelbſt erlitten ; im Ge— 


gentheil ſey eine ehemals gegen ihnergangene Sandesver- 
weiſung wieder aufgehoben.ivorden; mehreremals fei ſei⸗ 
ne Lea vereitelt worden, bald Dadurch Daß ſich 

jemand, 


! 
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jemand, ungelegen für ihn, um den König befunden 


babe; bald durch Regungen und Vorwuͤrfe feiries Ge— 
wiſſens; am Tage der That habe er nıchr als gewoͤhn⸗ 


lid) getrunken, und ſich halb berauſcht, um fid) mehr 


Much und Feitigkeit zu dieſer abſcheulichen Thar zu ges 
ben. Dieß war alles mas man aus en bringen konn⸗ 
te, und darauf itarb er aud). 


Unverfennbar äußerte ſich bei diefer Gelegenheit 


- die aufferordentliche fiebe Les Volks zum bochfeeligen 


König. Nicht nur wollten alle Prinzen, Großen, 
Adeliche und vornehmiie Staatsbeanıte diefer Hinrich 
tung beimohnen, fondern das Volk felsjt ſtroͤmte in fo 
unzählbarer Menge Dazu herbei, daß man alle mögli« 


. de Mühe hate, den Milferhäter vom — na | 


bem Greveplatze hindurch zu Drängen. 
Kaum war er auf dem Nichtplag angelangt, fo 


‚wollte jeder den Henker an ihm machen, und Hand mit 


anlegen. Wuͤrklich gaben auch mehrere Adeliche, als 


er mit Pferden zerriffen werden follte, ihre eigene Da» 


zu her, und verſchiedene Privatperſonen halfen die 
Straͤnge anziehen. 


Nachdem er endlich zerriſſen war, und nun dem 
Urtheil nach verbrannt merden follte, bemädhtig- 


te das Volk fih der Stufe, und fchleppfe die zu— 


Eenden Glieder durch Die ganze Stade, zerrifi fie in tau⸗ 
fend Stücken, und hatte beinahe Die ganze Nacht hin- 
durch Feine Ruhe bis der ganze Körper vernichtet war. _ 





Die öffentlichen Angelegenheiten giengen in dem 
angefangenen Gang fort. Die Gouverneurs und Lieu⸗ 


tenants generaux infden Provinzen erſchienen nach und 
nach bei Hof, um den Koͤnig — Gehorſams und die 


x XV.V. J Koͤ. 








Koͤniginn ihrer Unterwuͤrfigkeit zu verſichern. Die Dro- 
vinzen, Parlenıenter, vornehmſten Staͤdte und Ge— 
meinheiten ſchickten zu dem Ende Abgeordnete, und ſo 
blieb dann alles ruhig im Staat, und jedermann beei— 
- ferte ſich feine Anhaͤnglichkeit an das Intereſſe des Koͤ⸗ 
nigs und das Wohl des Staats an. den Tag zu legen. 


r | 





Die Armee jtand unferdeffen noch immer marfche 
fertig in Champagne, und erwartete Befehle über ih- ⸗ 
re eigentliche Beftimmung. Ihr Unterhalt koſtete fo 
ſtarke Summen, daß dieß nebſt andern Summen, bie 
auf die Salbungs- Krönungs- und Cinzugsfeierlidye 
Eeiten der Königinn verwendet worden waren, denen 
die tie Obfequien- Trauer» und Leichenceremonien für, > 
den verjiorbenen- König folgten, und zu denen Vie’ 
auf die Salbung des jungen Königs zu Keims ver - 
wendete binzufamen, alle Baarfchaft in der Batlille: , 
und den Föniglichen Kaſſen beinahe allein ſchon erſchoͤpft 
hätte, ohne noch den Aufwand für Die, Armee des 
Marſchalls von Lesdiguieres in Anſchlag zu bringen. : 


v Diefe Betrachtung veranlaffe denn den Entſchluß, 
einen großen Theil Der Truppen die in Champagne ſtan— 
den, zu verabfchieden, das Gefhüs, Pulver und gan- 
ze Zuhrivefen Davon nad) Paris kommen zu laffen,- und 
die Compagnien der alten Kegimenter von zweihundert 
Mann auf fünfzig zu reduciren, Bon Dem beiden - 
Schyweizerregimentern,, zufammen: fec;staufend Diann 
jtarf, behielt man nur eins, das andere wurde verab- 
ſchiedet. Won allen den Truppen Die nad) dieſer gro« 
on Reduetion übrig blieben, fornirfe man eine Armee 
von 3000 Mann Schweizern, sooo Mann Franzo— 
fen zu Fuß und 12° — 1500 Mann Cavallerie, theils 
Gensd'armes, theils leichte Reuter und Carabiniers. 


Dies 


.  Diefe Armee ſchickte man denn unter dem Mar- 
ſchall de la Chatre, ‚den deutfchen- Fuͤrſten zu Huͤlfe, 
um ihnen zur Wiedereroberung von Juͤlich beizuſtehen, 
das der Erzherzog Leopold vun Oeftreich auf Befehl 
des Kaiſers weggenommen hatte, welcher in dieſer 
Streit und Belehnungsſache die Entſcheidung allein 
haben wollte. Man. bewilfigte übrigens diefe Truppen 
nur auf Dres Monate, wenn anders Die Belagerung 
fid) fo lange verziehen follte, und unternahm über» 
haupt dieſe ganze Expedition einzig um das An— 
ſehn und die Ehre des Reichs zu behaupten und dag ge= 
gebene Wort des hochſeeligen Königs zu erfüllen, 


In Anſehung der Armee unter dem Marſchall 
von Lesdiguieres beſchloß man ebenfalls die Infanterie 
auf die Haͤlfte herab zu ſetzen, und einen Theil der Ca⸗ 
vallerie zu verabſchieden, in der. Abſicht, den ganzen 
Reſt abzudanfen‘, oder beizubehalten, je nachdem 
die Entſchließung des Herzogs von Savoyen, ausfale 
len würde, zu deifen Gunjten man diefe Armee aufs 
geſtellt hatte, und ber ſich jege um eine Vermaͤhlung 
[eines Erbprinzen mit der Ältejten Eöniglichen Prinzeß 
bewarb, | | | 


In einer andern Ruͤckſicht wurde das Öouvernement 
vonder Normandie, das der jetzige König während dem 

geben des. vorigen befeffen batte, und dag nun Durd) deſ⸗ 
jen Thronbefteigung erledige ward ‚ tem Grafen von 
Soiſſons verliehen. Dieſer Schritt machte zunaͤchſt den 
Marſchall von Fervagues unzufrieden, der als Sieute- 
nant general in biefer Provinz angeftelle war, und das 
hoͤchſte Kommando führte. Auf Befehl der Königinn 
gab er ſich indeſſen Darein, und betrug ſich aud) haha 
ber jederzeit. ganz botmäfig. Der Graf trat fein Gou« 
Dernement Dauphiné an feinen Sohn, den Herzog von 
Anguien ab, und die Königinn bewilligte ihm eine an⸗ 


2 ſehn⸗ 
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ſehnliche Penſion zu ſeinem ſtandesmaͤſigen Unterhalt, 
woͤgegen er ihr in der Verwaltung der Geſchaͤfte an die 
Hand gehen ſollte. | | 
Der Herzog von Roquelaure, ben der verſtorbe⸗ 
ne König als Lieutenant general in Guyenne, (nad) 


Yogang des Morfiall von Ornano) angel hatty 


gieng vom Hof dahin ab, 





Gegen das Ende diefes Monats kam ein Adeli⸗ 
cher an, von Mailand aus vom Prinzen von Eonde 
abgeſchickt. Diefer harte ſchon im November des vo⸗ 
tigen Jahrs mit feiner Gemahlinn das Reich verlafs 
fen und fid) nad) Flandern gewendet. Hier ließ er die 


wo er fich noch befand als Der König ermordet wurde, 


Prinzeſſinn bei den Erzherzogen und gieng nach Mailand, 


Sein Cavalier nun uͤberbrachte Beglaubigungsfhreie 


ben an die Königin nebſt fehr ausführlichen Inſtru- 
etionen an Die verwittwete Prinzeffinn Eonde, welche Ih⸗ 
ver Majeſtaͤt aufwartete, gedachtes Schreiben uͤber⸗ 
reichte, und dabei bezeugte, ſie habe Auftrag vom Prin⸗ 


zen, Ihro Majeftät zu bezeugen wie hoͤchſtſchmerzlich 
ihn der Tod des hochſeeligen Koͤnigs betruͤbt habe; ſo ſehr 


ihm nun jederzeit das Intereſſe Sr. Majeität und das 
Wohl des Staats am Herzen gelegen habe, fo fehr fühle er 


unter gegenwärtigen Umjtänden Diefe Neigung verſtaͤrkt, 


und er wuͤnſche nichts ſehnlicher, als Gelegenheit, den 


König und der Koͤniginn werkthaͤtige Beweiſe derſelben 


geben zu koͤnnen; er baͤte Sie demnach unterthaͤnigſt, 


beiderfeits, ihm zu erlauben, daß er Fäme, und Ühnen | 


ſich zu Füßen wärfe; er erwarte zu dem Ende blos 
Ihre Befehle, und die Zufunft iverde zeigen , Daß ſtets 
ein heißer Eifer für den Dienfi Ihrer Majeſtaͤten un 
das Wohl des Reichs ihn beſeelt habe. J 
I. = Die 
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Die Koͤniginn antwortete hierauf: wenn dieß ſei⸗ 
ne ernſtlichen aufrichtigen Geſtnnungen ſeyen, ſo duͤr⸗ 
fe er keinen Augenblick anſtehen, zu glauben, daß er 


jederzeit herzlich willfommen ſey; Ihre Majeſtaͤten wärs 


den ihn ftets ehren und lieben wie er es verdiene, und 
Sie wiirde e8 befonders gnädig vermerfen, wenn er bei 
ſolchen guten Gefinnungen beharrte. — Wuͤrklich er- 
theilte fie auch ſogleich Befehl ihn der Schulden zu ent⸗ 


ledigen, die er etwa waͤhrend ſeines Aufenthalts im 


Ausland gemacht haben moͤchte, und erlaubte, ihm ei⸗ 


ne Summe baar zu uͤbermachen, damit nichts ſeine 


Zuruͤckkunft verzögern oder hindern möchte, 


Den aanzen Monat hindurch wurde nun beinahe 
von nichts gefprodyen,, als von dieſem Prinzen. Doch 
gab es auch noch verſchiedene Herrn, die mit ihrer Be⸗ 
handlung unzufrieden waren, ſich laut beſchwerten, und 
immer ihre Forderungen im Munde fuͤhrten. 


So zeigte unter andern der Prinz von Conti im | 


Anfang des Junius ſich verdruͤßlich darüber, daß man 
feinem jüngern Bruder, dem. Grafen von Soiſſons 
das Gouvernement von.der Normandie neben dem von 
Dauphine, das er ſchon befaß , nebiteiner jtarfen Pen. 
fion verliehen hatte. Man verfuchte, ihn zufrieden zu 
ſtellen, hatte aber viele Mühe, es dahin zu bringen, 


Ungefehr am 10 oder 12 uni lief Nachricht ein 
von dem Tode des Abts von Marmoutier, eines na- 
türlichen Bruders von dem verftorbenen König. Sei⸗ 
ne Abtei verlied man dem Bruder der Dame Concini, 
und eine. andere die er Daneben nod) befefjen hatte, ward 
einem Sohn des Herrn von Souyre zu Theil. | 

Auf die Nachricht von einigen Unruhen und Räns 
fen, die in Paristege waren, wollte die Königinn auf 
Beirath einiger ihrer Getreuen, die Ordnung wieder 
. | D 3 | her- 
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herſtellen „die ſonſt Dort beſtanden hatte; und jegt durch 
einen langen tiefen Frieden wieder. außer Uebung ge⸗ 
kommen war. Sie ſah ſich um fo dringender dazu aufs 
gefordert, da man ſeit einiger Zeit einen ungemeinen 
Zulauf von Adelichen, Goldäten :und, Privatperfys 
nen daſelbſt bemerkte, die fidy unter den Vorwand 
eingefunden hatten, Daß fie den FeierlichFfeiten beiwoh⸗ 
nen wollten, oder daß fie zu dem Gefolge der verſchie— 
denen Prinzen und Herrn gehörten, Die Königinn 
zweifelte nicht , daß es Ihr mit Huͤlfe ſolcher Vorkeh⸗ 
rungen leicht ſeyn würde, unfer der Hand in Erfahrung 


zu bringen, worüber jedesmal gebrütet werde, unddie - 


Dienlichften Maasregeln Dagegen zu ergreifen. 


In diefer Abſicht, ließ fie alle Oberfte, Haupfs- 
leute, und andere Chefs, Zebner Viertelsmeiſter umd 
‚andere Stadebediente vor ſich kommen, um fie in Pflicht 
zu nehmen; befegte die erledigen Stellen, und ernann⸗ 
‚te Borjteher für Die neuerbauten Viertel, z. B. Place⸗ 
royale, Rue Dauphine, Pontneuf und einige Vor— 
ſtaͤdte. Sie ermahnte fie dabei, Ihr von allem was 
vorgienge, Nachricht zu geben, uͤber die oͤffentliche Ru⸗ 
he zu wachen, und alle Innwohner anzuhalten, auf 


alle Nothfaͤlle Wehr und Waffen zur Hand zu haben. | 


Alle diefe Vorſteher ermangelten auch nicht ; ihre Pflicht 
wohl zu erfüllen, und alles wurde auf-einen fo vorfichti+ 
gen Fuß betrieben, daß man beinahe gar Feine Veraͤnde⸗ 
rung gewahr wurde, Ä 


Bei dem allen fehlte es boch aicht ganz an 
Uebelgeſinnten, die bei dieſer Gelegenheit den Saamen 
des Mißtrauens beſonders unter den Reformirten/ 
ausſtreuen wollten; als gienge man darauf aus, fie zu 
unterdruͤcken. Dieſe konnten aber ohne Muͤhe ſich vom 
Gegentheil uͤberzeugen, wenigſtens in Paris, wo man 
fe zu Aemtern und: Wuͤrden der Stadt, zu den ne 
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ſitzungen, und Volksverſammlungen zog, und ſie ſo 
gut als die andern aufgefordert hatte, ſich mit Waffen 
zu verſehen. In Anſehung der entferntern Provinzen, 
wo man gleiche Geruͤchte verbreitet hatte, wuͤrkte ihnen 
die Koͤniginn durche eigne Schreiben entgegen, worin 
fie überall von dem Vergangenen Nachricht gab und die 
Gründe .ihres jedesmaligen. Verfahrens auseinander 
ſetzte. J | 





Ungefehr um diefe Zeit entjtand ein Streit zu Mes 
zwiſchen dem Herrn von Arquien, dafigem Kommandan- 
ten, und den: Herrn von Tilladet, Capitain einer dort | 
in Garnijon jlehenden Garde-Compagnie. Diefer zog 
mit einigen von feiner Compagnie in die Eita- 
delle auf die Wache, d'Arquien frieb ihn aber gewalt⸗ 
fan binaus, unter dem Vorwand, er wolle ſich des 
Platzes bemaͤchtigen und. ihn felbft daraus verdrängen, ’ 
Beide wurden hierauf nad) Hof vorgeforderf, um vor 
der Königinn von ihrem Verhalten Rechenſchaft zu ge» 
ben, Der Herr von Tilladet -reiste unvorzüglid) ab; 
der Herr von. Urquien aber erſt nach erhaltener 
fhriftlicher Verſicherung von der Königinn, daß er in 
feinem Poften gefhügt und erhalten werden folle. Den- - 
noch ſchickte der Herzog von Epernon den Garde» Eas 
pitain, Chevalier Tremigeres hin, der gleich. nad) feie 
ner Unkunfe D’Arquiens Soldaten und Bediente ver 
abſchiedete, und ihn ſelbſt ſolchergeſtalt entſetzte. 

In Paris waͤhrten unterdeſſen die Unruhen und 
Mißhelligkeiten unter den Prinzen und Herrn noch im- 
mer fort. Sie hielten dafelbjt Zufamnzenfünfte, und 


fießen fid) von fo vielen Adelichen und andern Perfonen, ; 


‚als fie irgend zufammen bringen Eonnten, begleiten. 


* 
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Am 15. Juli traf der Prinz von Conde in Pa⸗ 
ris ein, unter einer zahlreichen Begleitung von Prin« 
zen, Herrn und Adelichen, die Sr. Königl. Hoheit 
entgegen gegangen waren, und dabei gleidyfam einander 
zuvor zu kommen geſucht hatten. Ja es würde wohl 
nicht Einer zurüdgeblieben- feyn, wenn nicht die Köni» 
‚ginn einige nebſt einem Theil der Kronbeamten zurüd- | 
behalten hätte, un beim König zu bleiben, 


Die Anfunft des Prinzen hatte einige Wende» 
rung im Gang der Gefchäfte zur Folge, und fein Ver- 
- halten wurde anfangs allgemein gut geheißen. — Am 
23..begab er fidy wohlbegleitet ins Parlement, wo er 
diefem Collegium fein Lob erfheilte, wegen Der nad) dem 
traurigen Todesfall des hoͤchſtſeeligen Koͤnigs gut und 
ſchleunig vorgekehrten as ai zur Sicherſtellung 
des Staats. 


Unterdeſſen waͤhrten j jene ſchonerwaͤhnten Unruhen 
und Mißhelligkeiten noch immer fort, und alles ſtreb⸗ 
te darnach, ſich enger an den Prinzen anzuſchließen. 
So z. B. der Prinz Conti, das Haus Lothringen, 
die Haͤupter und Vornehmſten der Reformirten, und 
verſchiedene andere, denen es mehr um eine neue Ord⸗ 
nung der Dinge, zu Wiederherſtellung ihrer zerruͤtte⸗ 
ten Gluͤcksumſtaͤnde, als um ‘fonft etwas Rechtliches 
zu thun war. 


Der Prinz von Conde' wollte den Streit swifchen 
dem Prinzen von Conti und Grafen von Soiffons als _ 
Mitrelsperfon beilegen. Die Königinn arbeitete länuft 
ſchon daran, weil dieß eine Sache war, von 
deren Beendigung die Ruhe des Staats und alte 
Damalige Gährungen abziengen. Ihr Zwiſt mur« 
de entlid) zu beiderfeitiger Zufriedenheit ansgemit« 
telt; fie kamen zuſammen und umarmten ſich. Man 
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rieth hierauf Ihrer Majeftät, den Prinzen Conde 
. and Conti, den Herzogen von Guiſe, Mayenne, 
und mehrern Kronbeamten und andern der vornehms 
ſten Herrn ſtarke Penfionen auszumerfen, in Hofnung, 

ihnen dadurch für Die Zukunft alle Urfachen. zu Unru⸗ 
hen abzufchneiden, | — | 


Wuͤrklich ſchien auch alles ruhig, und Ihre Mas 
jeftät ermahnte beide Theile, ihr zahlreiches Gefolge 
twieder auseinander’ gehen zu laffen, mozu fie um fowile 
liger die Hände boten, da fie felbjt Ungelegenheiten 
und Ueberlaſt davon haften, und dieſe Leute es in die 
$änge jelbjt müde wurden, einenunnüßen, undanfbaren 
Aufwand länger zu unterhalten. | 


Unerachtet aller diefer Maasregeln ließ der Prinz 
dennoch ungefehr am 10 oder 12 Auguſt ſich durd) ei⸗ 
nen Parlements- Bescheid die Güter Nogent le Rotrou 
und Montigny zufprechen, Die der Graf von Goiffons 
feit mehrern Jahren befaß, und zwar wegen der Pri» 
vat · Schulden und des Witthums, womit feine Mut« 
. ter, die verjtorbene Prinzeßinn Conde, darauf angemiefen 
war. Er harte fie fogar zur Öffentlichen Verſteigerung 
gebracht, um fie ſich zufchlagen zu laſſen; allein der Prinz 
fagte, da fein Vater und Großvater dieſe Güter (dom 
beſeſſen hätten, fo Fommie es ihm: in jedem Betracht 
zu , fie wieder an fein Haus zu bringen. Er ließ ſie 
daher fo hoch hinauf reiben, daß ſie ihm endlich zuer« 
Eannt wurden , wodurd) aber Die zwifchen beiden Prin- 
gen eingefchlichene Eiferfucht-immer höher flieg. 


Ungefehe am 15. Yuguft ftarb der Gouverneur 
von Calais, Herr von Vic, der ſich nicht nur durch 
feine guten Dienſte, Geſchicklichkeit und. Erfahrenheit 
fon rm auch noch ganz befonders Durch eine unbeſtech⸗ 
liche Treue gegen feine u ſchaͤtzbar gemacht hat. 
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Die Koͤniginn, die es u. vadryß, daß der 
— von Arquien, der auf ihr Wort nach Hof gekom⸗ 
men war, das Gouvernement der Citadelle von Metz 
— Hatte, A gab ihm jetzt das von Calais. J— 


Ungefehr um eben dieſe Zeit ſtarb auch der Graf 
von Carces. Zehn oder zwölf Tage vor dem Tod des 
verjiorbenen, Könige hatte man ihm die. Stelle als 
Lieutenant general in Provence gegeben, wo er ſehr 
beliebt und in Anſehen war. Als ein ſehr treueifriger 
Diener unſers jungen Fuͤrſten wurde er von allen 
die ihn kannten betrauert. Perfonen von jedem Narg 
warben um feine Stelle, und felbft der Herzog von. 
Guiſe verlangte ſie fuͤr ſeinen Bruder, den Chevalier; 
man rieth aber der Koͤniginn, ſie vor der Hand noch 
nicht zu vergeben, ſondern das Parlement von Aix zu 
bevollmaͤchtigen, fie in zur des Herzogs von 
Guiſe zu befegen: 

Um das Ende diefes Monats bewarb der Herjo 


von Guiſe ſich um eine Verbindung mit der Herzoginn 
von Montpeniie ier, | 


- Um eben dieſe Zeit flengen die Reformirten 
ihr dringendes Anhalten bei der Koͤniginn an: daß Sie 
ihnen erlauben möchten, eine allgemeine Kirchenver- 
fanmlung unter ihren Religionsverwandten auszufdjreis 


ben, um ‚über ihre gemeinfchaftliden Angelegenheiten 


zu Rath zugehen, und andere Deputirte —— zu 
ernennen. 


Der Herzog von —* und der Marſchall von 
Briſſac reisten ab, um den Landtag in N zu 
halten. 


Ungefehr um. eben dieſe Zeit, — der Graf v von 
Buquo als außerordentlicher Gefandter vom Erzher- 
zog, ;bei Hof an, um Ihren Majeſtaͤten wegen des 
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Ablebens des hochſeeligen Königs zu tondoliren,, und 
zugleich zur Thronbeſteigung des jungen Koͤnigs zu 
gratuliren. 
Ungefehr am zehnten September erhielt die Köͤ— 
niginn Nachricht von der am zweiten bemwürften, und 
am andern Tage erfolgten Uebergabe von Jülich. "Die 
franzoͤſtſche Atmee haͤtte dabei die Ehre, daß die du 
fogung ganz beſtimmt mit dem fr. mzöfifchen General, _ 
dem Marfchall de la Chatre, zu Fapituliren verlangte, 
Auch gaben fie im erjten Artikel Ver Kapitulation zu er 
Eennen , tie fie auf Das Wort des verjtorbenen Koͤnigs 
ſich verlichen , daß in Stadt und Sand keine Neuerung 
gegen bie freie, und vollfommene Uebung des roͤmiſch- 
atholifch - apoftolifdyen Gottesdienſtes vorgenommen. 
werden folle. ) ! 


Nach dieſem glücklich bewürften Erfolg ſchickte man 
der Armee Befehl zu, nad) Franfreidy abzumarfchiren, 
wo ein Theil abgedanff, die übrigen aber in ihre Gar⸗ 
nifonen verlegt werden follten, was aud) gegen das En— 
de des Monats gefhah, — Bu 


2 ‚Sn eben:dem Monat langten zween aufferordent« 
liche Gefantte any. aus Spanien der Herzog. von Fe— 
ria, aus Engelland Mylord Hotton. Ihr Auftrag 
beitand in Condolenz · Complimenten über den Hintritt 
des hochſeeligen Königs, und Gratulationen zur Throna 
befteigung feines Sohnes, 2, ud N 

Der Engliſche hatte dabei noch. den befondern Yuf« 
‚trag, ‚die zwiſchen beiden. Kronen, fon .beftehenden 
Sreundfchafts - und Allianz · Verträge erneuern zu lafs 
fen. Am 21.d Monats am Matthäustag regalirke 
wuͤrklich der König den ordentlichenund auſſerordentlichen 
englifchen Geſandten aufs prächtigfte in den Tuiferien und 
am Abend nach der Weſper heſchwor er in: der ‚Srullan 
— ti⸗ 
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tiner · Kirche mit großer Feierlichkeit dieſe Vertraͤge in 
Beiſeyn gedachter Geſandten und Seiner Frau Mutter. 


‚Gegen das Ende dieſes Monats kaufte Coneini 
“ an drei verfchiedenen Tagen Das Marquifat Anere für 
dreimalhundere und dreifigtaufend Pfund; gab Dem, 
Marquis von Crequi hundert und zwanzigtauſend fie 
die Stelle eines Lieutenanrgeneral im Gouvernemene 

ze. Montdidier und Noye, und dem Herzog von 
Bouillon zweimalhunderktaufend für feine Stelle als 
Oberkammerherr. 


Um eben dieſe Zeit wurde auch der Herr von Sou- 
vre', bisheriger erſter Kammerherr des Daupbin, 
in eben diefer Würde bei dem nunmehrigen König 
beſtaͤttigt. | | s 


Am Ende des Monats ging der Herzog von 
Bouillon vom Hof ab, und nahm Abfaried von der 
Königian, niit der Erlaubniß, nad) Heidelberg in 
Teutſchland zu geben, um dort feine Schwägerinn , die 
Kurfuͤrſtinn von der Pfalz zu befuchen und zu troͤſten, 

indem ihr Gemahl, der Kurfürft, am dreizehnten Dies 
ſes Monats mit Tod abgegangen war, 


Anm zweiten October reifte der König!von Paris 
ab, mit der Königinn Mutter, um ſich zu Reims feier 
lich falben und Erönen zu laſſen. Ehe fie jedody Die 
Reiſe dahin anfraten, gingen fie auf fünf: oder ſechs 
Tage nach Monceaur, bis alles zubereitet ſeyn würde, 
und liegen zu Paris den Herrn von Siancourt, dortigen 
Gouverneur, um in ihrer Abweſenheit das Kommando 


daſelbſt zu führen | 
Einige Tage vor ihrer Abreife traf der Herr von 


Jacob als auſſerordentlicher Gefandter des Herzogs - 
ge 
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Chevauxlegers, von denen‘, die mit der Armee von Juͤ⸗ 
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Savoyen ein, mit gleichem Auftrag wie die andern, 
und folgten Ihren Majeſtaͤten nach Reims. 


Bei den Zuruͤſtungen zu den Kroͤnungsfeyerlichkei⸗ 
ten bemerkte man leicht, daß es nicht ohne große Zwi⸗ 
fligfeiten und Rangſtreitigkeiten unter verfchiebnen 
Prinzen und Herren ablaufen würde, Ohne mich auf 
eine nähere Auseinanderſetzung derfelben "einzulaffen, 
welche leicht bier zu unangenehmen MWeitläuftigfeiten 
führen dürfte, bemerfe ic) blos, Daß der Connetable 
verlangte, ſich in der Eigenfchaft eines Pairs dabei zu 


befinden, und nicht von wegen feiner Stelle, welche 


der Herzog von Nevers für ihn verfehen follte; man be» 
forgte aber,. er moͤchte ihm den Vortritt ſtreitig ma⸗ 
chen, in welcher Qualitaͤt er auch dabei erſcheinen woll⸗ 
te, daher die Koͤniginn ihn inſtaͤndig bat, davon abzu⸗ 
ſtehen. Damit er ſich gutwillig hiezu verſtehen moͤchte, 
ließ man ihm ein Patent daruͤber ausfertigen, daß die⸗ 
fe Nachgiebigkeit feinen Anſpruͤchen keineswegs präjudie 
cirlich feyn folle, und das Parlement fid) dem unbeſcha⸗ 
det vorbehalte , in Weg Rechtens darüber zu erfen- 
nen. Man fiellte ihm Dabei noch überdies eine Beſtal⸗ 
lung zu, in Abmwefenheit Ihrer Majefläten in Paris 
zu Fommandiren, mwodurd) man aber wieder auf der 
andern Eeite den Herzog von Mayenne vor den Kopf 


ſtieß, der an der Spitze der Staatsgefchäfte zurücdger 
laffen wurde, und fid) auf dieſe Ehre Kechnung ge» 


macht hatte. 


Am 11. gingen Ihre Majeſtaͤten von Monceaug, 
ab, und langten am 14. zu Reims an. Ihr Einzug 
war prachtvoll; man errlidte dabei Die Prinzen von 
Eonde und Goiffons, den Herzog von Nevers, von 
Aiguillon und mehrere andere Prinzen, Ducs und 
Kronbeomte:- Es waren auch dabei ſechs Compagnien 


lich 
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lich zuruͤckgekommen waren; dieſe Truppen, zufanmen- 
genommen mit denen, die der Koͤnig bei ſich hatte, halfen 


die Pracht dieſes Einzuges fehr berausheben, wozu auch 
noch die Einwohner moͤglichſt beitrugen. 


Am Tag nach dem Einzug des Koͤni gs beſchloß 
man, den Reformirten Die Erlaubniß zu.ertheilen, ib» 
te allgemeine Kirchenverſammlung auf.-ten ı5. Mai 
des folgenden Jahrs nach Chatelleraut auszuſchreiben. 


Am 16. October gegen Abend begab der König 
ſich in die Hauptfirdye zu Reims, unter. Degleitung 
aller Prinzen und Herren, Er hörte die Veſper, beich⸗ 

tete und praͤparirte ſich zu den en. des foh 
genden Tages, | 


Un diefem Tage alſo, Sonutags den 17., ging 
die Salbung mit allen gebräuchlichen Formalitaͤten und 
Feierlichkeiten vor fih. Der Kardinal von Joyeuſe 
verjah Dabei das Amt des Erzbifchoffs von Reims und 
eines Pairs vom Reich; die andern ze Pirg 
aſſiſtirten ebenfalls, 


Der Prinz von Conde, 
‚der Prinz von Conti, 
der Graf von Soiſſons, 
; ber. Herzog von Nevers, 
der Herzog von Eibveuf, und 
der Herzog von Epernon repefeniten dabei die 
weltlichen Pairs. 


Dder Marſchall de Ta Chatre das me 
des Connetable; 

der Kanzler feine Stelle; | 

der Marſchall von Lavardin machte den Soehe 


rn (grand-maitre);5 : 
| er 
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der Herzog von Aeguillon, Oberſtkammerherr 
(grand Chambellan ); und 


der Herzog von Dellegarde , Oberittimeifer, | 


als erſter Kammerjunfer, verfahen ihre Aemter; 


Der Herzog von Montbazon trug bein Ausgang \ 
die große Fönigliche Krone; 


der Herzog von Noannez das Scepter; 
der Marquis von Crequi den Gerichtsſtab; 


der Ritter von Vendome trug die —* des 


koͤniglichen Mantels. 


Der Marquis von Sable', Sohn des Marſchalls 
von Boisdauphin, 


der Graf von Cheboutonne de Biron; | 
der Herr von Nangis, und endlich. 


der Vicomte von *** waren die vier Barong, 
bie das heilige Delfläfchlein abholten. | 


An Opferflüden trugen: : 


Der Herr von Rambouillet den Beutel mit den 
dreizehn Goldmünzen (bezants d’or); 


- der Herr von Veauvais Nangis das goldene 


Scaubrobd; 
der Vicomte von Auchy die fi (bernen Brode, und 
der Herr von Montigny das Gefaͤß, das den 
Wein vorſtellte. 
Eine ungemeine Menge von Herzogen, Grafen 
Marquis, Chevaliers vom Heil. Geiſtorden, Erzbiſchoͤf- 
fen, Biſchoͤffen und Praͤlaten, nebſt Adelichen ohne Zahl 
wohnten der Feyerlichkeit bei. Alles Tief vollkommen 


gluͤcklich ab, unter allgemeinem Zujauchen und See = 


an? ' 
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Am folgenden Tag hörte der König üblichermaßen 
die Meffe in der Kirche des heil, Nemigius Dann 
ließ er alle Ritter von H. Geiltorden zufammenberufen, 
- und hielt Nachmittags um die Velperzeit Ordensfapis 
tel, wo er den Orden nad) den Vorfchriften ſelbſt nahm, 
und ihn dann dem Prinzen von Eonde ertheilte. Er 
hatte ihn aud) dem Kardinal von Joyeuſe ertheilen wol- 
len; es wurde aber bis zum naͤchſten Kapitel verfcho« 
ben, weil er dem Heren Prinzen nicht gern den Rang 
laffen wollte, \ 


Nach erwuͤnſchter gluͤclicher Vollbringung aller 
dieſer Ceremonien ging der Prinz Eonde am folgenden 
Tag, den ıg., von Hof ab, rad Sedan, um den 
Herzog und der Herzoginn von Bouillon einen Beſuch 
zu machen. Gr dachte dann noch zu gleicher Zeit mit 
Ihren Majeftäten zu Paris einzutreffen, 


Der Graf von Soiſſons reifte ebenfalls nach fei- 


niem Gute Conde ab. 


Am folgenden Tag, den 20., beurlaubfe ſich der 
Herzog von Nevers, um nad) la Caſſine in Retelois 
zu. gehen; unzufrieden Darüber, daß Die Königinn ihre 
Genehmigung verweigert hatte, als der Herr von Ne- 
neville feine Stelle als Gouverneur von St. Menehoult 
zu Gunſten eines von dem Herzog vorzüglidy begünitig- 
ten Cavaliers abgebeu wollte. Man behielt ſich jedoch 
vor, ihn in Monacgfriſt zu Paris barüber zu befriedigen, 


Der Herzog von Epernon ging ebenfalls nah 
Mes ab, um fich einige Zeit dort aufzuhalten, und 
Die daſige Angelegenheiten in Drdnung zu bringen. — 
Eben fo gingen auch nod) verfchiedene andere Prinzen 
und Herren vom Hofe nad) ihren Gütern oder Gou« 
serneminth, 

Ihre 


ZIhre Majeſtaͤten — Ihr erſtes Nachrquarı 
tier zu St. Marcoul, wo der König die Andacht ver- 
richtete, die feine koͤnigliche Vorfahren nach ihrer Sal- 
bung bier zu verrichten pflegten, und die Kropfigen, 
die ſich zur Heilung, meldeten, berührte. Allgemeine 
Bewunderung erregte der Anblick, mit welcher von ei« 


niem ſo zarten Alter ganz unerwarteten Würde und Ma- 


jeftäe der junge König ſich unter allen biefen en 
gen und Feierlichkeiten betrug. 


Am 30. langten Ihre Majeſtaͤten zu Paris an, 
unter dem freudigen Zuruf aller Einwohner diefer Stadt. 
An. dem nämlichen Tage fpeiste der König zu Vincen⸗ 
nes zu Mittag, wo fid) eine ungemeine Menge von 
Adel eingefunden hatte, um ihn bei. feinem Einzug in 
die Stadt zu begleiten. Die meilten Corpora und Ges 
meinheiten gingen ihm ebenfalld entgegen, und zum 
Zeichen der allgemeinen Freude erſchallten die Kanonen. 


In der Stadt waren unterdeſſen, ſechs oder fieben 
Tage zuvor, aufferordentliche Gefandte von Venedig 
angefonimen, Die man auf Föniglide Koſten prächtig 
logirt und bewirthet harte. Auch von dem König von 
Ungarn waren zween Gefandte da, fo wie auch noch 
mehrere von verſchiebenen Be: und. a 


Fuͤrſten. 


Sieben oder acht Tage darauf trafen auch die 
Prinzen von Conde und Graf Soiſſons ein, zween 
oder drei Tage nach einander. ‘Der Prinz, der zuletzt 
kam, ließ nun audy feine: Gemahlinn zu fid) Fommen, - 
welche nidye wieder nad) Paris gefommen war, feit fie 
es verlaſſen — um aus den Reich zu gehen. 


Zu eben. der- Zeit hatte man Nachricht von einer 
- vorgegangenen Zufammenkanft. zwiſchen dem. Prinzen, 
2 N. Denkwuͤrdigk. AV.2, . C dem 
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dem Herzog von Bouillon und dem Herzog von Nevers 
zu Sedan. Einige Zeit nachher befudyte der Herzog 
von Douillon den Herzog von Epernon zu Mes auf 
feiner Durchreife nad) der Pfalz. Dies fiel um fo mehe 
auf, da man fie zuvor eben nicht in dem beiten Verneh« 
men mit.einander gefehen hatte, 


Ungefähr am 19. dieſes Morats November wur⸗ 
"den die Prinzen Conde und Soiſſons, tie bis dahin 
einige Kälte gegen einander hatten blicken laſſen, durch 
Bermittlung mehrerer Perfonen, Die ſchon larige ber 
daran arbeiteten, bei dem Eonnetable wieder mit einans 
der ausgeſoͤhnt. Sie gelobten ſich alle Freundſchaft und 
beſuchten auch wuͤrklich einander einige Tage darauf. 


Da beide von diefer Aysfühnung, an ſich ſtaͤrker im 
Staate fühlten, als bisher, und da fle nody überdies: 
mehrere der vornehmften Herren und Staatsbeamten 
auf ihre Seite gezogen hatten, fo fingen fie an, aus 
einem höhern Tun als bisher zu ſprechen, ſich Die Ente 
fcheidung in mehrern wichtigen Dingen anzumaßen,, und 


ganz übertriebene Forderungen zu machen, fo daß der - . 


Graf Soiſſons fogar die Prinzeffinn von Montpenfier 
für feinen Sohn verlangen ließ. — 

Der Herzog von Epernon kehrte von Metz zuruͤck, 
und langte ungefehr am 25. d. M. zu Paris an. 


Ungefehr um eben dieſe Zeit erhielt Das Parlement | 


MWilfenfchaft von einem Bud), Das zu Nom herausges 
Eommen war, und anfing in Paris in Umlauf zu Eome 
men. Es war vom Kardinal Bellarmin, handelte von 
der Gewalt des Papftes in weltlichen Dingen, und jtellte 
mehrere dem Anfehn unfrer Könige und dem Gehorfam 
der Unterthanen fehr nachtheilige Säge auf, ' Das Pars 
lement fand fich hierdurch bewogen, einen Schluß abzu⸗ 
faſſen, wodurd) maͤnniglich bei Strafe des Majeſtaͤts— 

| | verbre« 
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verbrechens verboten wurde, beſagtes Buch zu haben, zu 
behalten, zu drucken, zu verfaufen, zu leſen oder zu 
Ausbreitung der darin enthaltenen gefährlichen, ver. 
derblichen Lehren beizutragen, 


Der Nuncius zu Paris wurde hierüber fo aufges 
bracht, daß er drohte, unverzüglid) abzureifen, tvenn- 


man nicht aufs ſchleunigſte für Diefen dem H. Vater hier- · 


durch zugefügten Schimpf Genugthuung gäbe, Am 


30. d. M. wurde daher das Parlement vorgefordere 


um von feinem Verfahren Rechenſchaft zu geben; es 
ftellce aber feine triftigen Beweggründe dazu dar, und 
wollte das Arret nicht zuruͤcknehmen. Um indeſſen doch 
dem Nuncius einige Satisfaetion zu geben, faßte der 


Fönigliche Staatsrath in Beiſeyn der Koͤniginn, der 


Prinzen und Kronbeamten einen andern Schluß ab, 
dermoͤge deſſen die Publikation und Vollziehung des 
gedachten Parlements- Schluſſes unterbleiben ſollte. 


Am erſten December gieng der Graf von Soiſſons 
nach der Normandie ab, um fein dortiges Gouverne- 
ment in Befig zu nehmen, und dem daſigen Landtag 
beizuwohnen. re 


Die Königinn wollte erſt am Finanz · Etat fuͤrs 


kuͤnftige Jahr arbeiten laſſen; allein der Prinz von 
Conde ſagte endlich nach mehrern Zoͤgerungen, er daͤch⸗ 
te, man ſollte erſt die Zuruͤckkunft des Grafen von 


Soiſſons abwarten. Dieß verurſachte, daß man den 
Herrn von lo Varenne an diefen abſchickte, mit der 
Bitte, feine Ruͤckkunft zu beſchleunigen. Der Graf- 


antwortete hierauf, er, werde nicht ermangeln, ſich un« 


mittelbar nad) dem Schluß des Landtags auf den Weg 


zu machen; unterdeffen koͤnne man ja wohl auch ohne 
ihn arbeiten, da man ohnehin — beſchloſſen habe, 
2 . die 
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| die Garniſonen wieder auf denſelben Fuß zu ſetzen, auf 


dem ſie ſich zu Anſang des Jahrs befunden hatten. 


Donnerſtags, d. 6. d. M. Fam der Prinz, der bis 
her ſchon einige Bitten an die Koͤniginn auf dem Her⸗ 


zen zu haben ſchien, und es auch vorläufig geäuffert hat« 


. te, nad) Hof. Da die Königinn wußte, daß er fie . 


jegt vorbringenmwürde, fo hafte fie den Connetable, den 


‚Herzog von Epernon, den Herzog von Gülly, den 
Kanzler und den Herzog von Villeroy zu Sich entboten, 
In deren Gegenwart .alfo fagte der Prinz zu Ihrer Ma⸗ 


jejtät: der Stand und Rang den er im Reich behaup- 
te, nebft den wefentlichen Berbindlichfeiten die er gegen 


Ihre Majeſtaͤt hätte, legen ihm die heilige Verpflidyrung 


auf, alle feine Kräfte aufzubieten, um dem Staat ge= 
treu zu dienen. Dieß fey denn auch fein ernſtlicher Vor- 
ſatz, und Ihre Majeſtaͤt koͤnnten unbeſchraͤnktes Ver 


aan auf ihn ſetzen. 
Nach mehrern andern Heben und Vorftellungen 


baf er bierauf die Königin, Die Verfügung zu treffen, 


daß ihm einige: Plaͤtze i in feinem Gouvernement Guyen⸗ 


ne eingeraͤumt wuͤrden, wo er auch nicht Einen beſaͤße; 
namentlich verlangte er Blaye, das Schloß Trompette, 
und Bourg. Dann ſtellte er vor, daß man ſeinem 
Vater große Summen ſchuldig ſey, welche er im Dienſt 


des verſtorbenen Koͤnigs aufgewendet habe, und um de⸗ 


ren Heimzahlung er nun bitte. Endlich verlangte er 
auch noch die Unterhaltung feiner Compagnie Gensdar⸗ 
men auf den Fuß von zweihundert Mann, nebſt einer 


Compagnie von zweihundert leichten Reutern, und die 


Erledigung der Stelle eines erſten Praͤſi identen zu 


Gunſten des Herrn de Thou. 
Auf alle dieſe Anſinnungen verſegte die Koͤniginn | 


im Allgemeinen, fie wolle ihr Moͤglichſtes chun,. ihn 
SEE GE | iu 
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. zu befriedigen, fo gut die Lage der üffentlichen An⸗ 
gelegenheiten es ihr. irgend erlaube; in Anfehung 
der verlangten Pläße aber antwortete fie ihm ganz ber 
ſtimmt, daß Sie hierin. fhlechterdings nicht willfahren 
Fönne, und daß es durchaus nicht angehe, fie denen 
wieder. abzunehmen, denen der hochfeclige König- fie 
anvertraut habe. Man wechfelte noch einige Reden 
“ hierüber, und endlich entfernte der Prinz fic) ploͤtzlich 


— — 


mit ſichtbarem Mißvergnuͤgen. 


Einige Tage darauf legte er feinen Verdruß deut⸗ 
licher an den Tag, miewohl er darum nicht unterlief 
ins Louvre zu kommen; doch Fam er erft am 17. wies 


der mit der Küniginn zuſammen, bei Gelegenheit des 


Staatsratys der in Ihrem DBeifeyn gehalten wurde. 
. Man iprad) darin von der Gendarmerie, die im folgens 
den Jahr unterhalten werden follte, mobei er fehr drin⸗ 
gend um die Unterhaltung feiner Compagnie zu zwei⸗ 
hundert Mann, anhielt, und als er nicht die gewuͤnſch⸗ 
te Antwort von der Königinn erhalten Eonnfe, reiste 
er noch denfelben Abend ohne Abfchied nad) feinem 
- Gute Ballery, von mo er erſt am 29. d. M. zurüd! 
Fam, . Man fand. Diefen hitzigen Schritt fehr tadels« 
werth. | | 


Es fiel audy ein unangenehmer Zanf vor zwifchen 
ben Kanzler und von Villeroy an einer — und den Her- _ 
zogen von Gülly und Rohan an der andern Seite, bei 
Gelegenheit der dreitaufend Schweizer, die welche Köni- 
ginn nad) Lyon in Befaßung legen, und auf einen Fond 
anmeifen ließ ‚der zur Wiedereinlöfung des Kronguts 
in Lionnois beſtimmt war. Der Herzog von Suͤlly 
wollfe ſich mwiderfegen, unter dem Vorwand, daß er 
als Finanz - Ober- Auffeher, über die Beſchaffenheit 
der zum Unterhalt der Truppen beitimmten Fonds zu 
erdennen habe. | 
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Der Herzog von Rohan aͤrgerte ſich darüber, daß 


man ihn, als Colonel general der Schweizer , bei Er- 


nennung des Oberſten über dieſe dreitaufend Schweizer 


nicht auch gefragt hatte, | 


Die waren die wahren ober angeblichen Grün- 
de ihres Mißverftändniffes, das wohl mehr aus längit« 
. gehegter Eiferſucht herruͤhren modyte. Der Herzog von 
Suͤlly beflagte fich fogar, daß der Kanzler. und der Her⸗ 
zog von Villeroy ihm waͤhrend ſeiner Abweſenheit vom 
Hof im legten September und October, ſehr uͤbel ge- 


dient härten. ‚Kurz beide Theile kamen endlich ſogar 


zu Calumninen und Schimpfreden. 





Schon feit einigen Monaten hatte das Gerücht 
fih an Hof verbreitet, der Marfchall von Lesdiguieres 


wolle Valence an ſich bringen, entweder durch Unter. 
handlung mit dem Gouverneur, Herrn von Paſſage 


oder durch Gewalt, mittelſt Ueberrumplung der Cita= 
delle. Man behauptete ſogar, er habe in dieſer Ab- 


ſicht den Sandtag dahin ausgefchrieben; es zeigte fi) 


. Jedoch nidye, daß er diefen Vorſatz gehabt bärte, 
Am 24. traf der Graf von Soiffons aus der Nor⸗ 


mandie zu Paris ein, wo er auf alle moͤgliche Art zu“ 
erkennen zu geben fuchte, daß er freueifrig ſich das 


Beſte des Staats und Ihrer Majejtäten angelegen 
ſeyn laſſe. 


N 


Es gab um dieſe Zeit mehrere Bewerbungen, Ran⸗ 


ke und geheime Verbindungen unter und gegen einan⸗ 


der. Der Graf Soilfons ſchien beleidigt durch Die Pro⸗ 


eeduren des Herzogs von Guife, und befonters durch 


deffen Vermählung mit der Herzoginn von Wiontpen«. 


ſier. Eben fo wollte er ihm, fo wie aud) dem See von 
* per- 
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Epernon und dem Kardinal von Joyeuſe uͤbel, weil ſte 
fid) der Trennung der zwifchen Dem Herzog von Orleans 
und der Prinzeffinn von Montpenſier gejlifteten Ver⸗ 
bindung widerfegten, da er felbit gern die Prinzeffinn für 
feinen Sohn, dem Herzog von Enguien gehabt häfte, 

Auf der andern Seite hatte der Herzog von Eper- 
non einen ſtarken Wortwechſel mit Dem Herzog von 
Gülly,, weil man dem- Herrn von Bethune Congis 
das Patent als Colonel eines franzoͤſiſchen Infanterie⸗ 

reginients ausgefertigt hatte, das im Dienji der Staa 
ten von Holland fand. Epernon fagfe, erfei Colonel 
general dieſes Corps, und es beduͤrfe keines andern Cono⸗ 
nels weiter. — Auch gab es noch mehrere andre verbor⸗ 
gene Zaͤnkereien, welche Die Ruhe des Staats bedrohten, 

Die gufen gefrenen Diener des Königs und der 
Koͤniginn, denen Deren Beſtes am Herzen lag, beklag⸗ 
ten ſich, daß man ſich ſo wenig um die oͤffentlichen An⸗ 
gelegenheiten und Geſchaͤfte bekuͤmmere; daß man ſo 
unmaͤſige Zoͤgerungen made, die Finanzen nicht in 
Ordnung bringe, und allen denen, die mit der Koͤni⸗ 
ginn gern davon reden moͤchten, den Muth ſchon vor⸗ 
aus ſchon niederſchlage; was nothwendig den unrupie 
gen Köpfen gewonnen Spiel geben müßte, die einzig 
darauf ausgiengen, ihres Privatvortheils wegen, und 
zum Nachtheil des gemeinen Beſten, den Staat zu 
verwirren. 

Der Admiral, den der König in Gegenwart der 
Königinn vor einigen Tagen zum Herzog von Damville 
und Pair des Reiche ernannt hatte, wurde am 29. als 
folcher im Parlement aufgenommen, wobei ihn drei 
Prinzen vom Geblüt, und beinahe. alle andre am Hof 
anmwefende Prinzen Herrn und Adeliche begleiteten, ſo 
Daß fünf bis ſeqe hundert Pferde dabei waren. 
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Ir zweiten waren Haͤndel zwiſchen dem Oberfiftall- 


A meiſter und dem Marquis d' Ancre, die eine gro⸗ 
fe Bewegung am Hof verurfachten. Am folgenden 
Tag wurde jedoch) alles wieder durch den Grafen von 
Soiſſons in feinem Haufe beigelegt, wie er es auf Bitte 
der Königinn übernommen hatt. — 

4 4. 

Abends wurde die Vermaͤhlung des Herzogs vom 
Guiſe mit der Herzoginn von Montpenfler vollzogen. - 
7°. er 

Zwiſchen dem Grafen von Soiffons und dem Her⸗ 

309 von Epernon , die bis dahin fehr enge Freunde 


zu fenn geſchienen haften, entfpann ſich an dieſem Tas 


ge eine Uneinigkeit. Die Veranlaſſung Dazu gab vie 


von dem Herrn Grafen projectirte Verbindung ſeines 


Sohnes, des Herzogs von Enguien mitder Prinzeffinn 
von Montpenfter, wegen der er inden Herzog von Eper⸗ 
non drang, um ſeine Beiltimmung zu erhalten, mit dem 
Vorgeben, die Königinn, genehmige fie, und er ba 


un un — 


be bereits ihre Wort daruͤber. Der Herzog’ von’ Eper⸗ 
non ſagte: er koͤnne nicht ‚glauben, daß die Koͤ⸗ 

niginn Die von dem hochſeeligen König. mit dem Her⸗ 
zog von. Montpenſier verabredete und feitgefegte Wer» 
mählung ihres Sohnes, des Herzogs von Orleans mit 
diefer Prinzeſſinn werde rüfgängig machen wollen; er 
fiir feine Perfon werde nie dem freien Willen der Koͤni⸗ 
ginn hinderlich fen; einwilligen aber werde er nie, in⸗ 
den er nicht gefonnen ſey, ſich dereinft von dem Heren 
Herzog von Orleans mit Grund verwerfen zu laffen, 
er fei dazu behuͤlflich geweſen, ihn um Das zu bringen, 
was Ihm fo rechtmaͤſig angehörte. — Der Kardinal von 
Joheuſe und der Herzog von Guiſe traten hierin dem 


Herzog von Fpernon bei, und dieß verürfachte, Daß 


man nachher nicht. weiter von der eat diefer Vers 
en fpraß. 


10% j ae 


| Montapp gegen Abend begegneten ber Prinz von 
Conti und der. Graf von Soiſſons ſich in ihren Wagen 
än der Ecke von la Croix du Tiroir, einer fehr engen 
Paſſage, wegen der Fleiſchbaͤnke, die gewoͤhnlich mit 
ten in der Straße ſind. Da der. Stallmeifter des Gra⸗ 
fen, der nebſt einigen andern Adelichen dem Wagen vor« 
ritt, den Magen des Prinzen fehr raſch angefahren 
kommen fah, beforgte er eine Ungelegenheif von diefem 
ſchnellen Aufeinanderſtoßen, und rief daher, ohne je 
doch die Equipage Des Prinzen zu fennen, ganz laut: 
halt, Autfcher, halt an! wobei er die Hand an 
den Degengrif legte. Sobald einige von dem Gefolge _. 
des Prinzen dieß erblickten, ritten fie vor, um alle 
Verdruͤßlichkeiten abzuwenden, und ſagten dabei; es 
ſei der Herr Prim. 

Auf die ſen Zuruf hielt: man ploͤtzlich an, und im 
EBENEN, hate der Graf zum Prinzen aus den 

&5 Sala: | 


Schlag: Monſieur, ich bin Ihr Diener! 
Der Prinz äußerte aber im feinen Mienen einige Em« 
pfindlichkeit über den Vorfall, re 


Die Königinn, der die Sache fogleich hinterbracht 
wurde, beſchloß, um allen verdrüßlichen Weiterungen 
vorzubeugen, fie noch denfelben Abend beide erfuchen 
zu laſſen, fie möchten am folgenden Tag nicht ausge« 
hen, ehe fie wieder Nachricht von hr hätten. Der 
Graf aber ſchickte ſogleich einen feiner Eavaliers an den 
Prinzen, mit der Bitte, das Vorgefallene zu entſchul⸗ 
digen, indem man ihn nicht geFannt habe, und mit der 

erſicherung, daß er fein unferthäniger Diener (tr&s 
humble ferviteur) ſey. Ererhielf darauf Feine Ant 
wort, | Fe J 
Br —— en, 

Am folgenden Tag früh ſchickte die Königinn zu 
den Herzog von Öuife, der die Mache bei feiner Ge» 
mahlin in der Straße Örenelle. zugebracht. hatte , -und 
ließ ihm bitten, zu dem Prinzen von Eonfi zu geben, 
- um ihn, wenn er ihn über den geſtrigen Vorfall aufe 
gebracht fände, zu befänftigen, und ihm vorzujtellen, 
es fey ein ungefährer Zufall, und ihre Majeilär, der 
man geborchen müßte, wünfchten, daß der Sadje nicht 
weiter gedacht würde, | | 


Nachdem der Herzog von Guiſe dieſen Befehl ers 
halten haften, gieng er :mit dem Kardinal von Joyeu⸗ 
fe und dem Ritter von Guiſe, :die ebenfalls zu ihm Fas _ 
men, unfer einer Begleitung von ungefchr fünfund - 
vierzig Pferden Die Straße Grenelle ganz hinab, dann 
in die Straße St. Honore (unerachtee dem Anſchein 
nach der Weg Fürzer an der Wohnung des Grafen vor 
beigeführe hätte,) und dann: endlich, nach der Vorſtadt 

St. Öermain des Pre’, | : s 


% 
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Dearuͤber hinterbrachte man dem Grafen, waͤhrend 
er hier Hausarreſt habe, ſpaziere der Herzog von Gui⸗ 
fe mit fechzig bis achtzig Pferden in der Nachbarſchaft 
herum , gleichfam ihm zum Hohn. Dieß brachte ihn 
fo fehr auf, daß er fid) joyleid) bei der Königinn dar» 
über befdyweren fieß, und dann alle feine Verwandte 
und Freunde zu ſich entbot, um mit m dem Herzog 

von Öuife zu begegnen, 


| Auf diefe Nachricht vermochte die Königinn den 

Prinzen von Conde, der fi juſt bei ihr befand, ſich zul 
dem Grafen zu verfügen, um ihm mo möglid) diefen 
Wahn auszureden. - Er fand ihnaber fo fehr entrüjter, 
daß gar nichts bei ihm auszurichten war. Er beſtand 
durdyaus auf Genugthuung für den ihm zugefügten Ln« 
glimpf, deffen Wuͤrklichkeit er fi) um fo weniger aus. 
-zeden ließ, da fie zuvor ſchon in einiger DNIPpeligfek 
miteinander gelebt haften, 


Auf die Nachricht von dem Laͤrm, den’ der Graf 
machte, gieng der Herzog von Guife nad) feinem Pas, 
lais zuruͤck, und von diefem Yugenblid an traten meh» 
rere Herrn und Adeliche zu der einen oder der andern 
Parthei, je nachdem Intereſſe odder Neigung und Lei⸗ 
denſchaft ſie beſtimmte. Als die Koͤniginn von dieſer 
Unordnung hoͤrte, und daß die ganze Stadt daruͤber in 
Aufruhr ſey; ſo ſchickte fie nad) dem Connetable, und 
berief ihn nebſt den Herzogen, Marſchaͤllen und andern 
Kronbeamten zu ſich, um uͤber abhelfliche Maasregeln 
zu berathſchlagen. Der ganze Tag verſtrich un« 
ter Hin» und Herfchiden,- ohne zu einem Schluß zu 
fommen, und es mard nichts feſtgeſetzt, außer daß 
man ‚Vorkehrungen gegen etwanige — in ve , 
Stadt fehiente | 
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Mittwochs begaben diefe Herrn Herzoge und Kron⸗ 
beamte nebit dem Connetable fich zu der Königinn beim 
$ever, wo der Prinz ebenfalls erfhien, und mo.der 
Graf von Vaudemont, der Herzog von Nevers und 
der Herzog von Eguillon verſicherten: der Herzog’ von 
Guuſe Habe nichts mit dem Herrn Orafen, und habe 
niicht die entferntejte Abſicht gehegt, ihn zu beleidigen ; 
was er gethan habe fei einzig in Gemäsheit Des Befehls 
von Ihto Majeftär gefchehen, und er fey ganz fein 
Diener, | | 


Man glaubte hierauf, es würde nun leicht fenn, 
einen Vergleich zu erzielen, da der Herzog von Guiſe 
ſchon von felbft mit Ddiejer Erklärung entgegen Fam. 
Alles wohl erwogen befdyloß man demnach, einige Wor- 
te fchrifclich aufzufegen, als Formular für das, was 
der Graf in Gegenwart der Königinn fagen, und der 
Herzog von Quife.darauf antworten follte, . | 


Diieß Formular zeigte man dem Grafen, und er 
derficherte mit der von Ihrer Majeftät gutbefundenen 
Auskunft zufrieden zu ſeyn; fegte es auch dem Herzog 
von Guiſe vor; nachdem er aber von der Mittagstafel 
an den ganzen Reſt des Tages hindurdy mit dem Her⸗ 
zog von Maine, feinen Verwandten und freunden 
darüber bin und her beratbfchlagr hatte, gab er endlich 
zur Antwort; er bitte ſichs von der Königinn zur Öna- 
de aus, ihm nicht durchaus ſtreng an diefe Worte zu 
binden; die Sache gewoͤnne dadurch das Anſehen der 


Beilegung eines würflihen Streits, da er Doch in der 


That keinen gehabt habe, noch je mit dem Herrn Gras 
fen zu befommen wuͤnſche; er. fei erbötig, in Gegen⸗ 
wart ihrer Majeflät und jeder Ihr beliebigen Perfonen 
noch beſtimmtere Yusdrüde als die von ihm verlange 
| | ten, 


ten, zu fagen; aber-den ihm zunaͤchſt vorgeſchlagenen 
Weg koͤnne er unmoͤglich betreten. —— 


Als man dieß dem Grafen hinterbrachte, behaup⸗ 
tete er, das Anſehen der Koͤniginn ſtehe auf dem Spiel, 
wenn fie ſich dießmal nicht Gehorſam verſchaffe, in ei— 
ner ſo feſtbeſchloſſenen und bereits anbefohlenen Sache; 
es zeige ſich uͤbrigens hier ganz deutlich, daß dieſe Herrn 
ſich den Prinzen vom Gebluͤt an die Seite zu ſetzen ge⸗ 
meint fein. Er äußerte ſonſt noch einiges hierüber, 
was diefe Sache fo verworren und ſchwierig machte als 
möglich, fo daß man fid) genoͤthigt fah, Die Entſchei— 
dung auf den folgenden. Morgen auszufegen, wo alle 
Kronbeamte zufammenbefdjieden wurden, um gemein- 
fhaftlid daran zu arbeiten, . 


| 13. \ 
Am Donnerſtag fanden alfo alle Kronbeamten ſich 
mit dem Connetable ‚beim Jever der Küniginn ein, der 
Herzog von Nevers Fam ebenfalls hin mit dem Herzog 
von Maine, welcher fagte, er komme um die Erlaub- 
niß zu bitten, daß er fich auf feine Güter begeben dür- 
fe, indem er. und alle feine andre Verwandte dieß noch 
für das Anſtaͤndigſte halten; fie wollten zwar ſaͤmmt· 
li) und unwandelbar. dem Föniglichen Anſehen unter« 
worfen bleiben, wären aber nicht gefonnen, fid) Ges 
nugthuung für einen Fehler abdringen zu laffen,- den 
fie weder begangen noch zu begeben gedacht hätten. 
Auf diefen Fuß unterhielt er ſich dann mit der Koͤ⸗ 
niginn hierüber, und betheuerte: er und die Seinigen 
(der Herzog von Guife fo gut als die andern) wollten 
olle für den Dienjt des Königes leben und ſterben, und 
in. Seinem alle hievon ſich abbringen laſſen; fie 
fänden e8 aber doch fehr hart, daß man fie anhalten 
wolle, bey dieſer Gelegenheit Reden mAsıhırelen 
| na 
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nad) denen es ſcheinen koͤnnte, als haͤtten Sie eine Bes 


leidigung beabſichtigt, die ihrien doch nie in den Sinn 


gekommen ſey. 


Die Koͤniginn gab ihm hierauf zur Antwort: den 
Gedanken, den Hof zu verlaſſen, moͤchte er nur aufs 
geben, und Sie wolle, was es aud) koſten möge, noch 


ein Mittel ausfindig machen, diefen verworrenen Hans 


del auseinander zu feßen, Der Herzog betheuerte hier 
auf von neuem feine gänzliche Bereitwilligkeit, fidy ale 
fem zu unferwerfen. in | 


\ 


Man trat hierauf zufammen, um zu berathſchla⸗ 


gen, was in der Sache zu thun ſeyn moͤchte, und weil 


es ſchon ſpaͤt war, verſchob man die Entſcheidung auf 
Nachmittag, wo men ſich wieder im Cabinet der. Koͤ— 
niginn verfammelte. Der Prinz von Eonde war auch 
da, und nachdem man die Sache ziemlich lange hin 
und her überlege hatte, feßte man endlid) einige Wors 
te auf, die der Herzog von Guiſe zur Königinn fagen 
ſollte, und weldye im Weſentlichen befagten, er fei kei— 
neswegs gemeint gewejen, Den Herrn . Grafen von 
Soiſſons zu beleidigen, fondern er fei deſſen gehor« 
famer Diener, worauf denn. die Königinn antwors 
‚ten follte, fie fei vollfommen mit .diefer: Aeuſſferung 
zufrieden. Dann ſollte fie ſich an die ganze Ver— 
ſammlung menden, und. ungefehr ſagen: niemand 
dürfe fih den Prinzen vom Geblüt.an die Seite ſetzen, 
und. wer ihnen zu nahe trete, der habe es mit dem Koͤ⸗ 
nig zu thun, welcher fie mit Seinem ganzen Anfehen, 
nachdruͤcklichſt zu fügen willen werde. 


Dieß Formular hinterbrachte gegen Abend der: 


Prinz dem Grafen von Soiſſons und der Herr von 
Bullion und Andre den Herzogen von Guife und von 


Maine, Erfterer fhien damit zufrieden, die andern 
Wu 
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aber fanden zivar die erſte Haͤlfte gut, von der letzten 
hingegen wollten ſie nichts hoͤren, unter dem Vorwand 
daß darin eine Beſchuldigung fuͤr ſie liege, die ſie nie 


verdient haͤtten; daher ſie Ihro Majeſtaͤt ige 
bäten, dieß in Ermägung zu ziehen, 


Als man dieß der Königinn hinterbrachte, ſagte 
der Prinz, der ſchon wieder vom Grafen zuruͤck war: 


man ſehe wohl, daß dieſe Herrn ſich den Prinzen vom 


Gebtüt gleichitellen wollten, da fie es nicht hören möch- 
ten, daß die Königinn in ihrer Gegenwart diefe Saite 
berühre. Man verfesste darauf, fie hätten hiegegen 
ganz und gar nichts, ja fie wären erbötig, dieß ſelbſt zu 
‚erklären fo oft und viel man wollte, nur nicht in einem 
vorgefehriebenen Formular, Das in Zukunft die Meise 
nung begründen koͤnnte, als ‚hätten fie eine andre Ab⸗ 
fiht gehabt. Der Prinz mar mit dieſer Ausfluche 
nicht zufrieden, und zeigfe fi fo aufgebracht, daß er 
ganz zu brechen und ſich gerichtlich zu verwahren drohte, 


- Die Königinnfagte ihm hierauf, Sie wolle Fei- 
neswegs entgegen feyn, wenn er ſich ans Parlenıent 
wenden wolle, um feine Gerechtfame auf jedem ibm : 
felbit beliebigen Wege Rechtens zu wahren, indeffen 
mwünfchte fie doch, daß in Anfehung der Hauptfache 
endfih dem Streit abgeholfen würde; indem Gie 
die Sache nicht laͤnger fo unentſchieden laſſen Fönnte, 
Da der Graf und der Herzog von Guiſe über die eriten 
Aeußerungen einig feyen, fo müffe man auch dabei ſte— 
ben bleiben und fie auf dieſen Fuß wieder miteinander 
ausſoͤhnen. 


| Da e8 bereite beinahe a Uhr Abende war, Vere 

ſchob man die Ausführung auf den folgenden Tag und 
der Prinz verfprach, wo möglid) zu bewürfen, daß Die» 
fer Vorſchlag angenommen wuͤrde; indeſſen werde er 


doch 


doch ſich gerichtlich vorfehen ; und: einen Parlements- 


ſchluß über die obmaltende. ee — 
Damit begab er ſich weg. 


Weil man aber aͤberlegte daß dieſer Menes den 
Zwiſt vielmehr verjlärfen. ale beilegen würde, und 
weil der Prinz bei dieſer Gelegenheit ziemlidy harte Re—⸗ 
den hatte fallen laſſen; fo wurde nad), dem Rath 
der Marfchälle und Kronbeamten befchloffen: Die Koͤ⸗ 


niginn follte fi in Verfaſſung fegen, ihre und des 


. Königs Auroricät unter diefen Berwirrungen zu behaup« 
sen, und Mittel bei der Hand zu haben, ſich Gehor« 
fam zu verfchaffen, jeden bei feinen Rechten zu ſchuͤtzen 
und jedermann Gerechtigkeit zu ertheilen. 


Zu dieſem Schluß fah man ſich vorzüglich auch da- - 


durch bewogen, daß auf beiden Seiten ſtarke Verſamm- 
lungen gehalten worden waren, fo daß jujtan dem heu⸗ 
tigen Tag mehr als fünfpundert Adeliche nad) Dem Ho⸗ 
tel de Guiſe gefommen waren, um ihre Dienite ane 


zubieten, diejenigen noch ungerechnet, die. fid) ſchon ge⸗ 


flern Dort gemeldet hatten, 


Man beſchloß demnach), die gemöhnlihe Mache 
des Königs zu. verdreifachen, den ganzen del aufzue 
fordern, fi) bei. Seiner Perfon einzufinden, bei Ver» 
luft ihrer Güter und Stellen, auch follten einige Ca— 
valleriecompagnien herbeibeordert werden. Dieß alles 
wurde. Abends zwiſchen zehn und eilf Uhr beſchloſ— 
ſen, und ſollte morgen ins Werk geſetzt werden. Die 
Koͤniginn ſchickte zugleich noch dieſen Abend zu dem 


Prinzen von Conde Grafen von Soiſſons und den 


Herzogen Guiſe, Maine und Nevers, und Andern, 
und ließ fie von dem gefaßten Entfhluß vorläufig 
benachrichtigen, damit fie nicht darüber unruhig 


werden —.. Sie ließ. dabei beide Theile * 
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ermahnen, ihrer Pflicht eingedenk qu ſeyn, und billie 
ge Maasregeln zu Beilegung dieſer Sache zu ergreifen. 


.14 | | 

Um Freitag erfchien der Prinz beim Lever der Koͤ—⸗ 
niginn, und nachdem man die Ktonbeamten und an⸗ 
dere der vornehmten Mitglieder vom Staatsrarh in 
Ihro Majestät Kabinet hatte eintreten laſſen, erklärte 
er, der Herr Graf wolle fid) bei den geſtern feftgefeg« 
ten Yusdrücen beruhigen, auch entfagten fie zufam- 
men dem geäußerfen Vorhaben, einen VDarlementge 
ſchluß auszumwirfen; fie baten. aber: die Königin, der 
Proteſtation — die er felbjt auf der Stelle einlegte, und 
darüber eine Urkunde verlangte — mit beizufügen, daß 
fie blos um dem MWohlgefallen Sr. Majeftät und der 
Öffentlichen Nuhe ein Opfer zu bringen, vonder Erflä- 
rung ihrer Würde und der Ungleichheit aller Andern 


- abftehen, die man der Königinn im dem Mund zu le 
gen erft für gut befunden gehabt habe, 


Die Königinn ſchickte hierauf nad) dem Herzog 
von Öuife, und ließ ihn nebjt allen Die ihn begleiten 
wollte, kommen um die verabredeten Worte zu ſagen, 
und damit den Streit zuenden, Giefamen alfo alle zu= 
fammen, nämlicd) Die, Herzoge von Guife, von Vaͤu— 
demont, von Maine, von Nevers, von Eguillun, und 
der Prinz von Conti, den man durd) eine andere Thuͤ— 
re als jene, ins Cabinet treten ließ, Damit es nicht 
den Schein haben moͤchte, als wäre er mit unter der 


in gedadyten Worten verlangten Unterwürfigfeit begrif« 


fen. Diefe Worte wollte übrigens der Herzog von 


"Maine felbjt herfagen, ſtatt des Herenvon Guife, um 


größere Unbefangenheit zu zeigen, ie bezeugten hier» 


» auf ſaͤmmtlich durd) ihre Reden, daß ſie nie im Sinn 
gehabt hätten, fid) den Prinzen vom Gebluͤt gleich zu 
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ſtellen, oder ſie zu beleidigen, da ſie vielmehr bereit 


ſeien, ihnen zu dienen und ſie zu ehren. | 

‚ Die eigentlichen feftgefeßten Worte waren folgen» 
de. Der Herzog von Maine fagte im Nahmen des Here 
zogs von Guife zur Koͤniginn: ‚Madame, da .der 


Herr Graf / von Soiffons der Meinung war, als ob 
„das, was am Dienſtag vorgieng, einigen Grund fuͤr 


‘ihn enthielte, ſich über mid) zu befchweren, fo kann 
„ih Ew. Majejtät verfihern, daß mir Peinesivegs in 
„den Sinn gefommen war, hm Anlaß hiezu zu ge- 
„ben, und daß es mir fehr leid thun follte, wenn dem 
„ſo waͤre. Haͤtte ich vielmehr ihm begegnet, ſo wuͤrde ich 
ihm die ihm ſchuldi ge Ehre bezeugt haben, indem id) 
‚fein unterthäniger Diener zu bleiben wuͤnſche.“ Dar- 
‚auf verfegte denn die Königinn: „Mein Herr Herzog 


„son Guife, Ihre Aeußerung iſt mir fehr angenehm, 


und id) bin vollkommen damit zufrieden.‘ 





- Ungefehr um diefe Zeit wars, daß die Königinn 


den Prinzen von Conde, auf Unrathen der Vornehm- 


fien Ihres Confeils, um ihn ruhig zu grhalten, neun« 
mal hunderttaufend Sivres überhaupt bewilligte, als 
Abfindung für die Summen, die man feiner Verfiche- 
rung nach feinem verjtorbenen ‘Bruder an Vorſchuͤſſen 
ſchuldig war, die er im Dienſt des Koͤnigs und der Kro⸗ 
ne gemacht habe. Dieſe Summe ſollte ihm in dreijaͤhri⸗ 


gen Friſten nacheinander ausgezahlt werden; daneben 


bekam er von Ihr noch dreimalhunderttauſend Pfund 
zur Wiedereinlöfung der an,den Herzog von Lothrin⸗ 
gen oder Vaudemont verpfändeten Kronguͤter, der Öraf- 


Saft Clermont in Beauvoifis und Ereil, in deren Be⸗ 


fig er dann bleiben ſollte. i 
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Aus Furcht vor den Unruhen und Verwirrungen 
am Hofe, und um den Bewerbungen des Grafen von 
Soiſſons um feine Einwilligung und. Mitwürfung zu 
der Vermaͤhlung zivifchen dem Herzog von Enguien 
und der Prinzeffinn von Montpenſier auszumweichen, ent⸗ 
fernte fi) um eben diefe Zeit der Kardinal von Joyeu- 
ſe vom Hof, und nahm den Weg nad) einer Abtei, 
die er. in Touraine befas, von wo er nad) Languedoc und 
von da endlidy nad) Kom zu gehen gedachte. Die Könis 
ginn, welche von ihm in ihren Geſchaͤften unterjlügt zu 
werden wünfchte, fhicfte ihm einen Eilboten nad), und 
ließ ihn bitten, zurüc zu Fommen, und diefem Eilbo— 
ten folgte bald auch noch Ihr erfter Hausmarſchall 
(premier maitre d’hotel), der Herr von Elbene in 
gleidder Abſicht. Mit vieler Mühe brachte man ihn 
endlich zuruͤck, gegen die Verficherung, wenn er nach⸗ 
her fid) doch nody entfernen wollte, werde. die Königinn 
ihn Dazu beurlauben, Nachdem er alfo noch vierzehn 
Tage oder Drei Wochen bei Ihren Majejtäten zugebracht 
hatte, reiste er am achtzehnten März wieder ab⸗ um 
ſein erſtes Vorhaben zu N 





Ebenfalls ungefehr um diefe Zeit,‘ d. h. zwifchen 
dem 12 — 18. d. M. meldete fid eine Demoifelle, die 
ehemals bei Frl. Charlotte du Tillee, und nachher bei 
der Marquifinn von Verneuil in Dienjten geftanden, 
übrigens aber einen fehr fchlechten Lebenswandel geführe 
hatte. Sie wendete ſich zuerit an die Königinn Marga- 
retha, mit dem Vorgeben, daß fie Ihr Dinge von gro» 
Ber Wichtigkeit zu eröfnen hätte, und ſprach ihr viel vor 
‚von böfen Entwürfen , welche der Herzog von Epernon, 
die Marquiſinn von Verneuil, Frl. Charlotte du Tillee 
und andere zuſammen geſchmiedet und gehegt haͤtten, 
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und ließ mitunter auch ein Wort davon fallen, daß ſie 
an den begangenen Koͤnigsmord gewußt habe, 


Die Köhiginn Margaretha gab der Koͤniginn und 
dem Kanzler Nachricht davon, worauf man dieſe Der fon 
ins Parlement ſchickte, wo fie ihre Auſſage wie ſolcher 
Wahrſcheinlichkeit unterſtuͤtzte und behauptete, und ſogar 
mit mehrern in ihren Händen befindlichen in Liebesangele⸗ 
genheiten geſchriebenen Briefen belegte, Daß das Par— 
lement fo wie ein Theil der zur Konfrontation vorgela« 
Denen Heren und Andere lange Zeit in Verlegenheit ars 
über waren. Endlich aber fand man ihre Beſchuldi— 
sungen unwahrſcheinlich; indeffen behielt man fie doch 
in enger Gewahrfam, um zu fehen ob man vielleicht 
noch weiter etwas aus ihr bringen Fönnte, | 


In diefe Tage fallen auch einige geringe Unruhen \ 
in Öuienne, die vorzüglich von den ſchaͤndlichen Ges 
ruͤchten herrührten, die man dort in Anſehung der Er- 
. mordung des Königs und die Königinn betreffend aus— 
geſprengt hatte. So riefen unter andern zu Eufe, — 
einer Eleinen Stadt in Albigeoig, die den Reformirten 
zur Sicherheit eingeräumt worden war, — bie Fatho- 
liſchen Einwohner einige Adeliche aus der Nadıbarfchaft 
zu Hülfe, und wollten fidy des Platzes bemeiftern. Gie 
haften fid) fogar fchon eities Thurms und eines Thors 
bemaͤchtigt; allein die Ankunft des Gouverneurs, Herrn 
von Pauzas „ vereitelte ihr Vorhaben, und am folgen- 
den Tag wurde ein Theil der Theilhaber an der Em⸗ 
poͤrung in Verhaft gezogen, 

Zu Mas d’Agenois entſtand chenfalls ei ein Yufa 
ſtand über die Vollſtreckung eines Scykuffes vom Staats 
rat), vermöge deffen der Sapitain Deffieres ‚ der das 
Sal Inne hatte, undreformire war, esin die Huͤn⸗ 
- de 
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de des ‚dortigen Priors übergeben follfe, bis zur Ent« 
ſcheidung Des darüber. anhängigen Rechtsſtreits. Der 
Herr von Caſtelnau von Marmande, dem die Volljire- 
dung dieſes Schluſſes aufgetragen war, verſah ſich 
Dazu mit Truppen. Die Reformirten zogen ebenfalls 

welche zufammen , um den Capitain Beſſiere zu unfer«- 
fügen, unter dem Vorwand, der Schluß fei erfehli« 
den, ohne den Kapitain darüber vernommen zu haben. 
Dieß hätte nothwendig traurige Folgen nad) fid) zie= 
ben muͤſſen, wenn nicht Die parifätifhe Kammer. 
(chambre mi- partie) von Nerac zween Näthe, ei= 
nen katholiſchen und einen reformirten abgeſchickt hät« 
te, weldye dos Glüd haften, beide Theile zur Nieder- 
legung der Waffen zu vermögen. Sie bradjten fogar 

den Herrn von DBeiftere dahin, fid) zum König und der 
Königinn zu verfügen, und das Schloß zu räumen, 
das fie verſchloßen, und die Schlüffel mitnahmen, big 
auf. weitere Verfügungen von Ihren Majeſtaͤten. 





Ze 26, | | 

Schon feit einigen Wochen lag die Königinn dem 
Herzog von Sülly am, die Finanzverwaltung wieder 
zu übernehmen, indem bei der großen Erfahrung, Die 
er ſich darin erworben hatte, diefem Fache niemand fo 
gut vorjtehen Eönne als er, und weil fie ſich überzeugt 
hielt, wenn er davon abfrefe, Fünne nichts. als Ver⸗ 
wirrung und Unordnung daraus erfolgen, wie das bei 
allen Aenderungen in wichtigen Stellen beinahe unver» 
meidlich if, Der Herzog von Suͤlly erwog aber , wie 
ſehr viel die Prinzen vom Geblüt ſich über den Gang ber 
Geſchaͤſte herausnaͤhmen, und daß e& ihm unter Diefen 
Umſtaͤnden, und bei der geheimen Feindſchaft die fie 
gegen ihn hegfen, ſchwer werben. würde, ſich ohne 
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Sinanzoberauffeher zu behaupten ; er hielt Daher fo oft 
und Dringend bei der Königinn an, ihn diefer Verpflich⸗ 
tung zu entbinden, daß er endlich am 26. feine Entlafe 
‚fung wuͤrklich erhielt. 


Um ihn dafür und für die Schloßfauptmannftelle 


in der Bartille, die Damit verbunden war, weilin Der 
. Baitille der Föniglihe Schaß lag, zu enrfchädigen, gab 
Die Königinn ihm dreimalhunderttaufend Pfund, nebit 
einer Öeneralquittung über die Summe von ſechs Mile 
lionen Pfund, die Damals juſt in der Baitille hintere 
legt waren. 
Die Königinn erklärte hierauf fi ſich felbft zum Schloß. 
; bauptmann von der Bajlille, und ernannte zn ihrem 
$ieutenant ihren Chevalier d'Honneur, den Herrn von 
Ehateauvieur‘, zum Souslieutenant aber bei deſſen Ab⸗ 
weſenheit den Hofjunfer (gentilhomme Tervant) 
von Vauzay. Für die Führung der Finanzen fiellte 
fie Drei der vorzüglichften Staatsräthe an, den Herrn 
von Chateauneuf und die Praͤſi denten Jeannin und de 
Thou. Man ſetzte dabei einige Reglements feſt, nach 
denen die Finanzen verwaltet und gehandhabt werden 
ſollten, wobei der Praͤſidene Jeannin gewiſſermaſen 
Generalcontroleur war. * 





Gegen das Ende dieſes Monats liefen abermals 
Nachrichten ein, von einigen in Guienne vorgefallenen 


Unordnungen da zu Tours de Labrit, einem ſchlechten, 


beinahe ganz aufgegebenen Platz, einige Reformir⸗ 
. te einfielen, und. mehrere Inſolenzen veruͤbten, die 
ſchnurſtraks gegen die Schlüffe des Parlements von 
Bourdeaur liefen. Was ihnen dabei vorzüglich zu ſtat⸗ 
ten Fam, war der Sjurisdictiong » Conflict zwiſchen Die 
fem Parlerunt uud > dem Juſtitzamt zu Neras , vor das 

alle 


Straucheln ober ein großes Unglüd in feiner Stelle als 


alle Haͤndel der Reformirten gehörten. Da indeffen 
dieſer Pas beinahe von gar Feiner Bedeutung war, 
machte man nicht vicl Daraus, won 


Zu Caumont fiel ebenfalls etmas vor, mas den 
Reformirten Urfache gab, fich zu beſchweren; der Herr 
von Argillemont nämlich, weldyer dort kommandirte, befahl 
Dem reformirten Prediger, die Stadt zu räumen, und. 
allenfalls, wenn er wollte, in den Vorſtaͤdten ſich niee 
derzulaifen, um da fernerhin feine Predigt zu halten. 
Dies war den zu ihren Gunſten erlaffenen Edicten 
Durchaus entgegen. Man trug daher dem Grafen von 
St. Pol auf, dahin zu fehen, daß diefer Fehler wieder 
gut gemacht würde; denn der Pla& gehörte, ‚von feiner 
Gemaplinn her, ihm, und er hatte den Herrn von Ar—⸗ 
gillemont darinn angeftellt, Er geftand fogar, daß die- 
fer nur auf feinen Befehl fo gehandelt habe, weil ihm 
von mehrern Orten her zu Ohren gekommen fey, daß Die 
Keformirten einen Anſchlag auf diefen Plas hätten, 
und ſich deffen unter dem Vorwand, daß e8 ein Sicher 
heitsplag fen, bemächtigen wollten. Da er indejlen 
fah, daß dies Verfahren der Königinn mißfiel, und daß 
ed Unruhen in der Provinz verurfadyen konnte, fo ſchrieb 
er dem Gouverneur Argillemont, er follte dieſen Schritt 
zurücdnehmen, und alles auf dem vorigen Fuße laſſen; 
was auch geſchah. | U 


ge b | 4 uor 


Zu Anfang'diefes Monats zog man in Erwägung, 
daß der Herzog von: Savoyen noch immer eine ſtarke 
Macht auf den Beinen hielt, ohne daß abzufehen wat, - 
gegen wen er Gebrauch davon zu machen gedaͤchte; denn 
mit dem König von Spanien hatte er bereits feinen 
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Vergleich gefchlöffen, und der Connetable von Eaftikien 
hatte den gröften Theil-feiner im Maeiländifchen und an 
der Piemontefifchen Grenze gejtandenen Truppen desiwe» 
gen fchon wieder-aus einander gehen laffen. . Es war 


Daher leichte Verdacht zu fchöpfen, e8 möchte damit. auf 


eine Expedition Dieffeits angefehen fern, beſonders da 
man auch Nachricht hatte, daß bey der letzten darüber 


gehaltenen Revue einige Truppen Befehl erhalten hat-⸗ 


ten, fid) gegen unfre Örenze zu ziehen. 


Was diefen Verdacht um fo mehr beftärfen Eonn« 
te war Dies, Daß Der Herzog von Savoyen vielleicht unzu⸗ 


frieden feyn mochte, teil man ungead)tet des vom 
verſtorbenen König ihm gegebenen Wortes, und der ſeither 


vft wiederholten Verſprechungen es doch nod) immer 
verſchob, die Eheſtiftung zwiſchen ſeinem Erbprinzen 
und der aͤlteſten franzoͤſiſchen Prinzeſſinn in Richtigkeit 


zu bringen. Man ſetzte ſich daher in Verfaſſung, ſich 


‚feinen Entwürfen zu widerſetzen, welche nur entweder 
auf Genf, oder:das von den Dernern weggenommene 
Amt Baur, oder, endlich) gegen uns gerichtet feyn 
konnten. 


| Zu dem Ende ließ man alle Gouverneurs und Lieu⸗ 
tenants generaux don Provinzen und andre Gouverneurs 
von Örenzplägen , welche ſich am Hof aufhielten, ſchleu⸗ 
nig nad) ihren Pojten abgehen, naͤmlich alle. von Bour⸗ 
gogne, DBreffe, Lonnois, Dauphine und Provence, 
Man fchrieb an den Marfchall von Lesdiguieres, er füll« 
te ein wachſames Auge auf: alle Beidegungen des Her— 
3098 haben, und einige Mannſchaft bereit halten, die 
ſich in Genf werfen Fönnte, ſobald es noͤthig "wiirde, 


Man Heß gegen Die Grenzen, .befonders von Breſſt, 


Die ganze ſchwere und leichte Cavallerie und. alle In- 
fanterie marfchiren, die in verſchiedenen ‚Orten des 
Reichs vertheilt ſtand. Man befahl: den Capitains, ſich 

Fo | | gefaßt 


gefaßt zumachen, auf den erſten Wink ihre Muſterung 
zu halten, und trug darauf arm, fedjstaufend. Mann 
Schweiger zu werben. Dabey beſchloß man noch, an 
den Herzog ſelbſt den Herrn von Barrault, der am Ens 
de Diefes Monats dahin abging, zu fchicden, um anzus 
fragen, weffen man ſich von ihm zu verfehen hätte, ihn 
zu Niederkegung der Waffen: einzuladen, und ihm zu 
erflären, im Fall er gegen Frankreich oder deſſen Freun⸗ 
be etwas unternähme, wuͤrde man fih ihm aus allen 
Kräften nachdruͤcklich widerfeken: Ä J 


+ Die erſte Antwort, die der Herzog von Savoyen 
hierauf ercheifte, war: er habe ſich gemüßigt gefehen, 
feine Armee nody auf den Beinen zu halten , weil er den. 
Spaniern nicht traue, von denen nod) fieben bis acht 
hundert im Mailändifchen marfchfertig fländenz er har 
be nicht die entfernteſte Abficht, etwas gegen Frankreich 
zu unternehmen; noch. weniger gegen Genf, das jar 
wie er wohl wiſſe, unter franzöfifhem Schuß flehe; er 
habe aber vor, feine Truppen in Das. ihm zujtändige 
und von den Dernern weggenommene Amt Baur ein« 
fallen zu laſſen, mobei er Franfreich gar. nicht. interef 
firt glaube, Man gab ihm aber hierauf zur Antwort, 
bei der Verbindung, in der man. mit den Vernern fie» 
be, werde man. fie nicht angreifen laſſen Eönnen, ohne. 


ihnen: beizujlehen. - 
ni Eh. 


Da fich indeffen Durch ganz Frankreich das Gerüche 
verbreitet Hatte, der Herzog von Savoyen wolle Genf 
angreifen, fo zog von allen Seifen eine Menge Adelicher 
und Offieiers und.andre dahin , fheils um fich:bei diefer 
Gelegenheit: N zu erwerben; theils, 

5 und 


- 


% 


38 Eere e | J | 
und zwar die meiſten, weil fie Reformirte waren und 
ſich durch Pflicht oder Nächftenliebe dazu verbunden 
achteten. Man bekam fogar Nachricht, daß in Nie» 
der · Languedoe, Vivarez und Dauphine die Refor⸗ 
mirten zuſammengetreten waͤren, um einige Truppen 
hiezu auf drei Monate zu unterhalten, wie ſie denn 
überhaupt auch von allen ihren Glaubensgenoſſen in 
ganz Frankreich Unterjlügung erhielten. Den ganzen 
Märzmonat hindurch war dieſe Stadt fo fehr mit Trupe 
pen angefüllt, daß man ſich genoͤthigt ſah, einen Theil 
davon in die Vorjtädfe und benachbarte Dörfer zu 
verlegen. 





Der Marfchall von Lavardin wurde nach England 
geſchickt, um von Seiten Ihrer Majefläten den König 
und die Königinn zu beſuchen, und: die bejtehenden 
Bündniffe zu befräftigen. Er wurde fehr gut aufge 
nommen. Ä 


Gegen das Ende des Februars, in den Monaten 
März und April hielten die Keformirten ihre Provin- 
‚ziale Kirchenverfammlungen, um darauf die Deputfire 
ten zu wählen und zu ernennen, und mit Inſtructionen 
zu an. fie zu der ihnen auf den 25. Mai bewil- 
ligten allgemeinen Kirchenverfammlung ſchicken wollten, 

Am 23. gingen Ihre Majejtäten von Paris ab, 
um die Feiertage in Fontainebleau zu halten, wo Sie 
auch) den ganzen April zubringen wollten. Dem Staats- 
rath befahlen Sie, fi) nad) den Feiertagen dort ein 
zufinden, um bie vorfommenden Gefchäfte abzumachen. 


Um eben diefe Zeit fiel au Bourg in Breffe zwi⸗ 
ſchen dem Oberflallmeifter und dem. dortigen Gouver- 
u | | neue 


neur, Heten von Boeſſe ein Streit vor, aus folgender { 
Beranlaffung. 

Auf die Nachricht nämlich, daß der Dberfifall- 
meilter von Paris abgereist fey, um nad feinem Gou⸗ 
vernement Bourgogne und Breſſe, und felbit bis nach 
Genf zu gehen, um die Genfer alles Beiſtandes von 
Seiten Ihrer Majeftäten zu verfichern; und auf die un- 
ser der Hand vorgeblich erhaltene Warnung, daß dies 
fer Herr einen Anſchlag auf feine Perfon und feinen 
Plag habe, (mie er denn ſchon unter dem vorigen Ko 
nig ähnliche Veranlaſſungen zu Mißtrauen gehabt habe) 
ſchickte der Herr von Boeſſe ihm bis nach Macon enfges 
gen, und ließ ihn bitten, er möchte nicht nach) Vourg 
Fommen,. indem er ihn bei feiner gegenwärtigen ziveie 
Deufigen Sage nicht aufnehmen koͤnnte. 

Der Oberitftallmeifter gab hierauf zur Antwort : 
er habe ihm doch nie Anlaß zu einem Argwohn dieſer 
Art gegeben; um ihm auch izt deſto weniger Urſa⸗- 
che dazu zu geben, werde er in einer ſolchen Verfaſſung 
zu ihm kommen, daß er Urſache finden ſolle, ihm ganz 
zu frauen, indem er ſich ganz feiner Difcretion über« 
laffen werde. Wuͤrklich feßte er auch feine Reife fort, 
blos von fünf oder ſechs Adelichen, ohne Waffen, E 
begleitet. 

Als er fo bei der Stadt anfam, gingen die Eine 
wohner ihm entgegen, um ihn zu empfangen; ein gleis 
ches thaten auch drei dorf jiehende Compagnien vom 
Regiment Champagne. Dei feiner Annäherung mach⸗ 
ten die auf einer Baſtei der Eitadelle unters Gewehr 
getretenen Soldaten eine Salve, morunter verfchiedene 
Gewehre mit Kugeln geladen waren, wovon ein Buͤr⸗ 
ger getoͤdtet und ein anderer erfchoflen wurde *), — 

| ! J er 


) Mat wollte nachher verſichern ‚ diefer Schuß fi nihe 
aus der Kitadelle, fondern von einem der Cheger gekom⸗ 
wen, die ihre Freudenſchuͤſſe thaten. 


“eo... — 


Der Oberſtſtallmeiſter ließ ſich indeſſen hierdurch 
nicht abhalten in die Stadt zu kommen, wo er zu Dem 
Herrn von Boeſſe ſchickte, und anfragen ließ, woher 
dieſe Unordnung komme ? Dieſer ließ ihm darauf ſagen, 
Die Unvorſichtigkeit einiger Soldaten ſey Schuld daran, 
und dafuͤr koͤnne er nichts. Er bat uͤbrigens den 
Oberſtſtallmeiſter, nicht in die Citadelle zu kommen, 
indem er ſich bettlaͤgrig, alſo auſſer Stand befinde, 
Ihn zu empfangen, auch fein Argwohn noch nicht geho⸗ 
ben ſey. — Der Oberſtſtallmeiſter feste alſo am fol- 
genden Tag ſeine Reiſe nach Genf fort *). 
— —— — — 


April. 


In Erwaͤgung des Alters und der Kraͤnklichkeit 
des erſten Praͤſtdenten von Harlay zu Paris, der dieſe 
Stelle nicht wohl, länger verſehen konnte, genehmigte 
ihm die Koͤniginn die Niederlegung derſelben in Ihre Haͤn⸗ 
de, und verlieh ſolche dem Praͤſidenten Verdun, das 
mals erſten Präfidensen zu Tonloufe: Der Praͤſident 
von Thou bezeugte einige EmpfindlichFeit hierüber, weil 
‚er ſelbſt fich Rechnung darauf gemad)t hatte, An Bere 

duns Stelle zu Touloufe kam der Herr von Clary, ein 
alter Requetenmeiſter, der ſich dort aufhielt, und da⸗ 
bei michrere Jahre hindurch Das Amt eines Virepräfi 


Denten (juge mage) verfehen hatte. — Der Herr von 


Verdun wurde am erjten Gerichtstag nad) Quafimodoges 

niti ing Parlement aufgenommen, nachdem der Präfidene 
‚ven Harlay in der letzten Sitzung vor u; Aſhed 
genommen ala 


Am 


*) Diefer Streit wurde nachher Beigelegt, tie mir weis 
fer unsen finden werden. Schon damals aber faßte man 
den, nachher auch en Vorſatz, Banıg zn 
ſchleifen. 


* 
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Am aehoten ober zwölften arbeifefe der Herr von 
Io Barenne , — den die Königinn an den Oberfijtallmeie 
fer und den Herrn von Boeſſe abgeſchickt hatte, um das 
unter ihnen entſponnene Mißverſtaͤndniß auf eine fchice 
liche Art beizulegen — "mit füldyem Eifer und Erfolg 
daran, daß er eine Zufammenfunfe unter ihnen ver= 
mittelte, und es dahin brachte, daß der Oberſtſtallmei⸗ 
fter.auf ſeiner Ruͤckreiſe zu Bourg in die Citadelle Fam, 
jedoch nur mir fünf oder ſechs Perſonen, two ihn denn Deu 
Here von Boelfe, der ihm weit vor die Stadt entgegen 
gegangen war, aufnahm; dieſer ließ jedoch hiebei noch 
fo viel Froft und Mißtrauen blicken, daß das = 
fändniß dadurd) noch nicht gehoben war, 


Am 21: befchloß. die — weil ſie ſah, daß 
der Herzog von Savoyen trotz allen ſeinen Verſicherun— 
gen gegen den Herrn von Barrault, feine Urmee noch 
immer nicht aus einander gehen ließ, und aljo feine 


Nachbarn noch immer in der Unruhe hielt, den Herrn 


von la Varenne an ihn abzufchicden, mit dem Auftrag, 
ganz beſtimmt auf die fchleunige Niederlegung der Waf⸗ 
fen zu dringen, und nicht eher wieder zuruͤck zu Fome 
men, bis er entweder Die mirfliche Erfüllung dieſes Yn« 
trags geſehen „ oder eine ausdruͤckliche Weigerung er⸗ 
halten haͤtte. Er hatte ſogar Befehl ‚ Ihm im Fall der 


‚ Weigerung oder Zögerung zu erklären, man werde Die 


als einen Friedensbruch anfehen, und allen bei feiner 
Armee oder in feinen Staaten befindlichen Franzofen zu 


befehlen, daß fie fih bei Strafe der Unbotmäßigfeit in 
ihr Vaterland zurüc begeben follten; auch follte er es 


fogleich allen benachbarten Gouverneurs und Lieutenants 
generauy zu wiſſen thun. Dieſen Auftrag betrieb er 
mit ſolchem Nachdruck, daß der Herzog ſich endlich ent⸗ 
ſwloß, be Majeſtaͤt zufrieden zu fielen, und Eurz 

- darauf 


560 — 
darauf anfing, die Franzoſen in ſeiner Armee zu verab⸗ 
ſchieden, mit dem Verſprechen, eben ſo in Anſehung 
ſeiner uͤbrigen Truppen zu verfahren. | 





Ungefähr am 26. nahm der Herzog von Guiſe 
Abſchied von der Königinn, um nach feinem Gouvernes 
ment Provence abzugeben, wo das Wohl der ganzen 
Sandfchaft feine Anweſenheit norhwendig machte. 


Gegen. das Ende diefes Monats erhielt der Prinz 
"von Conde‘ Erlaubniß , nad) feinem Gouvernemenf 
Guyenne abzugehen, nachdem er mehrere abfchlägige 
Antworten deshalb von der Königinn befommen, und 
desivegen endlich fogar zu verflehen gegeben hatte, er 
würde fich diefe Erlaubnig nehmen, wenn man fie 
ähm nicht gutwillig geben wolle. Er beorderte biers 
auf feine ganz neuerlid) errichtete Compagnie. Chevaur- 
legers auf das Ende des Maimonats nach Iſſoudun 
zur Musterung, der er felbjt beiwohnte. Er hiele zue 
gleid) darum an . daß man ihm einige Unterjtügung zur 
Muiterung eines Theils feiner Gensd’armen : Compagnie 
ausiverfen möchte, Er erhielt es auch, behielt aber lie= 
ber das Geld für ſich, flatt es zu dem angegebenen 
Zwei zu verwenden. 0 | 


Am legten April erhielt der Herzog von Epernon 
Erlaubniß, eine Reiſe nad) feinem Gouvernement Ans 
goumvis und Zaintonge, und von da nad) Cadillac zu 
machen, um hier fein Baumefen in Yugenjihein zu neh⸗ 
men, aud) andere Fleine Gefchäftsreifen in Gaſcogne 
in ſeinen Privatangelegenheiten zu machen. 





May 
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In den erſten Tagen diefes Dionats kamen Ihre 
Majeſtaͤten nach Paris zurüf, um den Feierlichkeiten 
und Andachtsuͤbungen zur jährigen Gedädjtnißfeier des 
bochfeeligen Königs deſto bequemer beimohnen zu koͤn⸗ 
nen, wobei die meiſten Prinzen, öffentliche Perfonen und 
Adeliche fi) in verfehiedenen Kirchen befanden. 


* 


II. 
Auf Anhalten einiger der Vornehmſten von der re» 
formirten Rekigion, daß man die nad) Chatelleraut ver- 


willigte allgemeine Verſammlung ihrer Deputirten nad) 
Saumur verlegeimöchte, theils weil fie hier weit beque. 
mer wären, in Anfehung der $ogis und Lebensmittel, 
da noch überdieß der Herr von Pleſſis bier als unmit- 
telbarer Gouverneur angejftelle fey, theils auch weil 
die Nähe von Chatellerauf die von Poitiers argwoͤh⸗ 
nifch mache: Auf dieß Anhalten alfo ließ die Königinn 
unfer heutigem Datum mit Beirat) Ihres Eon. 
teils ein Bewilligungsdecret hierüber ausfertigen, das 
den Deputirten diefer Neligionsparthei zu weiterer Sin 
finuation eingehändige wurde, 


16, 


Auf die verfchiedenen Nachrichten von Neid, Miß⸗ 
trauen und Argwohn, welche ihre Unterthanen der 
Religiongverfchiedenheit wegen an mehrern Orten 
gegen einander faßten, fo daß fie Wachen deswegen 
unter ihren Thoren ausjtellten, glaubte die Kö- 
niginn, es. möchte beffer feyn, wenn dieß mit Ihrer 
Bewilligung als aus eigner Macht gefhähe, da 
es den austrüdlichen deshalb ergangenen Verfügungen 
gänzlicy zumider lief. Sie fehrieb daher an die Gou⸗ 
verneurs und Lieutenants generaur in den Provinzen, 

| wo 
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wo unterthanen von verſchiedenen Religionen waren, 
fie möchten gleihfer von ſelbſt und aus Nachſichtden 
Städtern erlauben, Wachen unter ihre Thore zu ſtellen, 
um für ihre Sicherheit zu forgen, und diejenigen, wel 
che ein und aus paſſirten, zu beobachten; - n 


Der ganze Monat verſtrich übrigeng lee ohne 
daß fi Y weiter etwas Neues zutrug · ——— 


— 


Zunius, 


| Zu Aofang dieſes Monats giengen Ibre Mojeſtů⸗ 
ten nach Fontainebleau zuruͤck, wohin auch der Herr von 
la Varenne nachkam, und die Nachricht brachte, der 
Herzog von Savoyen habe alle Franzoſen in feiner Ar- 
nee, von welcher fie den größten Theil’ auamachten, ent. 
laffen, danfe auch die übrigen ab, und wollte blos fo 


viel jtehen laffen als er-zu feinen Garniſonen brauche, 


nebſt einem kleinen Corps zu einer See Expedition 
gegen die Unglaubigen. 


Einige Tage darauf kam auch der Herr von Es⸗ 
cures zuruͤck, den man als Marſcheommiſſaͤr für die 
Truppen gebraucht hatte, die an die Grenze von Bour⸗ 
gogne, Breſſe und dort herum beordert waren. Er be— 
kraͤftigte was der Herr von la Varenne von dem Herzog 
von Savoyen gemeldet hatte, und ſetzte noch hinzu, die 
- Genfer, von aller Furcht frey, haͤtten ebenfalls die 
ihnen zu Hülfe gezogenen Truppen abgedankt. Wuͤrk⸗ 
lich kam auch der General dieſer Truppen, der Herr von 
la Noue, nach Hof zuruͤck. 





Man erhielt Nachricht von der erfolgten Eroͤfnung 


der Verſammlung der Reformirten zu Saumur, wo⸗ 


hin 


* 
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"bin der König die Staatsraͤthe Herrn von Boiſiſe und 
Bullion ſchickte, mit ‚dem bloßen Kuftrag, fie auf alle 
Weiſe Der gnadigen Gefinnungen Sr, Majeſtaͤt zu vers 
fihern, Hoͤchſtwelche einzig wuͤnſchten, fie bei dem Ges 
nuß ber ihnen durch Das Ediet von Nantes, die gehei— 
men Artikel und die Antworten und Refolutionen auf 
‚ ihre eingereichte Schreiben, verliehenen und beſtaͤtigten 
Rechte und Freiheiten , wie fie ſolche unter dern hochſee— 
ligen König genöffen, zu ſchuͤtzen und erhalten, mit dee 
Hoffnung und Ermahriung, Daß dagegen. aud) fie lich ins _ 
nerbalb der Grenzen diefes Ediets zu verhalten nicht ers 
mangeln wuͤrden. Diefe Staatsraͤthe wurden dort fehe 
guf aufgenommen, und, nachdem die Verfammlung iha 
ren Bortrag vernommen hatte, antwortete der zum 
Präfidenten erwaͤhlte Herr von Bleſſis fo Darauf, mie 
man es in diefem Fall nur wuͤnſchen Eonnte, ! 


Die Verſammlung ſchickte hierauf einen. aus ihs 
tem Mittel; Baron Genas genannt, an Ihre Mas 
jeſtaͤten, mit Beſchwerden ber einige.zu Chatillon am 
Indre veruͤbt ſeyn ſollende Exceſſe, bei Gelegenheit ei⸗ 
nes von Sr. Majeſtäaͤt gegen den Schloßhauptmann 
dafelbt den Barcıı von Genevieres ergangenen es 
ſeripts. Man hatte nämlidy Klage gegen ihn erhoben, 
daß er feit einigen Monaten zur reformirten Religion 
übergetreten fey , eine ſtarke Beſatzung in das Schloß 
ziehe; und feither fehr enifig an den Werkern arbeis 
ren laſſe. Auf diefe Klage nun war eben dieß Nefeript 
erfolge, mit der Auflage, die Garnifon follteauseinans 
der gehen, die Soldaten für etivanige Ausfchweifungen 
zur Strafe gezogen und alle feit det Neligionsänderung 
des Bäron von Seneviered vorgenommene Werker und 
Veränderungen am Platz wieder in den vorigen Stand 
gefeßt. werden. Der Marſchall von Bouillon, der das 
mals im Begrif war, zur Verſammlung ‚zu geben, 


x 


m Denkwoͤrdigk. XV: Bꝛ E hatte 





66 cz | 
harte hierauf den Auftrag erhalten; durch Chatil- 
fon zu gehen, und nebjt dem Herrn von Courtenvault 
die Reſcript vollziehen zu laſſen. Weil er aber Eile 
hatte, um noch zu rechter Zeif bei der Verſammlung 
einzutreffen, hatte er diefe Vollſtreckung einem daſigen 
von Adel uͤberlaſſen. Die zur Demolition gebrauchten 
Einwohner des Orts thafen vielleicht aus einiger Er 
bitterung mehr als ihnen befohlen war, riffen auch noch 
"ein älteres Werk mit nieder, und ſtießen einige Schinpf -⸗ 
reden aus. | 


- Die war alfo der Gegenftand obiger Beldhwer- 
den, worauf Seine Majeſtaͤt, um ihrien zu zeigen, wie 
ernftlic Sie verlangten, ihren Unterthanen Grrechtig 
keit zu ertheilen, (keineswegs aber um dieſe Verſamm⸗ 
{ung beſonders zu vergnügen, als welche in diefer Sa⸗ 
che die fie nicht im Ganzen betraf, mit nichten fid) hät« 
fe eiıtes Vertretungsrechts anmaßen füllen) befohlen, der 
Requetenmeiſter Frere folite ſich an Ort und Stelle ver⸗ 
fügen; und’ alle widrige Weiterungen wieder aus- 
gleichen. | ö | 
15. * 
dan erhielt Nachricht, daß der Herzog von Ne 
mours feine mehrere Monate zuvor mit der zweiten Toch⸗ 
fer der Herzoginn von Aumale contrahirte Verbindung 
wieder aufheben wolle,. weil der Herzog von Savo⸗ 
pen ihm - feine Tochter, Prinzeffinn Catharina, ver- 
fprad); Er habe es bereits der Herzoginn von Yumale 


zu wiſſen gefhan, der es ſeht nabe gebe. % | 


: R 18 ' 
Nachricht vom Tod des Herrn von Treigny, Cote 
verneurs von Stadt und Schloß Amiens und Lieute⸗ 


nant der Chevaurlegers- Compagnie ber an 
| | Ver⸗ 
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Verſchiedene Herrn und Adeliche bewarben ſich um die⸗ 
ſe Stellen, nach Verlauf einiger Wochen aber verlieh 
die Koͤniginn das Gouvernement von Amiens dem Mars 
quis d'Anire, der ſchon Lieutenant general in der Picare 
die war, bie Chevaurlegers. Compagnien Dingegen ließ 
fie ganz eingeben, | e 


| Der Graf von St, Pol fchien über dieſe Verſuͤ⸗ 
gungen mißvergnuͤgt; ſeine Hauptbeſchwerde war aber 
Darüber, daß man unerachtet nach der Verordnung des 
hochſeeligen Koͤnigs dem Herzog von Longueville, ſei— 
nem Neffen, bei Erreichung des achtzehnten Jahrs 
das Gouvernement von der Picardie übergehen werden 
follte, jest bei herannahendem Zeitpunkt fid) doch noch 
Peine Auſſicht zeige, ihn arzußellen. Die Königinn 
gar verjicherte ihm, er follte Die erite erledigte Stel— 
be erhalten, und ertpeilte ihm auch noch ein andereg 
Verfprechen. ee nz 
u 27. J 
An dieſem Tag ungefehr kehrten Ihre Majeſtaͤten 
von Fontainebleau zuruͤck, nach Parıs, und unmittel— 
bad nad) ihnen langten auch die Herrn von Boiſſiere 
und Bullion an, mit Berichten von der guͤnſtigen Stim⸗ 


mung, worin fie Die meiſten Glieder der Verfanmlung 
zu Saumur gefunden hatten, — 





& 


F Julius. | 

Einige Tage darauf, am 5. oder 6. Juli, kamen 
auch die Herrn Barons la Eaze und Courtaumer nebft 
dem Prediger Terrier, Mirande ans la Rochelle, und 
dem Advocaten Armet aus Dourgogne, nadı Paris, 
als Abgeordnete diefer Ver ſammlung an Ihre Majeſtaͤ⸗ 
E 2 — j ten. 
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ten. Zween Tage darauf warteten ſie Ihnen auf, und 
uͤbergaben ihre Schreiben, welche im Beiſeyn der Prin- 
zen vom Gebluͤt, der andern Prinzen und Fronbeamten, 
- auch der vornehmſten Mitglieder des Staatsraths auf- 
merkſam durchgelefen,. geprüft und beantwortet wurden. 


Nachdem man einen Theil diefes Monats hierauf 
verwendet hatte, wurden endlich Die Abgeordneten vor 
die Königin gefordert, welche ihnen Erlaubniß zur 
Ruͤckreiſe ertheilte, nachdem Sie ſolche zuvor Ihrer 
Gnade verſichert und ihnen geſagt hatte; Sie habe auf 
„ihre Artikel ſo geantwortet, daß ſie Urſache finden wuͤr⸗ 
den, damit zufrieden zu ſeyn. Die gebetene Verlaͤn⸗ 
gerung in Anſehung der Sicherheitsplaͤtze habe Sie auf 
fünf Jahre bewilligt; die Verſtaͤrkung ihrer. Garniſo⸗ 
nen und den Unterhalt ihrer Geiſtlichen unterſtuͤtze Sie 
fo gut als die Lage der Angelegenheiten es ihr geſtatten 
wollten, ohne ſich zu mehr verbindlich zu machen; ‚Sie 
wünfcte, Daß die Verſammlung ſechs aus ihrem Mit- 
tel ernennte, von denen Cie zween auswählen wollte, 
die fich bei dem König und bei hr aufhalten Fönnten, 
und dann follten ihnen ihre eingereichten Vorftellungen 
ausgehaͤndigt werden, wogegen Sie aber erwarte, daß, 
die Verfammlung dann ſogleich auseinander gienge. 
Damit beurlaubten ſich die Abgeordneten und 
“reisten gegen das Ende des Monats ab, wiewohl un- 
zufrieden darüber, daß fie ihre übergebenen Borjtellungen 
nicht mit befamen. Die Königinn, welche die Berfamm- 
fung auf alle Are in ven Schranfen ihrer Pfliht zu er- 
halten bedacht war, ſchickte den Abgeordneten drei oder 
vier Tage darauf den Herren von Bullion mit den Vor⸗ 
ſtellungen und dem Prölongationsdecret nad), um ſolche 
‚unmittelbar nad) geſchehener Nomination auszuhärts 
digen. 
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Gegen Ende dieſes Monats war ein Streit zwi 
ſchen dem Herzog von Vendome und von Montbazon, 
wovon der. Grund wohl einzig in der Eiferſucht oder ei⸗ 
nem eingewurzelten Haſſe leg, Sie machten Mine 
auf den Degen einander zu fordern; dieß murde je= 
doch hintertrieben,,, und.von der Königinn: ihre Yuffühe 


nung bewuͤrkt. 





Unterdeffen erhoben Ihre Majejtäten ih nah St. 
Germain en Laye, mp Sie: zwölf bis vierzehn Tage 
bei den dort befindlichen Königlichen Prinzen und Prin« 
zeffinnen verweilten. Gie haften fogar das Vergnü- 
gen dafelbit der. Vorſtellung einer Tragicomüdie beizy- 
wohnen, melche Die jungen Herrſchaften veranſtaltet 
und dabei felbit einige Rollen übernommen hatten, 


RE 3: .. ; 
Die Weihsperfon, von der. mir oben ſchon fprachen,; 
daß fie wegen ihrer AUnfchuldigungen in. Betref des 
Königemords vors Parlement gebracht worden mar, 
wurde an dieſem erſten Auguſt gerichtet ‚und verurtheiltz 
ihre Tage zwiſchen vier Mauern zu beſchließen; die 
Angeflagten hingegen wurden freigefprocdhen. Sie 
wußte ihre Reden fo gut einzufleiden, und ihre Yn- 
Elagen auf eine fo entfchloffene Ark zu. behaupten, daß, 
man nicht Grund, genug fand, fie zum, Tod zu verur- 
heilen — ·· | ie ——— 
Der Herzog von Guiſe kam von feinem, Gouver-⸗ 
nement Provence wieder zuruͤck nad Ho — . ..; 
Man erhielt Nachricht von.der Wahl des Maires 


und der Geſchwornen geben welche die Koͤniginn 


— 
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mit Ungedult erwartete, wegen der raͤnkevollen Beiver- 
bungen, die Dabei von Seiten des Prinzen von. Eonde, 
des Herzogs von Epernon und Anderer dort Anmefen- 
den vorgefallen waren. Die Abſicht Ihrer Majertäe 


wurde jedoch dabei vollkommen befolgt, und Der ‚Herr 


von Barrault an die Stelle des. Herrn von Noquelan« 
re zum Maire ernannt, Ä a 

Der Chevalier von Vendome gieng von Hof ab, 
und Beurfaubte fid) vom König und der Königinn, um 
nah Maltha zu gehen," wohin ihn zwei Galeeren 


‚. brachten, die feiner Ruͤckkunft dort harren ſollten. 


u 12. ——67 | 
Ihre Majejtäten Fommen nach Paris zuruͤck. 


a. * u 

An dieſem Tage ungefehr erhielten Ihre Majeſtaͤt 
Depeſchen vom Herrn von Bullivn, worin er ſchrieb, er 
habe au Saumur zu verſtehen gegeben: wenn fie bie 
Diputirten nominiren wollten, ſo würde er Dann ihe ⸗ 
nen ihre Vorſtellungen beantworter, nebſt den Decre⸗ 


ten uͤber Die Übrigen ihnen zugejlandenen Önadenbeweie ⸗ | 


fe Sr. Majeſtaͤt einpändigen; die ganze Verſammlung 
haͤtte aber einſtimmig darauf beſtanden, ſie muͤßten ihre 
Vorſtellungen zuruͤck haben, ehe: ſie zur Nomination 
ſchritten. | eg | 


| Ihre Majeftät ertheilte hierauf Dem Herrn von | 
Bullion in Ruͤckantwort den Auftrag, ber Verſamm- 
Jung anzideuten, fie haͤtte uwerweilt ihre Devutirte zu 
nominiren, und dann ſogleich unverweigert auseinan 


der zu gehen, bei Strafe der Unbotmaͤſigkeit Da- 


bei erfolgte zugleich ein Allerhoͤchſtes Schreiben an 

die Verſammlung felbit in gemeſſenſten Yusdrü- 

cken, nebſt Befehl anden Herrn von Bullion, — 
Hut . ES na 


\ 
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nach deſſen Behaͤndigung und aAbelezeer Erklarmns ab» 
und zuruͤck zu geben, | 
Der Herr Marfchall.von Bouillon, der bei diefer 
Gelegenheit feinen Eifer für den Dienit des Königs und 
die Befriedigung der Königinn beweifen wollte, that 
unterdeflen alles Mögliche, um die Verfammlung da« 
bin zu vermögen, daß fie den Befehlen Ihro Majeſtaͤt 
gehordhte. . Als ſogar der Herr von Bullion ihm den 
Vorfchlag- that, fih willig zum Gehorſam gegen die 
koͤniglichen Befehle zu erklären, und mit denen, die 
er auf feine Seite bringen koͤnnte, abgefondert zur ver- 
longten Nomination zu fchreiten , die er (Bullion) als 
wäre fie von:der ganzen Verſammlung geſchehen, zu 
acceptiren bevollmaͤchtigt fey, ſo bot der Marſchall auch 
hierzu willig die Hande, | 


So fanden ſich dann 25. bis 2g. welche einhellig 
fih zum Gehorſam bereit erflärten. Unter: diefen wa⸗ 
rendie Heren von Parabelle, Chatillon, Montlover, Vi. 
comte von Gourdes, Panzes, nn Coutrau 
mer, la Caze und ondre. | 





September. 


Sobald die Verſammlung dieß ſah, beſorgte fe, 
das Beifpiel möchte anftedend feyn, und mweiter um 
fi) greifen. So fam e8 denn daß ſie endlich am z. 
nach Einſicht des Föniglichen Schreibens und Verneh - 
mung der Allerhöchften Befehle, den Entſchluß faßte, 
zu geborfamen, und zu der anverlangfen Nomination 
vorzufgreiten ; was auch am 5. geſchah. Sie ernann- 
ten demnach ſechs Deputirte, aus denen Ihro Maje— 
ſtaͤt zween erwaͤhlten, naͤmlich die‘ Herrn von Rouvrai, 
einen Adelichen aus Bourgogne, und la Milletiere, ei⸗ 
nen Advocaten aus Pain. Vebrigens erfolgte diefe 

En 7% Er 


— | 
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Ernennung ganz unvermuthet und ohne Vorwiſfen des 
Marſchalls von Bouillon und ſeines Anhangs, blos 
von denen, die zuvor die hartnaͤckigſte dagegen geſchie⸗ 
nen hatten. 

Am 9, oder 10. Tief das Fönigfiche Aceeptations. 
und Wahldeeret bei der Verſammlung ein, nebſt dem 
Befehl an fie, auseinander zu gehen, was fie auch ei« 
nen oder zween Tage Darauf befolgte, doc fo, Daß 
die meiften fehr unzufrieden wegreisten. Gie beflag- 
fen ſich darüber, Daß der Marfchall den Saamen der 
Zwietracht unter. fie ausgeftreut habe, und ſchoben alles 
Unheil was daraus erfolgen möchte, auf ihn. Gie fag« 
sen fogar uͤberall wo fie durchkamen, ganz unverhofen, 
jene hätten ihre Kirche verfauft und verrathen, und 
man müffe dagegen in ihren Special - Berfammlungen 
auf Gegenmirtel bedacht ſeyn. Ihre Prediger die ſich 
ebenfalts alle den Abſichten der Königinn widerſetzt 3 
ten, Pianmten oem hiermit überein, 


Ungefehr — Zu Ahloß man mit dem Herrn 
yon Boeffe wegen feines Gouvernements in der Kitas 
delle von Bourg zu unterhandeln, Die man gern fehlei« 
fen wollte, weil fie für Frankreich unnig war, und 
vielmehr ſchaͤdlich werden Fonnte, da der Herzog von 
Savoyen fie in diefer Abficht angelegt hatte. Der Herr 
von fa Varenne, den. man zu dieſer Unterhandlung 
brauchte, brachte aud) den Herrn von Boeſſe dahin, 
daß er fich mit dreimalhunderttauſend Pfund dafür ab: _ 

finden faffen wollte, was man bewilligte, und dann . 
den Pag RER | J 





Wan das Enden des & Monats zeigte der Herzog | 
von Suife ſich ungufeieben darüber, daß er — sum 
faafd« 


Staatsrath, noch überhaupt zu Staatsgefhäften ge- 
z0gen wurde, und daß der Graf von Soiſſons fich in 
einige befondre Angelegenheiten mifchen mollfe, diedod) 
fein Gouvernement Provence betrafen, Uebrigens be» 


wies er durchaus in’ feinem Benehmen, daß er fich in 
den Schanten ſeiner Pride halten wuͤrde. | 


Diefen Monat hindurch und noch im Anfeng d daR 
folgenden gab es ſtarke Zufanmmenfünfte in den Pros 
Yinzen Bretagne, Normandie, Poiton, Faintonge 
und mehrern andern Orten ,. aus Beranlaffung des zwi: 
ſchen dem Herzog von Res. und dem Grafen von Brifs 
fac rege gewordenen Streites über den Vorfis auf dem 
Landtag in Bretagne, Bei den weitläuftigen und aus 
gebreiteten Sreundfchaften beider Herrn Fonnte dieſer 
Streit bedenkliche Folgen: haben. Beinahe der gen 
ſammte Adel im ganzen Reich intereſſirte ſich für einen 
oder den andern Theil, und der Landtag ſelbſt wurde 
Dunn immer noch, verfchoben. 


Die Sache war vor den Staatsrath gebracht wor 


den, hatte. aber nicht erledige werden koͤnnen, meil die 
eine Parthei ſich nie Dazu verſtehen zu wollen ſchien, und 
man doc) gegen Feinen Theil gern unbedingt abſprechen 
wollte, Endlich aber. faßte man body am 18. d.M. ei 
nen Schluß, befage deffen Se. Majeſtaͤt beide Heren zu 
fidy entbieten follte, nur mit. ihrem, gewöhnlichen Gefola 
ge, bei Strafe des Verluſts aller Rechte und Anfprür 
he im Ermanglungsfall, und unter ernftlicher Ver« 
warnung an ben gefammten hohen und niedern Adel, fi, 
nicht in die Sache zu:mifchen, darum. aufzufigen, noch 
zuſammen zu £teten bei; Strafe der Unbotmäflgkeit. Der 
Vndtag follse unterdeſſen — 15. Dee. an 
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ben und die Portheien zur Entſcheidung vor das Par- - 
lement von Bourdeaur gewieſen wetden. 


EGEs fiel um dieſe Zeit auch noch ein lebhafter Streit 
vor zwiſchen dem Herzog von Aumont und dem Grafen 
von Chateaurour, wegen eines Vorfalls zwiſchen der 
Gemahlinn des Grafen und dem Herrn von Yumont,. 


wobei mehrere Perfonen gefödtet wurden, leßterer aber 


verwundet ward. Dieß veranlaßre ftarfe Zufammen- 


Fünfte auf.beiden Seiten, bis endlich am 2g. Det. ein 
Schluß vom. Staatsrath beide Partheien vor ihre ges 
- wöhnliche Gerichtsbarkeit ober das Parlement verwies, 


Detobden., 


Am 4. oder 5. farb der Herzog von Mayenne, 
was der. Königinn fehr nahe gieng; denn er. war ein 
Wweiſer Eluger Herr⸗z wußte guten Rath zu ertheilen;. fei- 
ne Gegenwart mäfigfe die ungeflüme Hitze vieler jun. 
gen Prinzen und Herrn, befonders vom Lothringiſchen 
Haufe, under wies ſie an ihre Pflicht zuruͤck, wenn fie 
einmal im Begrif waren, ſich binreißen zu ‚laf 
fen. — Zwölf ‚oder vierzehn Tage darauf folgte ihm 
auch feine Gemahlinn. | Ä 
J FE A: we 
Der Koͤniq und die Königinn reifen von Paris ab, 
nach Sontainebleau, um da den Monat zuzubringen. 
Um den Klagen entgegen zu würfen, welche Die. mei« 
fienreformirten Deputirten auf ihrer Rüdreife von Sau⸗ 
mur überall hören ließen, und-um jedermann zu zeigen, 
wie ſehr Ihro Majeftär wuͤnſchten, alle ihre —* 
53* Nie. 


2 . 


Unterthanen in. Friede und Einigfeit untereinander zu 
erhalten, befchloß man, alle Provinzen des Reichs von 
zween Commuffarien, rechtſchaffenen Männern, von 
“ Stande, einem Farholifdyen und einem reformirten, be» 
reifen zu laſſen, mit Vollmacht; alle Beſchwerden, die 
von Unterthanen der einen oder.der andern Religion 
bei ihnen angebracht würden, anzuhören, ihnen auf 
der Stelle nad) Maasgabe der Pacifications. Edicte, 
Artikel und Decrete anzubelfen, und Das vollziehen zu _ 
laſſen, was in Antwort auf die Vorjtellungen von Sau⸗ 
mur verordnet war, Alle dieſe Commilfarien wurden 
dann nach den verſchiedenen ihnen angemiefenen Pro« 
vinzen abgefertigt. | Ei 

ö 17. 

Der Prinz Fam bei Seiner Ruͤckkunft aus Guyen- 
nenady Huf, mo er am folgenden Tag ihren Majeftä- 
ten Rechenſchaft von dem ablegte mas er während fei- 
ner Reiſe gethan hatte. Um dritten gieng er weiter, 
zur Jagd auf fein Gut Vallerey. | 
| | \ 2 | | 

‚Der Grafvon Soiſſons beurlaubt ih von Ihren 
Majeſtaͤten, um Landtag in der Normandie zu halten, 


Die Herzoginn von Lothringen Fam nebſt dem 
Grafen von Vaudemont nad) Fontainebleau. 


.“ 


Iuhre Mojeftätenreifen von Fontainebleau ab, und 
Wieder, zurüd nad) Paris, u ' 

Man hatte um -diefe Zeit mehrere Gerüchte. von 
verſchiedenen Händeln, Schlaͤgereien und Mordthaten, | 


J 


die 


x 
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die in mehrern Provinzen vorgefallen waren. Zum 
Beiſpiel in Marche war eine Affäre vorgefallen, wo⸗ 
bei fünf Adeliche geblieben waren; unter andern auch. 
der Herr von Elan. — Eine andere in Bourbonnois 
zwiſchen dem Grafen von C Sharfus, und dem Chevalier‘ 


son Beauregard, und mehreren Adelichen auf beiden 
Seiten, wobei der Graf von Charlus, ſein Sohn und: 


einige andere auf dem Platz blieben. 





Nouemben 


| Der — von Orleans, des Koͤnigs Bruder, 
der immer fehr ungefund. ausgefehen batte, und mit 


Mühe erhalten worden war, verfchied endlich am 16. 
oder 17.0. M. allgemein ſehr bedauert, nachdem er 


acht bis zehn Tage lang ſtark von gichteriſchen An⸗ 


föllen gelitten ‘hatte. Sein Gehirn fand man. voller 
FiüffigFeit, und ganz verdorben. Seine Leiche wurde von 


St. Germain en $aye, wo er jlarb, nah St. Denys 


gebracht, und. zehn Tage darauf beigefest. Der To- 
denmeſſe die dabei gehalten wurde, wohnten mehrere 
Kronbeamte und Herrn von Stande bei. — 


Ungefehr um eben dieſe Zeit aͤußerte der Graf . 


von Soiſſons, nach feiner Zuruͤckkunft nad) Paris, Un⸗ 
zufriedenheit über den Kanzler und das Finanzeolle⸗ 
 gium, und verlangte, fie ſollten zu ihn kommen, ihm 


alle Finanzrechnungen vorlegen und zur Einſicht laſ⸗ | 


fen, or 

Gegen dag Ende Diefes Monats begab der Mar⸗ 
ſchalb von Bouillon ſich nach Paris, wo die Königinn 
ihn ſehr gut aufnahm, in beſonderer Ruͤckſicht auf die 
zu — —i gufen — 


Detem- 





| 
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Deae cember. 


WEine Seelenmeſſe in U. L. F. Kirche für bie ver- 
ſtorbene Königinn von Spanien, wurde zu Anſang die- 
ſes Monats mit einiger Ceremonie gehalten. — 


Die Reformirten, welche unzufrieden von Sam . 
mur Aus einander gegangen waren, hielten in den mei · 


ſten Provinzen Specialverfamntlungen , auf denen fie 
ſich beklagten, daß die Königinn ihnen die Stimmfret- 
:heit genommen, und der Marſchall von Bonillon, nebſi 


feiner. Cabale, fie verrathen habe. ie faßten fogar 


den Entſchluß, die Würfung von den Bemühungen der 
ausgeſchickten Commiſſarien beiderlei Religion durch das 
Vorgeben zu vereiteln, daß die Fatholifchen ihnen oh⸗ 
nehin verdächtig, Die reformirten aber aus Denen ges 
‚wählt ſeyen, die von ihnen abtruͤnnig worden wären; 
überdies Eönnten fie aud) mit der auf. ihre Vorſtellun⸗ 
gen erfolgten Antwort gar nicht zufrieden feyn, Fönn: 
ten alfo ihre Beſchwerden nicht vor dieſen Commiſſarien 
anbringen, Bu 


Wuͤrklich wollte man zu fa Rochelle dieſe Commif- 
farien, unerachtet fie an verfchiedenen Orten. angenom⸗ 


_— 


men wurden, nicht zulaffen, - noch irgend eine Be 


ſchwerde bei ihnen anbringen, _ | | 
> Man befchloß Ferher adf den Provincialverfamine 


lungen ; mehrere Deputirte aus allen Provinzen an Die 


Königinn abzuſchicken, und um eine günjtigere Reſolution 
auf ihre Vorjtellungen anzuſuchen. Kaum hatte man 


aber bei Hof Nachricht hievon, ſo ließ man diefe Der | 


putirte willen, fie würden nicht fehr willkommen ſeyn, 
and wagen übel aufgenommen zu werden Dennoch 
ſetzten mehrere von ihnen ihre ſchon angetretene Reiſe 


nach Paris fort. 


De 
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Der 


Bo — 


u Der Herr von- Vatan, ein Adelicher in Berri, 
hatte ſich ‚mehrere Unanſtaͤndigkeiten gegen Die. Eüniglie 
chen Beamten zu Schulden fommen lajfen, die er an 


Erhebung der Steuern und der Salzgebühren hinderte. 


Nachdem man nun fruchtlos alle gelindere Mittel vers 
ſucht harte, ihn zu feiner Pflicht zurück zu führen, 


ichickte man endlich vier Compagnien von: der Leibwache, 


einige Schweizer, und. etwas leicyte Reuterei mit vier 
Feldſtuͤcken dahin, um ihn in feinem Schloffe anzugrei« 


fen. Er machte anfangs Miene, ſich vertheidigen zu 


wollen, wurde aber bald zur Ruhe gebracht. Dreißig 
bis vierzig von ſeinem Anhang wurden gehenkt; ihn 
ſelbſt fuͤhrte man nach Paris, wo er acht bis zehn Tage 
darauf nach einem Parlementsſpruch enthauptet wurde, 











Denkwuͤrdigkeiten 
vom Jahr 1 612 


Januar. 


Lo 


9 


9 m elften kam der Herzog von Epernon aus Guyen⸗ 
ne zurüf nad) Hof. — | | en 


u Am neungehnten wurden die aus fa Rochelle, Poi- 
tou, Zaintonge, Guyenne, Ober Lanauedoe, Arjou, 
Bretagne, Berry und einigen andern Provinzen , feche 


zehn oder fiebenzehn an der Zahl, durch den Mund ıb- 
U | rer 
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rer Generaldeputirten im Conſeil der Koͤniginn, in Ges 
genwart Ihrer Majeſtaͤt, der Prinzen und Kronbeam⸗ 
ten angehoͤrt. Es wurde ihnen befohlen, ihre Vor⸗ 
ſtellungen dieſen Generaldeputirten zuzuſtellen, damit 
dieſe die Antwort darauf betreiben koͤnnten; ſie ſelbſt 
aber ſollten wieder nach Haus gehen. Sie gehorchten, 
nachdem man ſie beurlaubt, und ihnen den Befehl 
ſchriftlich zugeſtellt hatte. | 


An ſechs und zwanzigiten befhloß das Confeil in 
Beiſeyn der, Prinzen und Kronbeamten, die Vermaͤh—⸗ 
lungstractaten, den König und Madame, deu Prine _ 
zen und der Jnfantinn von Spanien betreffend, anzue 
nehmen, | | | 





sSebrua— . 
— Zu Anfang des Monats lief die Nachricht ein von 
+ dem erfolgten Ableben des Kaiſers. — - 
Ungefehr um eben Diefe Zeit befchwerten ſich die 


Prinzen Eonde‘ und Graf Soiffons, daß man fie bey - 


der Staatsverwaltung nicht mie zuziehe, indem öfters 
der Fall eintrete, daß Gefchäfte von Wichtigkeit gang 
ohne ihr Vorwiſſen, blos durch die Herren Villeroy, 
Jannin und den Kanzler abgerhan würden; auch hätte 
man ihnen im Betreff der. Wermählung des Königs und 
Madame nichts Fommunicirt, bie die Sache zum offene 
Fündigen Schluß gefommen fey, 


Ey Mär z. — 
Die zu Anfang dieſes Monats eingelaufene Nach— 
richt vom Hintritt des Herzogs von Mantua, verur. 


ſachte 


— daß die wegen V V Vermaͤhlung des Koͤnigs und 
Seiner Schweſter veranſtalteten Carouſſels und andre 
—— — werden —— 


Te. 


Der Prinz teiöt an biefenn ober dem fügen 
Zeg vom Hof⸗ ab nach —— 


Der pers von Roquelaure unterhandelte in Gu⸗ 
yenne mie dem Eommandanten von la Reole über die» 
fen Pla, und legte Truppen datein the die un 
davon benachtichtet n war, Ä | 


Der Herzog von Rohan Fam nach Sof, r wo man 
ihn im Verdacht hatte, daß er die Provinzialverfamm- 
lungen der Hieformirteh veraͤnlaßt und betrieben und fid) 
gen Haupt Derer erklaͤrt habe, Die mie den Vorgängen 
bei der Verſammlung zu Saumur unzufrieden ſchienen. 
Wuͤrklich zeigte er auch, fo lang er am Hof war, eine 
ftärfe Erbitterung gegen den Marfchall von Bouillon. 
Er entſchuldigte feine Unternehmungen fo gut er Fonnte, 
und am 19. gegen zehn Uhr Abends beurlaubte er fid) bei 
Der Königinn , unter denn Vorwand, er habe Nachricht, 


daß fein Bruder Soubife fehr Frank fey, worauf eu 


ſchnell um Mitternacht abreiste. Man erfuhr aber 


- bald darauf, daß dies Worgeben falſch, und es ihm bei 


diefer Eile blos darum zu thun gemefen ſey, ſich von 
St. Jean d'Angely Meilter zu machen, wo der Hert 
von Haute» Kontaine, den er dort gelaifen hatte, alles 
anwendete, um Die Einwohner, befonders den Pöbel, 


zu gewinnen, Da nun dor Herzog Nachricht von ihm 


erhielt „daB Feine Zeit zu verlieren ſey, und ein neuer 
Maire gewaͤhlt werden —* ſo wollte er gern dort 
ſeyn, 


ſeyn, und mo möglich auf diefen Poſten einen Mann zu 
bringen, auf den er ſich verlaſſen Eönnte, 


N 


24 


Der Graf von Soiſſons, ſchlecht zufrieden mit 
dem Hof, beurlaubte fid) bei dem König, um nah 
Dreux zu geben. 
| ne 26. 


Der fpanifche Geſandte hatre eine Öffentliche Au⸗ 
dienz beim König, der Königin und Madame in Des 
ereff der erwähnten Vermälungen. Alles ging zu alle 
gemeiner Zufriedenheil. —F 





Aprtil. 


| Zu Anfang diefes Monats gab es prächtige fufts 
barfeiten an Turnieren, Ringelrennen, ‘Quintainen 
und andern ritterlichen Epielen (galanteries ) bei&es 
legenheit.gedachter Vermaͤhlungen. | Ä 





Dan hörte ist von dem übeln Benehmen des Her, 
3098 von Rohan zu St, Sjean d'Angely, wie er den 
dortigen Bicegouverneur (lieutenant) de fa Roche Bau- 
wurt, und den Capitain Foucault von einer der dorf 
garnifonrenden Compagnien nicht hineingelaffen habe; 
wie er mehrere Einwohner zwinge, zu thun mas ihm 
beliebe; und wie er alles aufbiete, um fie zur Wahl eis 
nes ihm ergebenen Maire zu vermögen. 


Die Koͤniginn ſchickte hierauf einen oder zween 
Adeliche zu verſchiedenenmalen dahin, um ihm zu er⸗ 
Eennen zu geben: feine Schritte mißfielen ihr, Weil 
ihn aber dieß nicht abhiele, fortzufahren wie er ange, 

N. Denkwuͤrdigk. XV. B. 3 fangen 
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fangen hatte, ſo ließ ſie einen Adelichen und einen Se⸗ 


rretair von ſeinem Gefolge, die ſich zu Paris befanden, 
in die Baſtille ſetzen, und verbot ſeiner Mutter und 
Gemahlinn, ohne Ihre Erlaubniß Poris zu verlaſſen. 


Dann befihloß fie ferner, im Beiſeyn der Prinzen und 


Kronbeamten, de Themines, nad) St. Jean PAngely 


zu ſchicken, und ihm bie in der Provinz ſelbſt befindlis 
den Heren de Vic und St. Germain de Seau zu- 
zuordnen, um den Herzog zu feiner Pflicht zucüczufühe 
ten. Sie prolongirten nad) dem Willen der Königin, 


den alten Maire nod) auf adıt Tage, und ließen dann 


eirren andern nach ihrem utbefinden waͤhlen, wie⸗ 
wohl die Nachgiebigkeit des Herzogs im Grunde blos 


Verſtellung wear, wie man in bet Folge ſehen wird. 





Gegen das Ende dieſes Monats reiste der Mar⸗ 
ſchall von Boulillon ab, um den König. von Grosbri⸗ 
satniien zu befuchen und ihn über die Bermälung des Kös 
nigs und feiner Schweiter mit ber Infantinn und dem 
Prinzen von Spanien zu verfländigen, Das heißt, ihm zu 
verſichern, die Koͤniginn fey darum keineswegs gefonnen, 
der längjtbeitandenen Freundſchaft und Verbindung 
zwifchen beiden Kronen Abbruch zu thun, die fie viel» 
mehr zu erhalten wuͤnſche. Auch follte er ihm zu wife 
fen thun, welches Verhalten man feit der Verſamm⸗ 


dung zu Saumur gegen Die Keformirten beobad;tet habe, 





Mai | 

Am 9. oder 10. ſtattete der Herr von Themines 
nach feiner Zuruͤckkunft von St. Jean d' Angely Bericht 
ab von ſeiner Unterhandlung, und wie er dort alles in 


gutem Zuſtand hinterlaſſen habe. ey 
| nn 20. Da 


P 
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Da die Königinn erfuhr, welche Gründe zur Us 
zufeiedenheit Die Prinzen von Conde“ und Soiſſons, 
die fich zu Dreur befanden, vorgaͤben, beſchloß fie, ih« 
nen auch den Fleinften Vorwand zu benehmen. Gie 
ließ Daher izt den Herzog von Villeroy und den 
Marfhall D’Anere dahin gehen, und fie bitten, zurück 
zu Fommen , mit der Verficherung,, daß fie fid) auf alle 
Weife bemühen würde, ihnen alles zu gewähren, was 
fie nur irgend billigerweife erwarten koͤnnten. | 


Zween Tage darauf reisten Ihre Majeftäten ab, _ 
um einige Wochen zu Fontainebleau zuzubringen, 


26, 


Un diefem Tag eröffneten die Reformirten eine Ges 
neralverfammlung oder National» Synode zu Privas in 
Vivarez, ohne daß man ihnen ein Hinderniß in den 
Weg legte, weil es fo in ihrer gewöhnlichen Ordnung. 
war, | 


—Juniu s. 


Die Prinzen Conde“ und Soiſſons kamen nach 
Hof zu Ihren Majeſtaͤten zurüd,, ‚auf Zureden des 
Herzogs von Villeroy und des Marfchall dD’Ancre, Dies 
verurfachte große Freude _ Ä | 


es 7% ! 

Man verlas im Eonfeil im Beifeyn der Prinzen 

und Kronbeamten die Inſtruction und die Eheitiftung 
zwiſchen dem König und Madame, und der Infantinn 
und dem Prinzen von Spanien, um fie alsdanr dem 

Ä , 52 Herzog‘ 
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Herzog von Mayenne zu übergeben, der damit nah - 
Madrit gehen und die Ratification auswürken follte, 


13. 


Der Marfhall von Bouillon kam aus England 
zuruͤck, und legte am ı6. von feiner Geſandſchaft Res 
chenſchaft ab. Man hörte mit Vergnügen, daß ber 
König von Großbritannien die beiten Gefinnungen von 
der Welt hege, um die zwifchen beiden Kronen befte- 
hende Freundfchaft und Verbindung wie bisher zu er⸗ 
balten. Er az 





" Der Herzog von Mayenne ging izt mit dem erhal⸗ 
tenen Auftrag auf ſeinen neuen Poſten nach Madrit ab. 


- 


Gegen das Ende diefes Monats ging die Vers · 
ſammlung zu Privas wieder aus einander, ohne etmas 
von Bedeutung oder St. Majeſtaͤt Widriges verhan« 
delt zu haben. Ein Geiſtlicher, Namens: le Ferrier, i 
wurde dabei aus unbedeutenden Gründen fehr übel be» 
handelt; .man tiug es ihm naͤmlich nody nad) , Daß er 
auf der letztern Verfammlung zu Saumur der Meinung 
des Marſchalls von Bonillon gewefen war, — Auf 
-&ben der Verſammlung beichlog man zugleich, an der 
Ausſoͤhnung verfchiedener Herren und vornehmer Adeli« 
chen von ihrer Neligion zu arbeiten, die ſich zu Saumur 
veruneinigt hatten. Man trug dies fünf bie ſechs Per- 
fonen auf, welcye die Sache betreiben ſollten. 





Julius. 


Julius. 
1. | 


Der Eonnetable nahm Abfchied von Ihren Maje⸗ 
ſtaͤten, um nach feinem Gouvernement Janguedoc zu 
gehen, und dann das Bad zu Baleruc zu brauchen, 
‚von dem’ er fid) gute Würfung zu Wiederherſtellung ftie 

ner Geſundheit verfprady, | | 


2. % 


Ihre Majeftäten Eommen von Sontainebleau wie 
der zurüf nach Paris, m | 





Schon feit einigen Monaren ‚betrieb man es beim 
Parlement, einige neue Herzoge und Pairs aufzunehe 
men, wie; den Prinzen von Joinville als Herzog von 
Ehevreufe, und die Herren Marfcyälle Briffac, Fer - 
vaques und $esdiquieres. Das Parlement verweigerte 
ed aber zweimal, fo gern man aud) Diefe Creation, be« 
fonders in Anſehung des legtern, erlangt hätte, 


Der Prinz von Conde reiste mit Poftpferden 
nach Bourdeaux aus Veranlaffung eines zwiſchen Dem 
Herzog von Noquelaure und dem Herrn von Barrault 
ausgebrodyenen Streites, der die Ruhe der Provinz 
bedrohte. Er war faum dort angelangt, als er fie 
auch ſchon verſoͤhnt hatte,, wiewöhl der Herzog von No» 
quelaure unzufrieden Darüber zu fenn ſchien, daß man 
ihn wider feinen Willen in Bourdeaur aufhalten wollte, > 
von wo er -fid) Durch ein Nebenthor beim Scleffe Ha 
wegmachte. Die Ausföhnung geſchah auf freiem Felde, 
worauf er nach Agen ging, um ſich dort aufzuhalten. 


53 Der 
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Der Prinz beſchleunigte dieſe Reiſe ſo ſehr, daß 
er am g. Augun ſchon wieder zuruͤck war, wie er auch 
der Koͤniginn verſprochen hafte, weil er bei der Audienz 
zugegen zu feyn wünfchte, Die nıan Dem fpanifdyen Ge- | 

ſandten, Herzog von Paſtrano, geben wolltfe. 


28 


Der Graf v von Soiffong a eine Spagietreife 
nach Dreur hin, vun weldyer er am 4. Auguſt zurüd 
kam. | 


2a ugufl 
Il 


Auf dringendes Anhalten einiger Deputirten von 
der Verſammlung zu Privas unterzeichneten Die Mar- | 
fälle von Bouillon und $esdiguieres eine Urkunde, | 
die auf Wiedervereinigung und auf Vergeifenheit aller 
zu Saumur zwifchen ihnen und den andern Vornehm- 
— der reformirten »orgefallenen Streitigfeiten 


Zwifchen dem Herzog von Vendome und dem 
Marſchall von Briſſac entftand ein Streit. Auf der 
Seite des eritern waren die Prinzeu Joinville (oder 
Herzog von Chevreufe) der Chevalier von Guife, Ter⸗ 

mes, la Rochefoucault u. a., auf der Seite des andern 
der Herr von Montbazon und mehrere andere. Die 
Königinn ließ ihnen daher verbieten, die Sache weiter 
zu treiben; Der Gardecapitain Mainville, der dieſen 
- Auftrag befam, fonnte fie aber erit am dritten oder vier⸗ 
ten Tag ausfindig machen. Der ganze Streit hatte 

feinen Grund in dem Neid, den man auf den Mar- 

ſchall Briſſac warf; weil er das Sorsernemens von Bre⸗ 

tagne 


* 
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tagne erhalten hatte, und weil die Koͤniginn wollte, 
daß er dahin gehen und den Landtag halten moͤchte. 
2— 


13. 


Der Herzog von Paſtrano kam nach Paris, um 
die Vermaͤhlungsſache abzuſchließen. Man veranſtaltete 
für ihn eine Art von Ehteneinzug. Ein Herr vom ho— 
hen Adel ging ihm bis Bourg la Reine entgegen; der 
Herzog von Nevers erwartete ihn am Ende der Vor- 
jtade mit einer ftarfen Anzahl von Herren und Adeli« 
chen; und unter dem Thor enipfingen ihn der Prevot 
des Marchands und die Echevins. Am 
| 16. | 
hatte er feine erſte Yudienz, mozu ber Herzog von Gui⸗ 
fe ihn einfuͤhrte. Alles wurde dabei mit ber groͤſten 
Artigkeit und mit vielen Complimenten von beiden 
Seiten abgethan. nn WE 


Ungefehr um eben diefe Zeit befchloß man, die 
Chevauxlegers · Compagnien. die Loire binabgehen zu 
laſſen, damit ſie deſto beſſer zur Hand ſeyn moͤchten, im 
Fall die Reformirten in der Gegend von Poitou und. 
Zaintonge ſich rührten, wozu, allem Unfchein nach, Der 
Herzog von Nohan, fie aufwiegelte; oder aud) um Den 
Marfchall ‚von Briſſac zu. unterftügen., im Fall, die 
Sreunde des Herzogs. von. Vendome ihn waͤhrend des 
Vndtags in Bretagne beunruhigen. wollten. Bu 


235. 


Der Herzog von Paſtrano hatte itzt ſeine zweite 
und letzte oͤffentliche Audienz, wozu er von dem Prin -⸗ 


zen von Conti eingefuͤhrt wurde. Die Artikel der. Chr 


ftiftung wurden bei dieſer Gelegenheit. verkefen und un⸗ 
terzeichnet, mobei alleg fehr prächtig zuging,, 
| Ä 54 26. 


Ps 


. Provinz im Xbege ſtehe. 


26. 
Um folgenden Tage verlangten mehrere Prinzen 


und Große die Erlaubniß, fid) zu entfernen. Der - | 


Graf von Eoiffons ging zum Landtag nad) der Nor 
mandie; der Marfchall von Bouillon nadı Sedan; der 
Marſchall von Lesdiguieres nach feinem Gouvernement 
Dauphine“, ſehr verdrüßlich Darüber, daß Das Parles 
ment ihn nicht hatte als Herzog und Pair des Reichs 
annehmen wollen, fo viele Mühe ſich aud) die Königinn 


darum gegeben hatte, 


: | | 31. | —4 
Am letzten dieſes Monats kam der Marſchall von 
Fervaques bei Hof an. Er war auf einem andern 
eg, als der, welchen der Graf von Soiſſons genom⸗ 
men hatte, zuruͤckgekommen, weil er Befehl hatte, Die 
fen zu vermeiden, indem der Graf äußerjt übel auf ihn 
zu fprechen war, meil er allen feinen Abſichten in der 


nn nungen 
September. 


In den erſten Tagen dieſes Monats lief Nachricht 
ein, daß der Graf von Soiſſons eine Unterſuchung 
gegen die von Quillebveuf verhängt habe, mo die une 
ter dem Marſchall von Fervaques, ttanden, und ihm den 


* Eingang verweigert hatten, Er ließ fie fogar zu Rouen 


Man auch daſelbſt einließ. 


ler zu St, Jean d'Angely, erregten die zu la Rochelle 


für Rebellen -erflären , -und ſchickte den Prevot » gene» 
ral von der Normandie, mir feinem Trupp hin, ben 





Won demſelben Geiſte getrieben, wie die Aufwieq · 


einen 


einen Aufſtand unter dem Poͤbel gegen die Beſchluͤſſe 
des Staatsraths. Dieſe Bewegungen nahmen am er⸗ 
ſten diefes Monats ihren Anfang, und waren am flärf- 
ſten am dritten und vierten, Cie haften einen doppel« 
ten Zwei. Einmal wollte man den Stadfrath nöthie 
gen Übgeordnete zur VBerfammlung mehrerer Provinzen 
zu fhiden, welde die Reformirten halten wollten, 
hauptfähhli auf Antrieb ihres Raths zu Taintonge, 
aus ganz falſchen Gründen, .die man zum Vorwand 
brauchte: daß nämlich Die Königinn Truppen nad) Die» 
fer Gegend marfdyiren laffe, um St. Jean d'Angely 
oder la Rochelle zu belagern; daß man Kanonen habe 
von Paris abgehen fallen; daß eine Flotte in See ſey, 
die bei la Rochelle landen ſolle (es waren nicht mehr 
als vier Schiffe, die man: in der Normandie zu einer 
fernen Farth ausgerüytet hatte, die aber durch widrige 
‚N inde auf Die Külte geworfen worden war) und end» 
lidy daß man die Keformirten in der Perfon des Her⸗ 
zogs von Rohan und mehrerer Andern verfolge, deren 
Penfionen und Befasungsgelder man mit Beſchlag be⸗ 
legt hatte. Das andre, mas man durd) diefe Unrue 
hen bezweckte, war die Entfernung des Parlemenrs- 
raths, Herrn von Eoudray, der ein Mitglied ihres 
Staatsraths und ‚von der Königinn dahin’ gefdyict 
war, vornehmlid) um fie vonder wahren Lage der Dinge 
zu unterrichten, und fo den falfchen Gerüchten und der 
Empoͤrung vorzubeugen. Sie argmwohnten aber-andre 
geheime Beweggründe feiner Sendung, und, wie dem 
auch feyn mag, er ſah ſich durch diefen Aufitand ge» 
noͤthigt, um feiner. perfönlihe Sicherheit ‚willen die 
Stadt zu verlaflen, und die Aufrührer beſchloſſen nicht 
nur ihre Deputirten zu diefer Verfammlung der ſechs 
oder fieben Provinzen, die damals zu St. Jean d' An⸗ 
geld gehalten wurde, abzuſchicken, ſondern fogar diefe 
| vr. 55.7... felb 
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ſelbſt in ihre Stadt anfzunehnien, inter dein Titel einer 
Kieisverfammlung (cercle). | Ä | 

| u 10. — 

Der Herzog von Pajtrano reist von Hof ab, na 

" Spanien zurüd, Ä 





Einige Tage darauf verbreitete ſich das Geruͤcht, 
daß mehrere Perfonen angeklagt worden feien, theils 
falſche Münzen gemacht, theils ſich zauberiſcher ver- 
ruchter Mittel bedient zu haben, um ſich die Gunſt 
und Siebe einiger Damen zu verſchaffen. Man ver« 
band beide Beſchuldigungen miteinander, damit die Er⸗ 
weiſung der einen die andere deſto glaubhafter machen 
möchte; denn gewiß und ermeislich war es, Daß einige 
der Angeklagten falſche Münzen gemacht haften; von 
Zauberei aber Fonnte fein Beweis geführt, nicht ein« 
mal eine leichte Befcheinigung ängegeben werden, Da- 
her wurden auch der fehr reiche Herr von Moiſſet, der 
Herr von Montauban, Gouverneur von Bourgogne, 
und der Oberjtitallmeifter Herjog von Bellegarde, wel» _ 
che des legtern Vergehens wegen gefänglidy eingezo _ 
gen worden waren, durch einen Parlementfchluß frei 
und rein gefprochen. Man wollte fogar behaupten, Der 
Prinz von Conde‘, der Herzog von Mayenne, der 
Marquis d' Anere und deren Anhänger hätten dieß gan- 
ze ſaubre Complot blos in der Abſicht angelegt, Damit... 
Die Güter des einen und die Stellen der andern beiden 
eingezogen und dann vermuthlich ihnen zu Theil wer« 
den follten, Ze 
8.7 . 
:: ‚Geoße-Unruhe zu Paris auf ein falſches Geruͤch 


das ſich verbreitet hatte, als hätte man einen Anſchlag 
auf 


’ a Zu gT 
auf Die Perfon des Königs verfucht. Die Sache ber 
ruhte auf einem Wortipiel, und kam von- einem: Gar- 
diſten Rahmens le Roi ber, den man einer begange- 
nen Unfertigfeit wegen eingezogen, und der. igt hatte 
entwiſchen wollen. Dieß verurfachte eine Eleine Gäh- 
rung und lief auf ein allgemeines Gelächter hinaus, als 
man die wuͤrkliche Beſchaffenheit der Sache vernahm, 


Leber das Gouvernement von Aiguesmortes in Lan⸗ 
guedoc entſtand um dieſe Zeit eine große Uneinigkeit. 
Schon im Jahr 1597. hatte der König, unzufrieden 
mit dem dorfigen Gouverneur und Viguier, dem Herrn 
von Derticheres es mit dem Connetable vermittelt, Taf 
“er heraus mußte, und der Herr von Gondin an feine 
Stelle kam. Diefer jtarb im Jahr 1607. oder 1608, 
worauf der König die Stelle den Herrn von-Arambüus 
res gab. Unterdeſſen lag der Herr. von Berticheres mit 
unaufhoͤrlich wiederholten Vorjiellungen. im, Föniglichen 
Staatsrath, trugaud) einigen Berfammlungen der Re⸗ 
formirten darauf an, Daß man ihn wieder in fein Gouver⸗ 
nement einfegen möchte, indem es ein Sicherheitsplatz 
ſey, den man ihm nicht hätte nehmen Fünnen, fo lau 
ge ihm Fein begangenes Verbrechen dargethan und fein 
Proceß nicht injtruire ſey. | 


Dei der Verfammlung zu Saumur, wo er mit 

: Deputirter- war , hatte er feine Sache aufs neue in An⸗ 
regung gebracht, und dadurch and) fo viel. bewürft, daß 

-in. ihre Vorftellungen und Befchwerden ein eigner Ar- 

tikel deshalb. eingerüdt twurbe, der das Conſeil um fo 
‚mehr in Verlegenheit fegen mußte, da fein Verlangen 
der Gerechtigkeit gemäs ſchien, und er.nod) überdief 
auf eben Diefer Verſammlung dem: König und der Kö- 
niginn ſehr guf gedient hatte. Auf der andern gr 
J | in⸗ 
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hingegen war es doch auch wieder boͤchſt imangesichen, 
daß man diefe Stelle den Herrn von Arambure wieder 
nehmen follte, Dem der König fie verliehen, Der jeder 
zeit fehr gut gedienet hatte, und dabei von nn Recht · 

ſchaffenen allgemein geliebt wurde. 


Endlich war doch in einem Schluß des Staats 
raths vom Auguſt d. J. verordnet worden: Der Herr 
von Bericheres follte in fein Gouvernement wieder ein« 
gefeßt, der Herr von Arambure ‚aber anderwärts mil 
Schadloshaltung bedacht werden. Als man dieſem 
den Schluß notificirte, aͤußerte er, er für ſich wollte 
fih wohl dabei beruhigen, da e8 einmal der Wille der 
Königinn fo ſey; er gab aber zu verjtehen, daß Die 
Reformirten ſchwerlich es fo hingehen laſſen dürften, 
weil fie fehr übel auf den Herrn von Berticheres zu | 
| ſprechen waͤren. 


Dazu kam nun * mehr. Der Prediger Fer⸗ 
rier, der wegen der auf der Verſammlung zu_Privas 
erlittenen Mißhandlungen feine Religion verlaſſen hat⸗ 
te, erhielt ein Staatsrathsdecret zu der neuen Stelle 
eines Criminalaffeffors zu Nimes, unter der Bedine 
gung „ daß er Denen vom Prafidialgericht daſelbſt ihren 
Vorſchuß auf diefe Stelle zurüd erſtatten ſollte. 


Dieſe beiden Schluͤſſe nun brachten das Volk und 
die Beamten in Niederlanguedoe, groͤſtentheils refor⸗ 
mirter Religion, ſo ſehr auf, daß ſie eine Synodal⸗ 
verſammlnung nad) Nimes, und dann eine politiſche nach 
Aiguesmortes ausſchrieben. Es wurde darauf beſchloſ⸗ 


ſen, ſich der Vollſtreckung beider Schluͤſſe geradehin zu 


widerſetzen, und weder den Herrn von Berticheres noch 
den gedachten Ferrier zuzulaſſen, der ſich dadurch ge⸗ 
noͤthigt ſah, an den Hof zuruͤck zu gehen. Sie wollten 
ſogar den Herrn von Arambures dahin vermoͤgen, daß 
| er 
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er ihnen verfprechen follte, da6 Gouvernement von 


Yiguesmortes. nicht ‚ohne ihre Einwilligung aufzuge» 
ben; ergab ihnen aber zur Antwort, feine Perfon ge» 
böre dem König; deſſen Befehlen muͤſſe er gehorchen, 
und ihm komme es nidyt zu, über Dies Gouvernement zu 
verfügen; übrigens aber werde er in nichts willigen, 


was der Sicherheit ihrer Gemeinden gefaͤhrlich werden 
koͤnnte. | 


Zween oder drei Tage darauf gieng er zum Cone 
nefable und benadyridytigte. ihn, auf weldyen Fuß er. 
fid) mit feinen Glaubensbruͤdern gefeßt habe, ‘Der Con- 
nefable, weldyerden Plas Durchaus wieder dem Herrn 
von Berticheres verſchaft willen wollte, glaubte dieß 
am ficherjten zu bewuͤrken, indem er den Seren von 


Arambures fogleich arretiren, und dann nad der Fi« 


tadelle von Bezieres bringen ließ, 


Detoben. 


Zu Ynfang des Dctobers nun forachen die Refor⸗ 
mirten ganz unverholen von einer zu veranſtalteten Ver 
fammlung der Provinzen Eaintonge, Poiton, Anjou, 
Drefagne, Üuienne und andrer, unter den angeführe 
ten und andern falſchen Vorwaͤnden. Sie ſchrieben ſie 
auf den 20. oder 25. November nad) St. Angely oder 
la Rochelle aus, mo fie ſolche dann unter dem Nahe 


‚men einer Kreisverſammlung beſtaͤtigten. 





Um den — von Soiſſons in Ablhang des 
Ungehorſams derer von Quilleboeuf, woruͤber er ſich 
beſchwerte, zufrieden zu ſtellen, ließ die Koͤniginn ſchon 
ſeit einiger Zeit mit dem Marſchall von Fervaques uͤber 
eine PEN für dieſen Pla — Sie 


ſchickte 


/ 


ſchickte fogar den Oberjten Galas mit‘ zweihundert 
Schweizern als Commandanten hin, und in den erften - 
Tagen diefes Monats erhielt fie die Nachricht, daß er 
Herr davon fei, und der Graf fid) bereits dahin bege- 
ben’ habe, um den Plag in Augenſchein zu nehmen. 


Der Prinz von Conde‘ reist vom Hof ab, um 
‚Son den Theil der Graſſchaft Chateaurour Befig zu 
nehmen, welchen er von dem Herzog von Aumont 
gekauft hatte; und mit dem er nachher noch denjenigen 
verband, den der Graf von Chateauroux nod) befas. 


Zur 19 >, | 
= Der Graf von Soiffons koͤmmt nad) Hof zuruͤck, 

und äußere gegen die Königinn den Wunſch, dag Quille- 
boeuf ihm eingeräumt werden möchte. Drei Tage date 
auf reiste er nad) feinem Gute Blandy ab. 


R 
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Unterdeffen fegtedie Faction von St. Jean d’An- 
gely ihre Meutereien fort unter der Autoritaͤt Des Her⸗ 
3096 von Rohan. Die Gerichtskammer von Nerac 
ſchickte Commiſſarien hin, um ihr Verhalten zu unter- 
fucyen; fie Famen aber nur. bis Kaintes, und wagten 
es nicht weiter zu gehen, fondern ſchickten einen ihrer 
Serichtsdiener bin, um den Herrn von Haute-Kon« 
taine vorzuladen. 2 


Weit entfernt, dieſem Vefehlzu gehorchen, verſetz ⸗ 
te dieſer dem Gerichtsdiener ſo viele Streiche mit Stock 
und Degen, daß er beinaͤhe auf der: Stelle geſtorben 
wäre. Sein Gehülfe wurde um nichts beſſer behan- 
dei, woräber Ihte Majeſtaͤten ungemein aufgebracht 
wurden, u | 


19. Man 


——— | 95° 
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Man erhielt Nachricht, daß der Graf von Soif 
ſons auf feinen Gute Blandy ſchwer erkrankt ſey. Am 
25, oder 27. gieng der Prinz bin, ihn zu befuchen, und 
bald lief Die Nachricht ein, DaB er am legten d. M. 
geitorben fey, zum großen Leidweſen aller'guten Frans 
zoſen. Man kann mit Wahrheit rühmen ,. daß Diefer 
Herr fhöne und große Eigenſchaften hatte, wiewohl 
er ein wenig eigen war, Seine Krankheit hob mis 
einem ſtarken Schnupfen und ſchleichendem Fieber an, 


das vom 14. bis an fein Ende anhielt. 1 





. 
November 


— 3. u | 

Nachricht, daß der Baron von Saujon, fo eben 
in Rouergue zur gefänglichen Haft gebracht worden fey, 
re Majefläten hatten an mehrere Orte Befehl des« 
wegen ergebenlaffen. Er wurde nad) Villefrandje ge= 
bracht. - Die Reformirten murrten fehr Darüber... Er 
war von dem Herzogvon Rohan und: den Verfamnluns 
gen zu la Nocelle und Fainfonge mit geheimen Auf-- 
trägen verfdyickt und auf dem Weg nad) Guienne,. Ga⸗ 
ſcogne und Sanguedoc, um fi) überall über Mittel und 
Wege zu Ergreifung der Waffen zu beſprechen. 


Unterdeſſen fah man, wie die von la Modelle und 
St. Angely ihr Unmefen fortfegten, und auf den 25. 
d. M. an erſterem Ort ihre fogenannte Kreisverfann« 
lung mehrerer Provinzen halten wollten. ° Ihre Mia 
ität fand daher für gut, den Herrn von Rauvte', 
einen der Generaldeputirten, anfle abzuſchicken, und ih- 
nen vorjtellen zu laſſen, wie fehr Ihre Majeſtaͤt Urs 

| | -fache 
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ſache haͤtten, unzufrieden mit ihnen zu ſeyn, und dabei 
fie zu ermahnen, dieſe Verſammlung bei Strafe der Un- 
botmäfigfeit einzuitellen ; würden fie weiter vorſchrei— 
sen, fo werde man mit der aͤußerſten Schärfe gegen fie 
verfahren ;' hätten fie aber eine gegründete Beſchwerde 
zu führen, fo würde man fie nad) Maasgabe der Edicte 
beachten. Am eilften gieng der Herr von Rouvre mit 
diefem Yuftrag ab, I a, 


Auf der andern Seife gieng die Herzoginn von 
fa Tremouille‘; auf ihrer Reife nad) Poitou und Zains 
tonge in Privafangelegenheiten, am 27. oder 28. nad) 
Zaillebourg, einem ftarfen Plas an der Charente, drei 

‘ Meilen von Sf. jean d'Angely. ‚Da die Königinn 
ihr gefagt hatte, daß eingewiffer la Souſaye dort Fom« 
mandire, der es gegen den König mit der Faction des 
Herzogs von Rohan halte, fo wußte ſie es zu bewerf- 
ſtelligen, daß fie ihm mit feinen Soldaten aus dem 
Schloſſe wegbrachte, und ſich felbjt darin feitfegte‘ - 


Sechs Stunden nach vollbrachtem Werf fanden - 
fi) mehrere Adeliche aus St. Jean d'Angeli daſelbſt 

ein, unter dem Vorwand, fie zu befuchen; da fie aber 
eine Hinterlift Darunter argmühnte, mie das recht. gut 
fo ſeyn Eonnte, fo ließ fie ihnen fagen, fie jey fo mis 
de von der Reiſe, daß fie ſich außer Stand fehe, ih- 
ren Beſuch anzunehmen. Unterdeſſen traf fie-alle Vor⸗ 
kehrungen für Die Sicherheit Des Plages, legte eine an- - 
dere Garniſon darein, und reiste nad) einigen Tagen 
tveiter. Dieſer Strid) durch die Rechnung beunrupig- 
te die zu la Rochelle verfammelten Aufrührer niche 
wenig | | | | | 


Auch 


Auch auf der Seite von Aiguesmorfes wurden 
‚ die Sachen immer verworrener. Die reformirten Geift- 
lichen in Nimes, Montpellier, Ufeg boten alles auf, 
um mit ‚offenbarer Gewalt die Vollſtreckung des den 
Herrn von Derticheres beguͤnſtigenden Schluſſes zu 
Dintertreiben.. In diefer Abſicht hatten fie außer der 
von ihnen verantalteten Berfammlung zu Yiquesmor, 
tes auch nody einige Soldaten hingefchift. Der Con 
netable hingegen Drang darauf, daß man den Befehl 
Ihrer Majeitäten befolgen follte, und gieng darauf 
aus, den Vicomte von Panat und Koquetaillade fee 
zunehmen, weldyer die von Montpellier zur Widerfeg« 
lidyfeit anfeuerte. Go war alfo Die ganze Provinz in 
Gaͤhrung und zubeforgen, daß es zu Thaͤtlichkeiten kom⸗ 

men moͤchte. | - — 
Dieß bewog Ihre Majeſtaͤt, zu einem Maͤßi— 
gungsmittel zu greifen, und zu befehlen, daß Aigues⸗ 
mortes einſtweilen in Die Hand eines dritten gege- 
ben werden ſollte, bis Sie ſelbſt mit ſich einig wor⸗ 
den wären und beſtimmt hätten, ob der Herr von Ber⸗ 
‚ticheres oder,der Herr von Arambure, der wieder auf 
freien Fuß gefegt. wurde,. darin fommandiren follte. 


Diefer Entfhluß murde von beiden Theilen gut | 
aufgenommen, und der Herr von Charillon, der ers 
nannfe Depofitair des; Pages, machte fih am 27, 


oder 28. dahin auf den Weg. 





Man erhielt Nachricht vom Tode des Prinzen 
von Wallis, des erfigehohrnen Prinzen Sr. Grosbrit. 
taniſchen Majeftät. Die Keformirten wurden fehr une 
ruhig hierüber, weil er. ihnen verfprochen hatte, ihe 
nen beizufichen, Eee 
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 recewben na ni 

Zu Anfang des Monats vernahm man, daß der 
Herr von Chatilfon in Yiguesmortes aufgenommen 
worden ſey, um bis zu Beilegung der obwaltenden Ir— 
tungen dad Kommando daſelbſt zu führen, Dies wur⸗ 
de von dem Connetable mit den Meformirten verhandelt 
durch die Vermittlung des Marfhalls von Lesdiguie⸗ 
jes, der fi) Damals bei ihm befand. Man Fam über: 
tin, daß das nterimscommiando zwei Monate fang be- 
ftehen follte, während deren die Neformirten an Ihre 
Majeſtaͤten ficken und das noͤthige vortragen laſſen 
koͤnteee. — iz 


\ 





Der Herr von Nouvre, welcher zu det anmaß; 
fihen Verſammlung zu Rochelle abgegangen war, rap« 
portirfe am 6. d. M. in Anweſenheit der Königinn, 
der Prinzen und Kronbeamten: der Herzag don Rohan 
und die Mitglieder der Verſammlung verſpraͤchen den 
Befehlen des Hofes zu gehorchen und auseinander zu 
gehen; ſie baͤten jedoch Ihre Majeſtaͤten, ihnen gewiſſe 
Artikel zu bewilligen, die fie für ihre Sicherheit ganz 
unentbehrlid) glanbten, und ihren: Deputirten zu fa Ro⸗ 
chhelle zu geitatten, daß fie,bis zu erfolgter, Antwort auf. 
ihre Bitten daſelbſt beifammen»blieben ; ohne jedoch 
rollegialiſch zuſammenzutreten. — 


Darauf faßte man dann einen Schluß ab, wo⸗ 
durch man gelobte, zu erfuͤllen, was der Herr von 
Koudre' den Einzelnen verſprochen, jedoch unter Der Bes 
dingung, daß gedachte Deputirte nach ihren verfchiedenen 
Provinzen abgehen ſollten; ihren übrigen Anfinnungen 
hingegen, welche den zu. ihren Guniten ergangenen 
Edieten, Decreten und Declarationen zumiderliefen, 
werde man nimmermehr willfahren; auch follten ihnen. 


4 


a; 
die nöthigen Urkunden wegen gänzlicher Vergeſſenheit 
‚olles Vorgegangenen und Verficherung der ihnen bewil« 
figten Gnaden ausgefertigt und behändigt werden, Dies 
ſe ſchickte man. auch wuͤrklich einige. Tage darauf ing 
Parlement zur Regiſtratur, und. eine Kopie Davon wur⸗ 
de nad) la Nochelle abgefertige.. 





Seit dem Tod des Gtafen von Soiffons hatte die 
Geſtalt der Sachen fid) merflid) verändert, 
Der Prinz von Conde‘, der Herzog von Nevers, 
der Herzog von Maine, der Marſchall von Bouillon, 
und. der Marquis d'Ancre, unterftügt mit Rah 
bom Baron von Luz, von Dole und andern, regierten 
alles mit vollem Anſehen. Sie wollten die Königinn 
dahin vermögen , den Kanzler von Villeroy, den Nräs 
ſidenten Jeannin als Oberauffeher der Finanzen, und 
einige Staatsfecretaitd von diefen Poſten abzufegen, un 
ſolche Leuten in die Hände zu fpielen, die ihnen erges 
* ben waren. Sie hatten fogar Die Herzoge von Guiſe, 
bon Epernon, von Bellegarde, von Wendome, von Ke 
und mehrereandre um die Gnade Sr. Majeſtaͤt gebracht, 
imb dieſe beſchwerten fid) laut darüber, fo tie über ihr 
> ganzes Benehmen und die dadurch in den Geſchaͤften 
immer weiter um ſich greifende Unordnung, 


Am zehnten oder eilften feste man der Königinn 
in den Kopf, eine Nitterpromotion zum H. Geift-Ors 
den vorzunehmen, und weil der groͤſte Theil derer, die 
dabei zugelaffen werden follten ſich noch in entfernten 
Provinzen befanden, fo ſchlug man vor, nur die 
Prinzen zugulaffen, und, heimlid) in aller Eile nach 
den Herzog von Guiſe zu ſchicken, der ſich damals in 
Provence aufhielt. Dieß geſchah denn ud, — 
— G 2 Allein 
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Allein durch die Raͤnke verſchiedner Herrn, welche 


Anſpruch an dieſe Ehre zu haben vermeinten, ſand ſich | 
eine fo ſtarke Anzahl von Prärendenten dazu ein, daß 
die Königinn, um niemand vor den’ Kopf zu ſtoßen, 


ſich genothigt ſah, Die Ceremonie vor der Hand aufein 
andermal auszufegen, empfindlid darüber, daß: der 


" Herzog von Epernon Ihr Vorhaben auf dieſe Art durch ⸗ 


kreuzt hatte, | 


% 


J Am 25. oder 26. wurde die Koͤniginn durch die 

Feinde des Herzogs von Bellegarde — der aus Bour⸗ 
gogne nach Hof eilte um ſein Amt als erſter Kammer⸗ 
jaunker beim König zu verſehen — veranlaßt, ibn Ge⸗ 
genbefehl zuzuſchicken, unter dem Vorwand, daß die 
Aufwiegler Anſchlaͤge auf einige Pläße in feinem Gou⸗ 
vernement im Schilde führten. Er mußte daher diefem 
Befehl zufolge wieder umkehren, | — 





Am 2. langte der Herzog von. Guiſe auf den 
erhaltenen Befehl an; er fand aber feinen Credit 
bei der Königinn ſehr efunfen, indem die ſchon Ges 
nannten fie ganz befaßen. Er bezeugte einige Empfind⸗ 
lichkeit daruber, fo wie über tie Art, womit man den 
Oberſtſtallmeiſter (Bellegarde) behandelte; doch wurde 
hievon Öffentlicy nicht viel bemerkt, | 


« =, 


! 
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3 N n u “ ve 
| J' den erſten Tagen dieſes Jahrs verlangten die 


Herzoge von Revers und Maine, und der Mare 
ſchall von Bouillon in Gegenwart des Marquis D’Ancre 


von der Königinn das Schloß Trompette für den Prin« 


zen von Conde, Ihre Majeſtaͤt wollten aber nicht dar-. 
ein willigen. Fa z | 


Am 9. Dreifönigs- Abend begegnete der Baron 
von Luz Miftags auf dem Weg aus dem Louvre nad) 
Haufe in feinem Wagen in der Strafe St, Honore 


. dem Ritter von Öuife, der ihn bat, auszuiteigen, indem 


ee ihm etwas zu fagen habe, . Kaum waren fje beide 
aus dem Wagen und hatten einen Augenblick mit.ein- 
ander gefprochen — mobei nad) einigen der Nitter ihm 
- vorgeworfen haben foll, daß er ehrenrührige Neben ge⸗ 


gen feine Familie geführt habe, — fo zogen fie. beide 
den Degen, und der Ritter führte einen fo wilden Stoß 


auf den Baron, daß er. ihn tod niederſtreckte. 


Auf die Nachricht von dieſer That, die Sie fürei- 


nen abſichtlichen Meuchelmord an einem Ihrer getreue⸗ 
fien Diener Hielt, wurde — fo entruͤſiet, = 


3 e 


‚ TJoz eppmemmemug-.- 


Sie dem Parlement die ſtrengſte, ſchaͤtfſte Ahndung 


befahl, und auf alle zu zuͤrnen ſchien, die den Herrn 
von Guiſe bei dieſer Gelegenheit. beſuchten. Aus eben- 
dem Grund erhielt. der Graf’ von. Rodjefoucauft am 


folgenden Tag Befehl, den Hof zu meiden, was gro⸗ 


fien Laͤrm verurfachtee, 1 u wo 
Zween oder drei Tage daranf ließ der Prinz Un- 
zufriedenheit daruͤber blicken, daß die Königinn ihm das 


Schloß Trompette verweigerte. Der Marquis d'Anere 


7 


trug ihm Daher das Gouvernement:von.Peronne, Mon« . 


dipier und Koye an, im Fall Die Königinn es genehmi« 
gen: und ihm eine Schadloshaltung Dagegen bemilligen 
wollte, Der Prinz, melcheriglaubte, diefe Erdfnung 


geſchehe unter der Hand von der Königinn ſelbſt, hielt 


nun würflic) darum an , das Angebotene zu erlangen; 


die Königinn wollte aber nichts davon mwiffen und gab 


$ wie auch in Unfehung des Schloſſes Trompekte, zur 

Antwort: Die NG feien ja nicht ledig, man habe 

denen die im ‘De 

wolle Beine Yenderung damit vornehmen. we 
Die vom Haufe Guiſe, — bie bei einer Menge 


‚der vornebmiten Herren und Adelichen, und beim Volfe 
ſelbſt und den Gemeinheiten ungemein beliebt waren, 
weil ſie einige Zeit ber’ ſich nichts hatten zu Schulden 


kommen laffen, was den Pflichten guter getreuer Uns 
terthanen zumiderlief, — ftellten Ihro Majeſtaͤt un- 
oblällig vor, Sie häfte Unrecht, ſich fo partheiiſch ges 


gen fie zu beweiſen; Sie müßte aller und jedem gleiche 


Gerechtigkeit beweifen; die That des. Ritters von 


‚ Gefahr ausgelegt gewelem 


Buife gegen den Baron von Luz fei nicht fo enorm, 
daß er darum nicht begnadige werden koͤnnte; es fei 
ein bloßer zufälliger Rencontre, ganz ungeſucht, und 
ohne Hinterliſt; beide wären: zu Fuß geweſen, hätten 
ben Degen in der Fauſt gehabt, und wären-gleidher 


"Ale 


fig feien , nichts vorzumerfen, und fie 


ET en 


ER 


ichkeit weiter, gegen deſſen ‚Haus bliden zu-laffen, 


verhießen. 


+ "Alle diefe Vorſtellungen zuſammen nebſt Der 
Furcht, daß diefer Streit neue Unruhen nach fid) zie- 


dhen moͤchte, vermochten Die Königinn am zo. ober 12, 


d. M. den Chevalier zu. begnadigen und Feine Empfind« 


‚ } 





Wieder auf die Reformirten ju Fommen ,. fo hafz 


ten ihre Depurirten zu la Rochelle kaum das Schreiben, 


des Herrn von Rouvre erhalten, als fie ſich am 4. dien 
ſes Monats wieder auf. Dem Rathhauſe verſammelten. 
Sie befchloffen dann , die Declaration Ihrer Majeſtaͤt 
anzunehmen, und den Herzog von Rohan, der zu St. 
Sean D’YUngeliy war, zu bitten, daß er ihrem Beyſpiel 


folgen moͤchte. Der Herr du Pleſſis Mornai, unter⸗ 
ſtuͤtzt von den Deputirten von Anjou, trug, viel dazu 


bei, daß dieſer Entſchluß fo. gefaßt wurde, 
Die andern Depufirten aber, und: die von det 
Faction des Herzogs. von Rohan, fuchten Mike 
tel, um ihn zu’ vereifeln. In diefer Abſicht liegen 
fie ihn. nach la Rochelle Eommen. und arbeiteten un« 
tee der Hund daran, das Volk aufzumiegeln, dem, 
fie die Plünderung mehrerer guter Häufer und freie 
Dispoſttion Über, die oͤffentlichen Aemter der Stade 


* 


Der Herzog von Rohan Fam am ſiebenten dieſes 


Monacs in guter Begleitung dahin, und. wurde mit 


allen. Ehren und: Freudenbezeugungen empfangen., Am 
9. mürdeseine Verſammlung gehalten, um von neuem 
über die Declaration Ihrer Majeſtaͤten zu berathſchla- 
gen. Man behauptet ſogar, in der Nacht vom achten 
auf den gehnten haͤtten die Aufwiegler beſchloſſen, Die 
Waffen zu ergreifen, ſich diejenige vom Hals zu ſchaf⸗ 
ten, die fle ihren Entwürfen am meiſten zuwider glaube 
er * | ' & 4 | ten, 
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ten, und Die einen ins Gefoͤngniß, die andern zur Stade 
hinaus ziz werfen, bis fie es endlich dahin gebracht haͤt 
ten, daß ſie im Stadtrath die Meifter fpielen , und fo 
‚alles thun koͤnnten was fie-wollten. \ 

Die Mine wurde aber gelüfter,, und nody — 

lichen Abend traf der Maire, welſher ſtets ein eifriger 
Anhaͤnger vom Herzog von Rohan geſchienen hatte, ſo 
gute Vorkehrungen, daß er, nach einem abſichthich aus« 
geſprengten falſchen Laͤrm Hauptwachen in allen Vier⸗ 
teln ausſtellte, die ganze Nacht ſelbſt Ronde hielt und 
fo alle Maasregeln der Gegner vereitelte. 
Am folgenden Tag beffätigte man den ſchon gefaß⸗ 
ten Entſchluß, dem Koͤnig zu gehorchen und der Herr 
von Breſſay wurde von den Herzog von Rohan abge⸗ 


ſchickt, um den Hof davon zu benachrichten. Die Ver- _ 


fammfungen ſchickten die Herrn von Grefforiere und 


Pardachias ab, die ſich am ı 7. oder 18. dahin begaben;z 


einige Tage früher a als die — —9 von 
la Rochelle. | 





y Der Prediger Condure und der Advocat Ramy 
von Montpellier langten ebenfalls bei Hof an. Sie 


‚ waren von den. Keformirten von Sanauedoc abgeſchicke | 
um ihre Voritellungen in Betreff des Gouvernements | 


von Yiguesmortes anzubringen. Nachdem fie bei Ih⸗ 


ro Majeflät durch ihre Genetal- Deputirten eingeführt 


waren, uͤberreichten fie einen fchriftlichen Auffag, wo⸗ 


rin ſie unterthaͤnigſt baten, den Herrn vor Arambures 


nicht abzurufen, Der dem hochſeligen König ‚erhebliche 
Dienite geleiſtet und feiner Pflicht ſtets redlich nächge⸗ 
lebt habe, dahingegen ſie dem Herrn von Berticheres 
nicht frauen koͤnnten, indem er ihr geheimer Feind fen, 
weil fie ihm dieß BouBernenient auf —— des Hoc 
‚feligen Könige abgenommen Hätten. * 
a 


J 
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Dagegen ſah man wieder aus ebendem Lande einen 

Adelichen Nahmens Clauſonne, ankommen, der ſich ei · 
nen: Abgeordneten der Reformirten in Rieder. Langue⸗ 
doc mannte, mit dem Auftrag ſich daruͤber zu beſchwe⸗ 
ren, daß man zu Aiguesmiortes eine gemiſchte Berfanm- 
kung gehalten habe, ohne den Adel zuzuziehen; und zu 
erklaͤren, daß fie feinen Theil 'nähmen an allem, mas 
darauf verhandelt worden fen, vielmehr den Befehlen 
Sr. Majeſtaͤt Folge zu leiften ſtets bereit feyen.. Er 
brachte fogar ein Schreiben vom Connetable mit, der 
feine Sendung autorifirte, und durchaus auf die Einſe⸗ 
Kung des Herrn von Betticheres in den verliehenen Po« 


* 


ſien drang. So erhielt denn alſo der Herr von Chatil⸗ 


lon Befehl zur Vollziehung zu ſchreiten · 


Am ein und dreißigſten diefes Monats trug fi 
ein trauriger Fall zu. Der einzige Sohn des Baron 
von Luz, dem Die Koͤniginn alle Stellen ſeines verſtor⸗ 
benen Vaters verliehen hatte, war von einigen ſeiner 
vorgeblichen Freunde, die vielleicht ſelbſt Abſichten auf 
diefe Stellen hatten, angeſtiftet worden, den Chevalier 
von‘ Guiſe zum Zweikampf zu fordern, um den Tod ſei⸗ 
nes Vaters an ihm zu raͤchen. Er that es; ſie ritten 
mit ihren Secundanten ins Feld vor das Thor St. Ans 
toine les Paris, und-enrkfeideten ſich. Noch zween oder 
drei Gängen, mobei eg auf beiden Seiten Wunden ges 
fest hatte, jlürzte der junge Baron $uz unter fein Pferd 
und ſtarb auf der. Stelle. Der Rieter von Guife be» 
kam, ſo wie. auch Die ‚beiden Secundanten, ſelbſt ver⸗ 
ſchiedene Wunden. Seine Begnadigung hielt diesmal 
nicht ſo ſchwer als das erſtemal, weil er ſelbſt foͤrmlich 
herausgefordert war, ſeinen fuͤrſtlichen Stand bei Sei⸗ 
te geſetzt, und die gleiche Gefahr mit. feinem Gegner 

getheilt hatheite. Ei Be 
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In dieſem Monat fiel nichts Erhebliches vor. Die 

Reformirten in Zaintonge, Poitvu und Guienne unter⸗ 

warfen ſich der koͤniglichen Declaration, „die in allen 

Parlementern und. edictmaͤßigen Collegien (Chainbres 


de.l’Edit) regiſtrirt worden war. Nur die Sache von, 


Aiguesmortes hielt Die. Gemuͤther noch in Zweifel und 
verurſachte Murren. 7 
nt let ee 


> Der Prinz, die Herzoge von Nevers, von Mayen« 


ne, von, Bouilion, der Marquis D’Angre jhienen noch 


immer unzufrieden darüber, daß man Dem erſtern das 
Schloß Trompette,, fo wie das Gouvernement von Pe⸗ 
yonne, Mondidier und None abgeſchlagen hatte z3 Daß 
man die Bitte des Herzogs von Maine, die Stellen 
des Baron. $uz. den von ihm empfohlenen Herru von 
Thianges und Tavannes, zu. geben. nicht ſtatt finden; 
laſſen noch ihn ſelbſt in feinen Anfprüchen auf das Gou⸗ 
vernement ‚van Pourgogne beguͤnſtigt hatte; Daß) end« 
lich die Königinn die Herzoge von Guiſe und; Epernon. 
und Deren Freunde. wieder näher. an ihre Perſon und, 
zue Führung der Gefchäfte gezogen, und den. Örafen, 
von. la Rochefoueault wieder zurügberufen haften. 


& 3 4‘, Pi s E ıs";: 





Die Koͤniginn befand ſich um dieſe Zeit in ſtarker 
Verlegenheit in Anſehung des Gouvernement von Dau⸗ 
phine“, das ſie nach feines: Waters Tode dem juugen 
Grafen von Soiſſons verliehen, wegen feiner. Minder« 


fährigkeit aber Die Adminiſtration deſſelben, nebſt voller: 


Macht, in allem nach Befinden zu verfuͤgen, dem Mar« 
ſchall von Lesdiguieres verſprochen hafte , welchem letz ⸗ 
&erm die verwittwete Graͤfinn ſich aus allen Kräften = 

= nn derſetz⸗ 


— — — — —— 
— — — —— 
— — 


derfepte, inbem-: dies, — Sohn ‚die augefeidene, 
Gnade: fo gut als wieder nehme: Sie war fo saufa 
gebracht Darüber, daß fie ihre Klagen vor das Par⸗ 
kement‘ bringen. wollte, und man. fage ſogar, ſie ha⸗ 
be einigen Mitgliedern beffelben bereite Dig Erdff⸗ 
— deetas gemacht. 


Wie dem auch fen, Die. Kinieine. ließ denn. Dar 
ſchall von Sesdiguieres ein Patent ausfertigen, das ihn 
als Adminiſtrator dieſes Gouvernements aufſtellte ‚ mit 
Beilegung alter damit verbundenen Nechte und Vorzuͤ⸗ 
ge, auf eine beſtimmte Zeit von vier Jahren. Die 
Freunde der Gtaͤfinn von Soiſſons vermochten Be ſich 
dieſem ai weißer zu wiberfegen. | 





i 1 0; z % p r 18 4 
Hin nodlften reiste ber. Prinz 5 Awas —— 
von Hof: ab nah Vallery. Zween oͤder drei Tage 
darquf entfernten auch. die Herzoge von Mevers und 
Mayenne fi) „ unter, dem Votwand ‚:die Schweſter des 
letztern zu begleiten, die zu Marfeille ſich auf eine Gas 
leere einfchiffen wollte, um nad) Livorno und von da 
‚ weiter nach $lorenz zu gehen, wo der Herzog von Orna⸗ 
"0, Sohn des Herzogs Sſorza, fie erwartefe, um - 
FH mit ihr zu vermaͤhlen. J 
| Rünf oder: ſechs Tage darau seite a6 derMate | 
shall von Bouillon ab nach Sedan. 
Gegen das Ende dieſes Monato machte der — 
eine Reiſe nach Nevers, wo er ſich mit den Herzogen 
Nevers und — und — andern — 
fer | | | 
Dies 
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Dieies alles zuſammen hatte eo ziemlich die Miene 
eines Complots und fernher angelegten Anſchlags. 


Unterdeſſen erhielt man Nachricht, daß jene Her⸗ 
ren von Nevers und Maine ſich mit der Prinzeſſinn 
von Mayenne zu Marſeille eingeſchifft haͤtten; der eyſte - 
re in der Abſicht, nach Italien zu gehen und nach einem 
kurzen Aufenthalt tmisder zuruͤck zu reſen was er auch 
— | Ä 


‚Bei threr —— auf der Kuͤſte von ı Genua er⸗ 
fuhren fi ie, Daß der Herzog von Savoyen ins Feld ges 
rüct fen, um Montferrat anzufallen; daß er bereits eis 
he Stadt mittelft der Petarde meggenommen habe und 
eirre andere belagere; alles unter dem Vorwand, Die. 
Gerechtſame feiner Tochter, Witwe des Herzogs von 
Mantua, und feiner Enfelinn zu wahren, Die fih in 
den Händen Des izfregierenden Herzogs, eines Bruders 
des verjtorbenen, befand, Auf diefe Nachricht verließ 
ber Herzog von Mevers mit einigem Adelichen, die ihn 
begleiteten, Die Galeere, und machte ſich auf den Weg 
nach Montferrat, um dem Herzog von Mantua, feinem 

‚nahen Vetter , in REN feiner Staaten bein 


| _— 





Ma 


Zu Anfang diefes Monats erfuhr man bei Sof 
dieſen Gewaltsſchritt des Herzogs. von Savoyen, 100% 
durch manche Derfonen veranlagt. wurden, ihren bisher 
rigen Ton anders zu flimmen. Wenigſtens war die 
Verwandſchaft des. Königs und der Königinn Mute 
ter mit: Dem Herzog von Mantua, Die: zu verfchiedes 
nenmalen ausgeftelten- buͤndige ErFlärung , ihn wie 

> ie =. fügen und erhalten zu und 
. die 
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die allgemeine Verbindung der Fuͤrſten, Grund genug 


fuͤr Frankreich, ihm beizuſtehen. Da aber die Sache 
von ſolcher Wichtigkeit war, daß man nicht wohl ohne 


Beiſtimmung der izt von Hof abweſenden Prinzen und 


Kronbeamten einen Entfihluß ‘darüber: faſſen Eonnte, 


ſo beſchloß man, fie in bejondern Schreiben zur ſchleu⸗ 


nigen Ruͤckkunft aufgufordern, Damit fie in dieſer Sa - 


che Rath und Gutachten geben möchten. 


| Am neunten wurde der Herzog von Ventadour 
von der. Königinn an den Prinzen, der fid Damals zu 


Chateauroux befand, abgeſchickt, um ihn dahin zu vero 
mögen, daß er nach Paris. zurüct Fäme, von wo der 
König.und die Königinn mit dem ganzen Hof ab und 
nad) Zontainebleau reisten... 


Wenige Tage nad) ihrer Ankunft zu Fontaineblean 


erhielten Ihre Majejtäten Nachricht von der Zuruͤckkunft 


des Herzogs von Maine und des Marſchalls von Bouiß 
fon nad) Paris, und daß dort einige Privarzufammen 


Fünfte gehalten würden. 


Ungefähr am zwei und zwanzigſten diefes Monats 
Fam der Herzog von Ventadour mit der Nachricht zus 


+ 


ruͤck, daß der Prinz ebenfalls eheſtens wieder zurüd 


Fommen werde, 


Unterdeſſen gingen der Herzog von Maine; der 


| Marſchall von Bouillon und andre Prinzen und Herren 


nach Sontainebleau, mohin aud der Prinz am act 


und zwanzigiten nachfolgte. 


Am folgenden Tag wurde. Confeil gehalten über bie 
itelienifchen Angelegenheiten, und.über den Krieg, den der 


Herzog von Savohen gegen den Herzog von Mantua une 


Städe 


Sernommen habe, der von. Zag zu Tag mehr von feinen 


* 


— 
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Städten und Schldſſern in Montferrat einbüße: Man 
beſchloß, dem letztern beizuſtehen und ſchleunigſt eine Ar⸗ 


mee von zwanzig bis fuͤnf und zwanzig tauſend Mann zu 


Fuß/ Franzoſen undSchweizern, nebſt zweitauſend Pferden 
zu formiren: Zum Sammelplatz beſtimmte man Vienne in 


Dauphine“, von mo ein Corps gegen Savohen Lionnois 
“und Breſſe; einandres durch Provence gegen Nizza mar⸗ 


ſchiren, ein drittes aber zu Schiff gehen ſollte, um zu 
der Armee des Herzogs von Mantua, unter dem Koms 
mando des Herzogs. von Nevers, zu ſtoßen. Das beite 
und färkite endlich follee unter dem Marfchall von Les⸗ 
Diguieres ſtehen, der damit in Piemont einzufallen. 
gedachte. BR Pu 2: 





Ungefehr am legten dieſes Monats, den Tag ad) 
feiner Ankunft, verließ der Herzog von Vendome miß« 
vergnügt Fontainebleau,. unter dem Vorwand, daß er 
vom König und der Königinn Negentinn übel aufgenom ⸗ 
men worden fen, welche ihrerfeits id) wieder über ihn 


beſchwerten, daß er nachtheilige Neden über die Regie 


rung geführt habe, 





% u n iu 
Der Prinz ging am dritten dieſes Monats von, 


Soöntainebleau ab, ohne jedoch irgend einige Unzufries 
dendheit blicken zu laſſen. BE — 


Verdruͤßlich darüber, daß er gendchigt worden 


wär, das Geuvernement von der Picardie feinem Ref 
fen, dem Herzog von Longueville, zu überlaffen, und daß 
man ihm die zugefidjerre Schadloshaltung dafür nicht 
verſchafte, verließ auch. der Graf. von St, Pol Fontai ˖ 


nebleau 


| a — F is 
nebleau am ſechsten , und ging, nach einem-Fürzen Auß⸗ 
enthalt in der Gegend um Paris nach Guienne. 


‚® x <&# 





Am achten ober neunten ging der Hof wieder von 
Fontainebleau nad Paris, ne 
Wenige Tage darauf erhiele man Nachricht, daß 
der Herzog von Vendome ohne Erlaubniß ihrer Majes 
ſtaͤten nach) Bretagne gehe. Man ſchickte deßwegden den 
Herrn von la Varenne ab, um ihn zur Ruͤckreiſe nach 
feinem Gute Chenonceau oder Anet zu vermögen, unter . 
Androhung der Strafe der Unbotmäßigfeit, und, vr 
den Weigerungsfallz mit einer Kabinersordte an da 
Parlement zu Rennes, alle Ruͤckſicht auf feinen Stand 
bei Seite zu ſetzen. Es gab mehrere Hin- und, Hera 
reifen in Diefer Sache, bis man endlich ganz ihre Dias 
jeftäten befänftigte, der Herzog von Vendome nadı Ches 
nonceau ging, und einige Monate nachher nach Hof kam. 





*7 
* 


Die Deputirten, welche die Reformirten in Nie⸗ 
der⸗Languedoc nad) Hof geſchickt hatten, um die Mies 
dereinſetzung des Herrn von Arambures in Aiguesmor⸗ 
tes zu betreiben, wurden gegen das Ende dieſes Mo⸗ 
nats wieder entlaſſen, mit der Antwort: bei den ange⸗ 
brachten einander ganz zuwiderlaufenden Bitten aus 
Nieder - Languedor in dieſer Sache könnten Ihre Maje⸗ 
ſtaͤt nichts feſtſetzen, bis fie alle Eines Sinnes wuͤrden; 
fie möchten. alſo auf'der zu haltenden Synode miteinander 
darüber zu Nathigehen, und würden ſie dann alle eine 
müthig den Herrn von Arambures verlangen, fo follten 
fie zufrieden geftelle werden, Ä | 


» Sn den beten Tagen des Monats erheilt man 
Nachricht, daß die Zeindfeligkeiten zwiſchen Dem Her. 
2 es 308 


— 
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zog von Gavonen und dem Herzog von Mantua aufges 
höre Härten, imd man izt mit dem Entwurf. zu einem 
Vergleich beſchaͤftigt ſey, der bereite weit gediehen waͤ⸗ 
re, und für den Ihre Majeſtaͤten ſich mit dem Koͤnig 
von Spanien verwendeten. 





Jultus. 


Diefe Nachricht verurſachte, daß man zu Anfang 


des Julius die Truppen abdanfte, Die man zyr.Unter- 
ſtuͤtzung Des. Herzogs von Mantua hatte werben laflen. 





Einige Monate zuvor hafte man wegen einer Ber 
bindung zwiſchen dem Herzog von Montmorenci, — 


einem Sohn des Connetable, der feit Dem Tod des Her⸗ 


3098 von Damville mit der Würde eines Großadmirals 


von Sranfreid) befleidet war, — und einer Tochter des 


Don Virginio Urfin, Herzogs von Bracciano in Un⸗ 


terhandlung gejtanden. ‘Da nun: Diefe zur Reife gedie⸗ 


ben und Die Verbindung feſtgeſetzt worden mar , ſo be⸗ 
diente man ſich der Galeeren, welche die Prinzeſſinn von 
Mahenne zu ihrem Braͤutigam, Dem Herzog von Ornano 
uͤbergeſetzt hatten, um dieſe Prinzeſſinn dagegen zuruͤck 
zu bringen, welche gegen das Ende des Mai zu Marſeil⸗ 


fe,. und zu Paris am erjten Juli anlangte. Die Ki« 


nigion, ihre Verwandte, empfing fie mit vieler Zärtlich« 
Eeit, und erzeigte ihr viele Liebkoſungen. | 





Am 15. war zu Nimes ein großer Auflauf wegen 


des Herrn Ferrier , der chemals reformirter Prediger 


dafelbit geweſen “nachher katholiſch worden war, und 


eine Stelle als Rath im Präfldialgericht erhalten harte, 


‚Seine 


„ 
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Seine vorigen Glaubensgenoſſen excommunieirten ihn 
und der Poͤbel machte einen Aufſtand, um ihn in Stuͤ⸗ 
den zu zerreiffen, fo daß er fich drei bis vier Tage ver 
ſtecken, und dann unter großer Gefahr davon machen 
mußte. eine Häufer in der Stadt und auf dem Sand 
wurden geplündert, und der gröffe Theil feiner Mobis 
lien weggefchleppt oder verbrannt. Geine Frau, Mut 
ter und Schwiegermutter hatten Mühe, einige Tage 
nachher wegzufommen, um der Wurh des Pöbels zu 
‚entgehen ‚der bei dieſer Gelegenheit auch fonit noch fo 
vielen Unfug verübte, daß Die ganze Provinz darüber in 
Unruhe gerieth, | | 





Der Admiral von Montmorenci, der mie feinem 
Vater , dem Connetable, in Languedoe war, begab ſich 
am acht und zwanzigſten nach Paris, um die ihm be⸗ 
reits mittelbar angetraute Prinzeſſinn zu beſuchen, 
worauf am folgenden Tag das Beilager vollzogen wurde. 





Augu ſt. 


Idre Majefläten gingen zu Anfang Auguſts auf 
ungefehr vierzehn Tage nach Monceaux. 


Der Prinz, der unterdeſſen nad) feinem Gute Sr. 
Maur abgegangen war, wurde daſelbſt von einem bißie 
gen Sieber befallen, mit Scharlacjfieber und einer Are 
von Seitenſtechen verbunden, und gerieth in große Ge— 
fahr. Die Königinn beſuchte ihn während diefer Krank; 
beit, und als er wieder hergejtelle war, gegen das En» 
de diefes Monats, fand fie für gut, daß er zu feiner 
Erholung und’ zur Luftveraͤndrung nach Vallery ging. 





V. Denkwuͤrdigk, XV. B. H Septem⸗ 
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Geptemben 0. ..,# 


Zu Anfang des Septembers ſtarb der Marquis 
von Roirmoutier an einem Durchfall. Seine Stelle 


als Lieutenant general von Poitou wurde von mehrern 


Perſonen geſucht; der Prinz bewarb ſich aber für den 
Herrn von Rochefort fo angelegentlich darum, daß man 
es nicht wagte, es ihm abzufihlagen, aus Furcht, er 

möchte fonft den Hof verlaſſen. | — 
Am 15. d. M. ging der Hof nad) Fontainebleau. 





Der Herzog von Vendome, der feit einigen Wo— 

chen mieder nady Hof zuruͤckgekommen war, wurde um 

dieſe Zeit mit dem Marſchall von Brifjac auf alterhöch: 

ſte Veranlaſſung wieder verfühne. Man erlaubte ihnen 

Darauf zum Sandtag nad) Bretagne zu geben, Der zu 
Unfang des Novernbers gehalten werden full, 





Detoben | 
In den erfien Tägen begab der Prinz ſich nad) 
Hof, wo er der Königinn für die ihm durch Ernennung 
“des Herrn von Rochefort zum Lieutenantgeneral in Poi- 
tou erzeigte Gnade dankte. Ber Her von Rocheſort 
wurde unter der gewöhnlichen Eidesleiſtung wenige Ta⸗ 
ge darauf daſelbſt eingeſetzt. | 


10 — 12. 


Am zehnten oder zwölften dieſes Monats befchloß 


man die Vermählung zwifchen dem Marquis von Vil- 


leroy, Sohn des Herrn von Alineourt, Enkel vom: 


„Herzog von Villeroy, und ‚der Tochter des Marquis 


d'Anere, 


— 
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d Anere/ wodurch ein enges Freundſchaftsband zwiſchen 
beiden Familien geknuͤpft wurde. re 
R 2 ; 15 J 





16. . 
Auf die Nachricht von der Krankheit Monſteurs 
und der Prinzeſſinn Chriſtine ging die Königinn- von 
Fontainebleau ab, und übernachtete zu Paris, um fie zu 
beſuchen und in ihrer Gegenwart Arzneh nehmen zu laſ⸗ 
fen. Sie vermeilte drei Tage daſelbſt, und erhob ſich 
ſodann wieder nach Fontainebleau, wo ſie den Koͤnig 
mit dem Prinzen und dem ganzen Staatsrath zurüciges 
laſſen hatte. — 
24. — 
Ungefehr an dieſem Tage beurlaubte der Prinz ſich 
bei dem König und der Königinn, um auf feine Güter 


’ 


„ und nach Kochefort zu gehen. Der Herzog von Gully bea . 


— ihn auf dieſer Reiſe, und blieb einige Tage bei 
hm zu Chateauroux, wo dr fehr gut aufgenommen wur⸗ 
de. ad) einer Reife Durch Touraine, durch Anjou gen 
gen Craon hin, durch Poitou und Bretagne kam er am 
Ende Novembers wieder nach Hof zuruͤck. 





26.27. 


Der Oberſtſtallmeiſter, der ſich am Ende des vori · 


gen Jahrs nach ſeinem Gouvernement Bourgogne ent⸗ 
fernt und ſich ſeither, verſchiedener im Parlement gegen 
ihn angebrachter Beſchuldigungen wegen, wie wir oben 
gefehen haben, dort aufgehalten hatte, : Eam- izt wies 


der nach Hof zuruͤck, wo er von Ihren Majeſtaͤten 


ſehr gut aufgenommen wurde. 


Gegen das Ende dieſes Monats erhielt man Nach⸗ 


richt, daß der Graf von St. Pol, — der ſich na 
| 92 


Guyen⸗ 
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Guyenne zurückgezogen hatte, weil man Die ihm gemach- 
ten Verfprechungen unerfüllt ließ, — Fronſac an der 
Dordogne befeitigen und mit Munition verjeben laſſe, 
und mit einigen Neformirten im Briefwechſel ſtehe. 
Dies erweckte ſtarken Verdacht bei Hof, da man noch 
überdies wußte, daß er Meifter von Caumont an der 
Garonne war. Die Königinn rief ihn daher nach Hofr 
mit dem Verſprechen, Daß er befriedigt werden ſolle. 


I November. | 
In den erſten Tagen diefes Monats itarb der 
Marſchall von Fervaques, $ieutenant general von der 
Normandie. Die Königinn übertrug daher Diele Stel 
le dem Herzog von Montbazon, und verlieh dem Mar« 
quis d’Ancre die Marſchallswuͤrde. 





Am 24. oder 25. ging ber Hof von Fontainebleau 
ob, nad) Paris zurüd. | 
Hier trafen Depurirte von Nimes.ein, um bei 
Ihren Majejtäten megen des Vorgangs gegen den Heren 
Serrier um Verzeihung zu bitten. 


— — — — 


| Die Generaldeputirten baten im Namen der Res 

formirten in Nieder-tanguedoc aufs neue, um die 
. MWiedereinfegung des Herrn von Urambures in Yigued« 
mortes. | 





Der Admiral Montmorenci bat um Urlaub bei 
Ihren Majeſtaͤten, um ſeinen Vater, den Connetable, 
zu beſuchen, und kam nach fuͤnf oder ſechs Wochen wie⸗ 
der zuruͤck. Waͤhrend ſeiner Reiſe bemerkte man die 
Schwangerſchaft feiner Gemahlinn. | 


4 





Decem⸗ 
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Decenbern 


Man hörte, daß die Reformirten in Guienne eine 
Verfammlung von Deputirtem-mehrerer. benachbarten» · 
Provinzen nah Caſteljaloux auf den nädyitfolgenden 
erſten Jaͤnner ausgefihrieben hätten. Da numaber eine 
foldye Verfammlung edierwidrig und dem Eünigliden 
Anſehen fehr präjudicirlich war, fo fehrieb man verfchie« 
dentlich deihalb an den Herrn von Moquelaure, das 

Parlement zu. Bourdeaur, Die Kammer zu Nerac und 
“einige angefehene Privarperfonen ‚- um Diefe Sache zu‘ 
hintertreiben. Dies erfolgte auch, und’ die. Koͤniginn 
erhielt am 15. oder 16, Gewißheit Hierüber.: 


Um eben diefe Zeit vernahm man, daß der Her: 
309 von Savoyen Kriegsrüflungen. made, „und den. 
Herzog von Mantua von neuem angreifen wolle, unter 
dem Vorwand, daß diefer Die Bedingungen des getrof- 
fenen Vergleiche noch nicht in Erfüllung gebracht habe, 
wovon die vornehmften folgende waren : daß er.die jun« 
ge Prinzeſſinn, Tochter ‚feines. verfiorbenen Bruders, 
in die Hände eines dritten übergeben; allen feinen Un« 
terchanen, die es mit dem Herzog von Savonen gehal« - 
ten haͤtten, gaͤnzliche Amneſtie angedeihen laſſen, und 
keinen Schadenerſatz wegen Montferrat verlangen ſollte. 
Es ſchien ſogar, als ob der Koͤnig von Spanien dem 
Herzog von Savoyen beiſtehen wollte, welcher verlang« 
te, daß feine Enfelinn nad Sedan zur Erziehung ge 


bracht werden follte, | 
Man hielt hierüber verfchiedene Berathfchlagungen 
im Staatsrath, um auszumitteln,, wiefern und auf 
welche Art man ſich des Herzogs von Mantua annehmen 
wolle. Man ſchickte aud) einen Eilböten nady Spanien, um 
die Gefinnungen Sr. katholiſchen Mejeftät zu vernehmen, 


3 Kaum 
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Kaum hatte man hierauf Gewißheit, daß der Kb 
nig von Spanien einzig dahin jtrebe, Frieden zwiſchen 
beiden Kürten zu erhalten, fo ließ man am 26. oder27. 


den Marquis von Cosiores an beide Herzuge, au nad 


Mailand und Venedig, abgehen, und alle dieſe Mäche 
fe auffordern, zu dieſem Zwecke mit zu wirken. Weil 
aber diefer Vergleich dahin zielte, den Herzog von 
‘ Mantua zur Nachgiebigkeit in Anſehung beider legten 
Punkte zu vermögen, fo hielt der Herzog von Nevers 
ihn für fhimpflid) und mwollfe nicht darein willigen. 
Ihm traten hierinn der Herzog von Maine und der Prinz 
Eonde‘.bei, denen es einzig um Krieg zu thun war, 
damit fie felbft Dabei zu thun befämen und-angeiiele 
würden, u — Ar 








Denfwürdigkeiten 
om Jahr 16 74 
Ja X no | g 


ie ige war alles noch fo ziemlich gut und ruhig ab« 
MR gelaufen, weil man.es fich ſtets fehr hatte angele⸗ 
gen feyn laſſen, die Prinzen und Großen des Reiche zu 
befriedigen, ihnen gute Penfionen, nebft den vorzüge 
lichſten Staatsämtern , zugumenden, und ihre Crea« 
turen zu befördern, Dies. Fonnte jedoch nicht hin« 
dern, daß das Hebel endlich noch zum Ausbruch er 
, 2 nade 


7 


\ 
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-nöchbem e8 ſchon ei einiger Zeit unter ber Aſche ge⸗ 
glimmt hatte. 


Wir haben bereits i im n Vorbeigehen erwähnt, daß 
beſondre DVerfammlungen an verfäriedenen Orten der 
Stadt gehalten wurden,. befonders in der Vorfiadt St. 

Germain - Des- pres. Sfters beim Marfchall von Bouil⸗ 
lon und bisweilen aud) bei dem Prinzen. Die ſich ge= 
woͤhnlich dabei befanden, waren die Herzoge von Mes 
vers, von Songuepille, von Vendome, von Maine und: 
einige andre Perfonen von Stand. Man fagte fogar, 
der englifche Geſandte ſtecke mit Darunter, | 


Die Königinn wußte recht gut darum, wollte fi ge’ 
aber nicht_fo geradezu merken laffen, und gab ſich uns 
ter. der Hand alle Mühe, fie. in den Schranken der 
Pflicht zu erhalten. Doch ließ fie mitunter ein bedeu- 
tend es Hort darüber fallen, und that fogar. gewille. 
Schritte, um ihnen begreiflih zu machen, ‚daß fie in 
das Geheimniß ihrer böfen Anfchläge eirigedrungen ſey. 


Mie den aud) fey, man murrte Öffentlich iiber 
den König, die Koͤniginn und ihre Rauͤthe. Es fielen 
mehrere Schlägereien oder Meuchelmorde vor , denen‘ 
nicht zu ſteuern war, weil die verbuͤndeten Prinzen die 
eine oder die andre Parthei unterſtuͤtzten. Es kam ſo— 
gar vor, daß der Herzog von Luxemburg den Dolch 
gegen einen Nequetenmeifter zufte, bei Öelegenbeit ei⸗ 
nes Prozeſſes, den er ſollicitirte. 


Es erfehien auch ein Kalender von einem gewiſ⸗ 
ſen Mauregard, der dem Koͤnig den Tod, der Koͤniginn 


viel Ungluͤck, dem Prinzen ein großes Glack weiſſag ⸗ 


te u. dal. mi, wodurch ſchwache Gemuͤther nicht wenig 
beunruhigt wurden. Der König ſelbſt, der davon ge 
hört hatte, führte am 6, ober 7. d. Ms bittere Klagen 
barüber gegen den Prinzen von Conde , der dieſem 
4 | Maus 
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) 
Mauregard off Zufritt bei fich verſtattete, ihn aber doch 
Jegt nicht von den Galeeren retten Eonnte , wozu er ei⸗ 
nige Zeit Darauf lebenslänglicy verurcheile wurde, ; 
F 5 

| Der Herzog von Nevers reiste von Hofab, nach 
Champagne, und fobald er Dort angelangt war, ließ 
er zu Chalons einen Eöniglichen Kaflier (tr&sorier de 

rance) Rahmens le Jau, aufheben, weil derſebe bes 
vollmächtige mar, gewiſſe Erhebungen und Erpreffungen 
zu verhindern, welche unter der Autorirät des Herzogs 
verübt wurden. Er behauptete, der Kaffier habe ſchiecht 
von ihm, gefprodhen, und ließ ihn in einer Narrenjacke 
und. auf einem Efel reutend in Rhetelois und zu Char. 
leville herumführen,. auch ſonſt noch viel Unfug mit ihm 
vornehmen. a Ä | 


43% 


Der Prinz entfernt fi) vom Hof, über den er ſehr 
unzufrieden ſchien. | 


Der Herzog von Maine und von Bouillon folgen- 
ihm bald nad). | 


Der Herzog von Songueville that ein gleiches, ge» 
gen das ausdrüdliche Verbot des Königs und der Kö. 
ginn, und ſelbſt gegen fein Ihnen gegebenesi; Wort, 


Der Herzog von $uremburg und einige andre vor, 
nehme Abeliche folgten diefem Beifpiel, und nun'fing 
men ſchon an, mit vieler Ungebundenheit zu reden. zu 

füreben. 0: u 


Gegen das Ende dieſes Monats ließ Die Königinn 
die den Herzog von Guife bey dem König brauchte, def- 
fen Bruder, dem Ritter von Guife, das Decret als 
Cr J——— Lieute⸗ 


Gr ar 
/ m. 127 


— in Provence zuſtellen, und befahl * 
ſich —— dahin zu verfuͤgen. 





Februar 


Zu Anfang diefes Monats wurden der Herzo 
von Ventadour und der Herr von Boiſſiſe nach Cha- 
teauroux geſchickt, um den Prinzen bahin zu vermögen, 
daß er an den Hof zuruͤck kaͤme, und ihm dabei alle 
Befriedigung zu verſprechen. Kaum harte er aber Nach⸗ 
richt von ihrer Ybreife, fo gieng er zu Bien über bie Loire, 
bei Sense über Die Seine, und gegen Champagne hin, 
um ſich zu feinen Freunden zu begeben. Da ihn alfo 
der Herr von Ventadour und von Boiffife nicht zu 

Chateanrour trafen , fo ſchickten fie ihm einen von Adel 
nach, mit. einem Schreiben, worin fie. * den Zwec 
ihrer Reiſe zu — — 

ri. 

Auf die Nachriche, daß der — von Vendo⸗ | 
me nach): Gelegenheit trachte, zu den verbündeten Prin⸗ 
zen zu entkommen, und fogar etwas Davon gegen den 
Herzog von Songuevilfe geäuffert babe, ließ die Koͤni⸗ 
ginn ihn nach dem, Louvre bringen, und von einigen 
Unterofficiers und Schuͤtzen von der Leibwache des Koͤ⸗ 
nigs bewachen, mit dem Befehl, nicht ohne ausdruͤckli- 
che Fönigliche Erlaubniß von der; Stelle zu gehen. Sie 
glaubte ihn hierdurch in feiner Pflicht zu erhalten, und 


zur Yufgebung feiner Verbindung mit den andern zu 
zwingen. 





Man erhielt jetzt auch Nachricht, daß der Prinz, 
der Herzog vnn Nevers, — Herzog von m Longuevili⸗ 


5. und 


122 — 


und feine Mutter, der Herzog von Maine, der Her- 
309 von Luxemburg und einige- andre zufammengejtoffen 


feien, um ſich mit einander zum Herzog. von Bouillon 
nach Sedan zu begeben; daß fie anfiengen, aus ihren 
verderblichen Anſchlaͤgen gegen die Ruhe Des Staats Fein 


Geheimniß weiter zu madyen, und daß man bereits in 


verfſchiedenen Provinzen Truppen werbe. Die Könis 


‚ginn wurde Dadurdy bewogen , in allen Städten durchs 
‚ganze Heid) Wachen auszuftellen, alle alten Infanterie- 
Regimenter, mie auch Die Ehevauplegers“refrutiren, 
ſechshundert Mann Schweizer werben und zwei neue 
franzoͤſiſche Injanterie- Regimenter errichten zu laſſen, 
unter dem Kommando der, a yon eh und 
Rauferangt, 


18. 19 


Nachricht, ‚daß ein Sientenant der in der Litedel 


fe von Mezieres für den Herrn de la Bieunifle fomman- 
Dirte, den Prinzen und dem Herzog von Nevers den 
Zutritt verſagt; und darauf diefer beſchloſſen habe, den 
Platz Fürmlicdy anzugreifen‘, daß er auch wirklich hierzu 
habe Truppen und Gefchis von Sedan kommen laffen, 
Daß aber. der Officier. bei Diefen Vorfehrungen ſich ge= 
nöthigt gefehn habe, zu Fapituliren und den Plag zu 
‚ übergeben, meil er nicht in der Verfaſſung — ſey, 
eine Belagerung auszuhalten. 


| Man, ſchickte hierauf ſogleich Praslin an die Prin- 
zen ab, mit dem Befehl von. ihren Miojeftäten, die 
Fitadelle einem Sieutenant von der Garde, den man nebſt 
einigen Cemeinen hinſchickte, zu übergeben. Giema- 
‚ren kaum dahin zu bringen, daß fie den ‚Herrn von 
Praslin anhoͤrten, dem fie zur Antwort gaben, die Ci« 
tadelle würden fie zum Dienji Ihrer Majejtäten behal⸗ 
J oo der —* vo müßte: zur Strafe geingen -_ 
€ . d 
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’ 
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daß er ſich erdreuſtet habe, dem Sonvernene ber Pr | 
vinz * Bee gu .—.. 


20%. | 
‚Der Henna von Vendome fand Miete! * der 
Wachſamkeit der Gardiſten aus dem Louvre zu enikom- 
wen, und man erfuhr nachher, daß er feinen. Reg ur 


gen Dretagne bin genpmmen habu 


. Man befahl hieraufallen bei Hof befindlichen Got 
verneurs von Plägen und Provinzen, nad) ihren, Pojten 
abzugeben. . Der Marſchall D’Ancre gieng nad) der Pi- 
cardie, und der Herzog von Montbazon nad) Nantes 
um für die Sicherheit jener Gegenden zu wachen. 


Bald darauf erhielt man beitimmtere Nachricht 


‚in Betreff des ‚Herzogs von Vendome. Man erfuhr 


daß er nach Ancenis in Bretagne gefommen ſey, und 
daſelbſt ſich mie dem Herzog von Retz beiprochen habe; 
daß ſie in dieſer Unterredung mit einander beſchloſſen 
haͤtten, Truppen zu werben, ſich mehrerer Plaͤtze in der 
Provinz zu verſichern, und Blavet zu befeſtigen. Mau 
hörte fügar, Daß fie Fünigliche Depeſchen und. deren 
Ueberbringer, es mochten nun Adeliche doder nur -ger 


j woͤhnliche — ſeyn, auffiengen und — | 


—— 


"Segen das Ende dieſes Monats ſchii der Peim 
einen Adelichen an die Koͤniginn, mit einem großen 
Schreiben, das die Klagen und Beſchwerden feines 
Anhangs enthielt. Es war ein wuͤrkliches Manifeſt, 
wovon er an alle bei Hof befindliche Prinzen und Gro⸗ 
Be, auch an alle Provinzen und Parlemönter im Reich 
Copien ſchickte. Letztere ſchickten fie unerbrochen "der: 
Koͤniginn zu; die — — — —— 
X66 — 
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Unterdeſſen lief von allen Seiten Nachricht: ein, 
daß die verbündeten Prinzen Truppen wärben, und ſo⸗ 
gar einen aus Neuſchatel gebürtigen Officier der Her⸗ 
zoginn von Longueville mit mehrern Schreiben von dem _. 
Prinzen , der Herzoginn von Nevers, und dem Herzog 


von Bouillon an alle Cantons nach der Schweiz geſchickt 
. Hätten, um-fie gegen ihre Majejtäten Faltfinnig zu ma⸗ 
chen, und wo moͤglich felbft einige Truppen von ihnen 


zu erhalten... Weit gefehlt aber, daß dieſe Unterhand- 
lung ihnen gelungen wäre, wurde vielmehr auf Vor⸗ 
fiellung des zu Solothurn refidirenden Föniglichen Bof« 
fchafters jener Officier arretirt, und feine. Briefſchaf ⸗ 
ten nad) Huf geſchickt. u 


Auf der andern Seite: befahlen ihre Majeftäten 
ellen Gouverneurs und Lieutenants generaur in den. 
Provinzen, nicht eher als im aͤußerſten Nothfall zu 
Thaͤtlichkeiten zu ſchreiten; denn Sie fahen wohl ein, 
wenn man einmal den Degen gezogen hätte, würde 
man ihn nicht fo bald wieder einſtecken fönnen, und doch 
find die bürgerlichen Kriege ſtets fo verderblich für den 
Staat, Sie hatten ührigens die Beruhigung, daß 
die Parlementer, Städte und Gemeinbeiten, Ihnen 
getreu bleiben, felbit diejenigen Orte nicht ausgenom« 
men, wo die Neformirten Die Oberhand hatten, un« 
erachtet mehrere Privatperfonen nnd die Vornehmiten 
unter ihnen Diefe Bewegungen begünjiigten. 





März | 


Zu Anfang diefeg Monats wurde nach Tanget 
Weberlegung endlich im Eonfeil befchloffen, auf das 


Manifeſt des Prinzen im Nahmen.der Röniginn zu ant⸗ 


worsen, und ihm diefe Antwort durch den Herrn. De 
| Zu Thon 
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Thou zu überfchiden, der ihm nicht minder angenehm 
war als ‚dem, Herzog von Bouillon. Er hatte den 
Auftrag, ihnen Conferenzen zu einem Vergleich vorzu« 
ſchlagen, mit.dem Erbieten, daß Ihre Majertäten bie 
Rheims Fommen wollten, um die Sache zu erleichtern 
und nicht fo viel Zeit mit Hin- und Herſchicken zu ver⸗ 
lieren, wenn anders fie felbjt nicht etwa lieber nad) 
Soiſſons kommen wollten. | 


Die. verbindeten Prinzen nahmen den lestern 
Vorſchlag an, und Herr de Thou bewilligte ihnen, 
unerachtet er Feinen ausdruͤcklichen Auftrag hiezu hate 
te, eine Garniſon in diefe Stadt zu legen, und vier 
bis fünf tauſend Mann Infanterie nebit fünf bis fechg- 
hundert Pferden in Die umliegende Gegend einzuquar⸗ 
tieren, um ihre Perfon und im Nothfall auch ihren 
freien Ruͤckzug zu ſichern. wu 


Diefer ganze Monat vergieng unter Abfertigung 
von Eilboten von beiden Seiten, und unter moͤglich— 
fer Verbreitung der Föniglichen Antwort auf das Ma⸗ 
nifejt der Prinzen durchs ganze Reich , um denjenigen 
den Irrthum zu benehmen, die fidy font leichte durch 
falſche Vorfpieglungen blenten laffen. 


Gegen Das Ende des Monats Famen die Prin« 
zen mit zwölf bis. funfzehnpundere Mann Infanterie 
nad) Soiſſons, und der Präfident de Thou Fam nach 
Hof zurüd um Ihren Majeſtaͤten von feiner Unterhand⸗ 
lung Rechenſchaft abzulegen. - ur 


Ape ik: u 
Sn den erfien Tagen Diefes Monats berafhfchlag- 
te man im Conſeil, welche Deputirte man zur Untere 
handlung mit den Prinzen abſchicken follte,, nn der 
Zn | z ar⸗ 
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Kardinal von Joyeuſe als Chef derſelben vorgeſchlagen 


wurde. Es ſey nun aber, Daß er ſelbſt an dem Er— 
folg der Sache zweifelte, oder daß er aus andern Gruͤn⸗ 

den ſich nicht damit befaſſen wollte; kurz, er lehnte es 
ab, fo daß man an feine Stelle ven Herzog von Ben- 
tadour dazu ernannte, Dem man die Präfidenten de 


Thou und Jeannin und die Staatsräthe von Boiſſiſe 


und Bullion zu gab, Sie wurden audy zu Soiffons, 
fehr gut von den Prinzen aufgenommen, hatten aber 


Befehl, blos zu hören, ohne ſich auf eine Entfheidung _ 


einzulaffen, und die Unterhandfung blos anzufnüpfen, 
um wo möglich, Vortheil Daraus. zu ziehen, 





WUnterdeſſen lief die Nachricht ein, daß der Con⸗ 
netable von Montmorenci auf feinen Gute la Gran 
ge bei Pezenas mit Tod abgegangen fey. 





- Diefen ganzen Monat hindurch erſchienen die oͤf 
fentlichen Angelegenheiten in mehrern Gegenden des 
Reichs in einer ſehr mißlichen Sage, Es gab fogar ei— 


nige ganze Provinzen, wie Soiſſondis, Rhetelois, Ni- 


vernois und Bretagne, Die ſich geradezu für die Prin⸗ 
. ‚zen erklärten, Andre ſtanden unter den Waffen, um 
ſich zu der Parthei zu ſchlagen, von welcher fie für fich 
am meiſten Vortheil hoffen dürften, z. B. Poitou unter 
dem Marquis von Bonnivet, der fi) bald darauf für 


‘den Prinzen erklaͤrte. Einige, wo die Reformirten 


zahlreich waren, haften den Herzog von Rohan vers 
fpeochen, die Waffen zu ergreifen, ſobald er es für 

gut finden würde, Ä 
Dis jetzt harte der König nod) Eeine Tenppen ge— 
worben, und.Diejenigen, welche auf den Beinen waren, 
erhielten Ordre, mit dem Marechal de Camp, von 
\ - Dreslin 


Praslin, nad Champagne aufzubrechen. Man mußte | 


fogar. nicht einmal, wen. man-das Commando der re 
mee übertragen, noch wen man fonft beim. General; 
Staab anftellen ſollte; ſo groß war. die Eiſerſucht ung 


ter den Prinzen und Großen am Hof, die noch ‚beim 


König aushielten, und ſo aͤngſtlich beſorgte man, einen 
von ihnen unzufrieden zu machen. Wuͤrklich war dieß 
die peinlichſte DVerlegenheit, worin die Koͤniginn fid) 
unter dieſen verdrüßlichen Umständen befand, | 


Diefen ganzen Monat hindurch währre der Cou⸗ 
rierwechfel zwiſchen Paris und Soiſſons über die bei— 
derfeits geſchehenen Eröfnungen und Vorſchlaͤge. Ende 
lid) begabender Herzog. von Ventadsur, der Präfident 
Jeannin und der Herzog von Boullion fi zu Ihre Ma- 
jeftäten nun diefe Sache zu beendigen. Der. Herr de 
Thou und von Boiffife aber blieben zu Soiſſons, von 


wo der Prinz und der. Herzog von Mevers ag) der | 


Grenze von Champagne abreisten. 


Am legten d. M. wurde hierüber eine —— | 


liche Staatsrarhsfigung gehalten, weldyer Ihre Maje— 


ſtaͤten beiwohnten, und wozu man aud) nod) einige Par⸗ 


lements Praͤſidenten nebſt den Prevot des Marchands 
von Paris und einigen andern angeſehenen Perſonen 
zuzog. Es wurde darin alles feſtgeſetzt, was man dem 


— 


Prinzen und ſeinen Verbuͤndeten zugeſtehen wollte, und 


man verſtand ſich dazu, j im d das Schloß Amboiſe ein⸗ 
zuraͤumen. 


deinen . 


May. 


+ 


Der Herzög von Ventadour und der Pröfidene 
Jeannin giengen von Paris ab, und wieder zum Prin« 


zen 
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zen zuruͤck. Sie fanden ihn zu St. Menehoud, ‚wo 
endlich, nachdem die andern Prinzen und Herrn dahin 
nachgefommen waren, und man ſich nod) einige Tage 
über ihre Forderungen geſtritten hatte, die Artikel feit- 


= gefegt und unterjeichnet wurden, die man in der Fol⸗ 


ge noch fehen foll. Uebrigens waren einige geheime 
darunter, die jedoch nicht von fonderliher Wichtigkeit 
waren; und meiftens gewiſſe baare Summen oder Pen- 
fionen betrafen, zu denen man einigen von ihnen oder. 
ihren Anhängern Hofnung machte. | 


. Die Unordnungen und Truppenmwerbungen hörten 
indeſſen darum nicht auf, befonders in ‘Bretagne, wo 
“der Herzog von Vendome und von Mes Blavet befeſti⸗ 
gen ließen, und einige Plaͤtze wegnahmen. | 


Der Herzog von Montmorenci gieng von Hof ab 
nach feinem Gouvernement Sanguedoc, wo feit dem Tod 
feines Vaters des Connetable niemand war, der Das 


" Commando führte. | 


24 25. 
Die Commiſſarien, welche mit dem Prinz unfer- 
handelt hatten , Famen zu Ihren Mojeftäten zurüd und 
iegten Ihnen Rechenſchaft ab von ihrer Unterhandlung. 
Sie hatten auch unterwegs mehrere Truppen entlaſſen, 
beſonders von. denen, Die der Prinz geworben hatte; 
und damit er baldmöglichit auch Die übrigen ‚abdanfen 
moͤchte, fhickte man ihm ſogleich hunderttauſend Pfund 
auf Abſchlag der ihm bewilligten Summe. Er ſchrieb 
uͤbrigens an den Herzog von Vendome und forderte ihn 
auf, feinem Beyſpiel nadhzufolgen; er mochte aber enf« 
weder ‚nicht redlich Dabei zu Werk gehen, oder der Mar- 
quis von Coeuvres nicht alle dazu erförderliche Gorg- 
falt anwenden; die Sache ftodte an unbedeutenden 
u = KRKlei⸗ 
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Kleinigkeiten, und hatte nicht den Erfolg welchen un 


ſich davon verſprach. 





en: wning 
In den erften Tagen diefes Monats fangten die 
Herzöge von Languedoc und von Mayenne bey Hof an, 


gi gelobten gänzlihen Gehorfam gegen Ihre Majee- 
aten, = 





Un eben diefe Zeit erbiele man Nachricht von dem 
fonderbaren Tote des Nittes von Guite zu Baur bei. 
Arles, wohin er eine Luſtreiſe gemacht hatte. Bei fei« 
ner Abreife aus der Start gab man ihm eine Ehren. 
falve aus einigen Kanonen, und da er ſah, daß man 
die Salve wiederholen wollte, wandelte ihn die Luſt an, 
eins der Stüde felhit loszubrennen. Man mochte ihm 
lange. vorfiellen, er. fei erhitzt, und Gefahr dabei; es 
half nichts, er ließ fid) nicht. abreden, brannte log, 
das Stuͤck zerplagte, ein Splitter ſchmetterte ihm den . 
Schenkel weg, und zwei: Stunden darauf mußte er 
daran jterben. Won allen Unmſtehenden deren wohl hun⸗ 
dert Perfonen waren, murde dabei auch Feine nur im 
©eringiten verlegt. Diefer Prinz hefas fehr gure Eis 
genfhaften, und wurde von allen bedauert die ihn 
kannten. 


Man hoͤrte, daß die Nationalſynode der Refor⸗ 
mirten zu Tonneins wieder aus einander gegangen ſey. 





Auf die Nachricht von der Zoͤgerungen, die dee 
Herzog von Vendome der Vollziehung des Vergleiche 
N. Denkwuͤrdigk. XV. B. | 3 von 
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von St. Menehoud entgegenſetzte, ſchickte man den 
Marquis von Coeuvres mit neuen. Befehlen an ihn, 
ließ Truppen gegen Bretagne anrüden, und überfrug 
das Kommando darüber dem M. von Briſſae. — 


Den Herzog von Venfadour ſchickte man an den 


Prinzen der zu) Amboife war, und ließ fidy bei ihm 
liber Das Venchmen des Herzogs von Vendome beſchwe- 
ren, und ihn ſelbſt nach Hof einladen, Cr gab aber 
darauf nichts als leere Worte, u er 


Die Factionen und Raͤnke waͤhrten auch noch fort 
in allen Provinzen; man tal Kricgsleute ab und zumar- 
ſchiren, andre fid) einzeln nad) Drgtagne ſchleichen und 
dem Herzog von Bentome zuziehen, ohne daß der Prinz 
es hinderte, fo leicht auch Dieß ihm geweſen waͤre. 


Entfchloifen, zufolge einem Artifel in dem Ver— 


gleich zu Gt. Menehoud, den Neichstag zufammen hu 


Berufen, fchrieb der Hof ihn auf den zehnten Septem- 
ber nach Sens aus, Zu dem Ende erhielten. alle 
Baillifs und Seneſchals im ganzen Reich den Auftrag 
Partieulärverfammlungen zu halten, Damit Darauf tie 


Dep utirten der drei’ Stände ernannt werden Fünnten, 


an ‘ 2 Ie Re r X 
| Der König und die Königinn nebſt Dom ganzen 
Hof giengen nad) Et. Germain en $aye, um dort einige 


Wochen zuzubringen, und die Sandluft zu genießen, 


nachdem fie feit dem November nicht aus Paris weg 
gekommen waren. | - 


— 


Ihre Majeſtaͤten erhielten Nachricht, daß der 
Prinz von Amboiſe nad) Saumur gegangen fey und da- 
ſelbſt mit dem Herrn von Pleſſis Mornay conferirt,da- 


0.0 . be, j 
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be. Von da ſei er nach Poitou auf das Gut eines 
Adelichen, la Roche des Aubiers, gegangen, habe den 
Herzog von Rohan da geſprochen, und auch noch den 
Herzog von Vendome und von Retz dort zu finden ge— 


hoffe, Die aber nicht. gekommen ſeien. Alle dieſe Zus. 


ſammenkuͤnſte konnten nicht anderg denn Verdacht bei 
Ihren Mojejläten erregen, | 





Auf alle Fälle gab e8 verfcjiedene Factionen zu 
Poitiers, mo die ded Prinzen hauptſaͤchlich auf der Fa- 
milie Sainte Marthe und dem Procureur du Noi-St, 
Clair berubte. Der Biſchof Hingegen und der Eriminals 
lieutenant Nouzieres fanden an der Epiße der Hoſparthei. 


Dieſe letztern hatten zwei oder drei Einwoh⸗ 


ner aus der Stadt geſchaft, welche Anhaͤnger des Prin⸗ 
zen waren, und fogar zu feiner Dienerſchaft zu gehoͤ⸗ 
ren vorgaben. Einer von dieſen, ein gewiſſer Latrie, 


der von Ihten Majeſtaͤten die Erlaubniß erhalten hat. 


te, nad) dem Schluß des Vergleichs von St, Miene- 


hout wieder dahin zu gehen, ſprach jege mit vielem 


Trotz und bedrohte jedermann mit der Rache tes 
Prinzen. Der Biſchof, dem man hinterbrad;te, daß 


diefe Drohungen vorzüglich ihm gälten, bat einige feis 


ner Freunde fidy in feiner Nähe zu halten, um ihn im 
Nothfall zu vertheidigen. 


Dei diefer Gelegenheit nun faßte ein Particufier 
den Entfchluß ihn an diefem Latrie zu rächen. Er traf 
ihn am 17. d. M. zu Pferd, miteinem oder zween von 
feinen Leuten. Unterjtüst von einigen Studenten, 
die damals wegen, der täglidy vorfallenden Unruhen 
Feuergewehr führten, geif er ‘ibn am. Man zieht auf 
beiden Seiten, thut aud) zwei oder Drei Schuͤſſe 
nad) Latrie, ohne ihn zu treffen; Hieb⸗ und GStid)- 
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132 | — 


twunden aber befam er ins Gefiht und font. Cie 
“ner feiner Seute blieb auf dem Plag, aud) ein armer 
Bürger buͤßte das Leben dabei ein, indem er wenige Ta- 
ge darauf an feinen Wunden ſtarb. Latrie ſelbſt ließ ſich 
zu dem Maire der Stade bringen. Dieſer war da- 
‚mals der Herr von Gainte Marthe , ein Neffe vom 


Kaffier dieſes Nahmens. 


Hieruͤber entſtand ein foldjer Larm in der Stadt, 


‚daß man zwei Tage lang Die Thore geſperrt hielt, und 
‚eine verfraute Perfon an den Prinzen ſchickte, um ihn 
von dem Borgang zu benachrichtigen. Diefer Erpref 
‚fe fand ihn fehon, abgereist von Roche aux Aubiers, 
in der Abficht, um zu Saumur zu übernachten. Da aber 
auf den Johannistag, aljo in vier oder fünf Tagen, zu 
Poitiers ein neuer Maire gewähle werden follte, fo 
hielt. der Prinz es feinem ntereffe gemäs, ſchleunigſt 
dahin zu gehen, um die Wahl auf einen zu lenfen, der 
‘ihm ergeben wäre, Er nahm daher feinen Weg nach 
dieſer Stade, und von Thouars aus, wo er übernad)- 
tete, ſchrieb er allerwärts hin nad) feinen Sreunden, 
fle ſollten zu ihm kommen, um ihm, wie er ganz unver: 
holen fagte, den an Latrie verübten Meuchelmord rä- 
chen zu helfen, F — 


Einige von denen, die ſich zu Thouars befanden, 
hatten kaum dieſe Drohungen gehoͤrt, als ſie jemand an 


ihre Freunde zu Poitiers abſchickten, um ihnen die» - 


fen Vorſatz des Prinzen zu binterbringen. ' Darüber 


wird Laͤrm in der Stadt; man zieht die Sturmglofe, - 


und ſperrt beinahe alle Thore. | | 
Beim Anblick diefer Unordnungen baten die An« 


haͤnger des Prinzen ihn Dringend, nicht nad) der Stade 
"zu kommen, indem man ihm den Eintritt verweicern, 


oder doch auf alle Fälle, wenn man ihn auch einlieffe, 
Ä | | feine 
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gegen Ihre Majeſtaͤten zu erhalten. 


—X 


ſeine Perſon großer Gefahr ausgeſetzt ſeyn wuͤrde. Der 
Herr von Latrie ſelbſt, der eine halbe Meile vor der 
Stadt zu ihm kam, bemuͤhte ſich, es ihm auszureden, wie 


auch ein Adelicher Namens Beaulieu, den der Biſchoff 
an ihn abſchickte, und der ihm eine Viertelmeile vor der 
Stadt begegnete. * = 


Der Prinz ließ fid) aber durch dieß alles nicht ab« 


“x halten, fondern verfolgte feinen Weg. Als er an Die 


Thore Fan, fand er nichts. als Bürger, Die von den 


Mauern herab mit ihm fpradien, und ihn recht ange⸗ 


legentlih erfuchten, fid) zurüd zu begeben. Als er: 
fragen ließ, wer denn die feien, Die zu ihm fprächen, fo 
erhielt er zur Antwort, fie fprächen im Nehmen von 


zehntauſend Bürgern, alle bewaffnet und entfchloffen, 


ihre Stadt. mit Yuffegung ihres Lebens beim Gehorfam 


| Nach diefer Abweifung poſtirte er fich zwei bis 


drei Meilen von der Stadt, und ſchickte einen von feie 


nem Gefolge an den König ab, um fid) über dieß Bee 


tragen zu befehweren, und Genugthuung dafür zu ver« 
langen. Er fchrieb zugleich nach allen Seiten an feine 


Greunde, um fie zufammenzugiehen, und mit ihnen dann 
fid) mit offenbarer Gewalt an denen von Poitiers zu 
raͤchen. u | 
BE 7 

Auf die erfte Nachricht die man bei Hof von allen 


dieſen Unruhen erhielt, hatten Ihre Majefläten den 


Staatsrath und Requetenmeiſter, Herrn von Mazuyer 


dahin geſchickt, um beide Theile in den Schranken der 


Pflicht zu erhalten, und Unordnungen zu verhuͤten. 
Sobald man aber von dem den Prinz ſelbſt betroffe . 


nen Vorfall hörte, entfchloffen Ihre Majejläteh ſich, 


den Herrn von Montpezat an ihn zu ſchicken, und ihn 
re Zr: | ver⸗ 
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verſichern zu laſſen, daß ihm für die zu Poitiers erlit 


- 


fene Beſchimpfung ſo wie fuͤr die an der Perſon des 
Herrn Latrie veruͤbte Unfertigkeit Genugthuung werden 
folle; nur baͤte man ihn, Feinen Gewaltsſchritt zu thun, 


fondern nach Amboife zu gehen, und dort der Würfung | 
von den guten Geſi nnungen Ihter afeßaͤten gewaͤt⸗ | 


tig zu un | 


Der Herr von Montpezat reiste ab, und noch an | 


dem naͤmlichen Tage-erhiele man Nachricht, daß der 


Prinz, im Grimm darüber daß man in Poitiers den Cri-⸗ 


ninallieutenant zum Maire gewählt hate, eine ſchreck- 


liche Verwuͤſtung in der Gegend um die Stadt anrid)« 
te, von allen Seiten Truppen an ſich ziebe, fie auf die 
Güter derer von der Stadt einquartiere, Die es nicht 
mit ihm hielte, Daß fein ganzes Sinnen dahin gerich- 


tet ſey, mit fit oder Gewalt hinein zu Fommen , und 
daß er unaufhoͤrlich dem — und al Partei 
— | 





Yuf der. andern Seite erfuhr man auch, daß der 


Herzog. von Vendome und der Herzog. von Retz ihre 


Seindfeligkeiten in Bretagne noch immer fortfegten. - 


Man ließ daher in aller Eile den Marſchall von Brif- 
.fac mit einem Regiment Schweizer, dem neuen. franzoͤ⸗ 


ſiſchen Regiment Rambures, fünf bis fechs Compag⸗ 
nien leichte und fchmere Reuterei und. einigen wenigen 
"alten Truppen, fo viel:gerade mobil waren, dahin mars . 


ſchiren. Ihre Majeſtaͤten befchloffen zugleich „. nach der 
Loire zugeben, und Die Garde, die Schweizer „Garde, 
die Chevauxlegers und Gensd'armen des Königs mil» 


RR: um den Ra, im Nothfall unterjlügen h 
zu 


: — — * 135 
zu koͤnnen, oder auch Poitiers zu Huͤlfe zu eilen, wenn 


der Prinz der. Stade: zu ſehr zuſetzte. 


—Ju liu s.— 
Ihre Majeſtaͤten kamen von St. Germain nach 
Paris zuruͤck, und ſchickten ſich an, die erwaͤhnte Reiſe 


“ 
⸗ 


anzutreten. 6 
2. 


4 


Um folgenden Tag ſchickten Sie den Herzog von 
Mayenne an den Prinz ab, um von neuem darauf zu 
dringen, daß er ſich von Poitiers entfernen möchte, - 
wo bereits Proviantmangel einriß, und um ihm zugleid) 
zu erklaͤren, im Weigerungsfall'werde man fi) gend« 
thigt ſehen, Waffengewalt zu Huͤlfe zu nehmen. 


Ihre Majeſtaͤten reisten von Paris ab, und 
tafen am | —— u ne 
MOrleang ein, wo Sie fieben oder acht Tage verweil- 
tn, um einen Theil Ihres Gefolgs, der noch nad). 
kommen mußte, und weitere Nachrichten zu erwarten. 


| 10, II. ee 
Der Herzog von Montpezat und der Herzog von 
Naine kamen, nachdem fie den Prinz gefprochen harten, - 
nach Hof und. berichtefen, er habe zufolge Allerhoͤch⸗ 
ter Befehle Die Gegend von Poitiers verlaffen, und 
ki nad) Chateauroux abgegangen. Sie fegten hinzu, 
es feien einige Unordnungen in der Stade vorgefallen, 
’ | J— 4 und 
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und verſchiedene won denen, die ‚man für Anhänger 
des Prinzen halte, haͤtten fich genoͤthigt geſehen, fie zw 
verlaſſen, um nicht den Mißhandlungen des Poͤbels 


ausgeſetzt zu ſeyn; darunter befaͤnden ſich der Treſorier 


von Sainte Marthe, der Procureur du Roi, St. Clair; 
der Sergent Major la Charrouliere, und ſelbſt der 
Gouverneur der Stadt, der Herzog von Roannez; Dies 
fer legtere fei erit am Tag zuvor Dahın gekommen, aber 


genoͤthigt gemefen, ſich in Die Wohnung des Biſchofs 


zu flüdjten, unerachter er Diefen für dem Urheber dee 
Aufruhrs anfehe, | | 


t 


am... | 
Der Marquis von Eoeuvers kam ebenfalls nad) 


Hrleans und berichtete, der Herzog. von Vendome ˖ſei 


gaͤnzlich bereit, Ihren Majeſtaͤten allen. Gehorſam zu 
bezeugen; er erwarte nur hunderttauſend Pfund, Lie 


» der Prinz ihm von. der im Vergleich zu St. Menehoud 


ftipulirten Summe abzugeben habe, un feine Truppen 
zu verabfchieden, und bitte Ihre Majejtät es mit der 
Schleifung von Blavet noch. anftehen zu laffen, wofür 
Ber Marquis von Coeuvres ſich verbürgen wolle; uͤbri⸗ 
gens wünfchte er, daß es ihm vergönnt fenn möchte, 
mit feinem Zug ſich nad) dem Schloffe zu Nantes, wo⸗ 
von er Gouverneur war, zu begeben, unter der Bedin- 
gung, daß er es dann dem jeigen Inhaber ‚wieder 
zuftellen wolle ; und fonft noch einiges von Diefer. Art, 
was bewies, Daß es Ihm mehr darum zu thun war Zeit zu 
gewinnen, als redlicy zu gehordyen, | 


Indeſſen rierd man Ihrer Majeſtaͤt den Marquis | 


von Coeuvres wieder an ihn zu ſchicken, um ibm Die 
allerhoͤchſte Willensmeinung zu erflären, und ihm bie 
Hunderttaufend Pfund, Die er von dem Prinzen erwar⸗ 
tete, zujuftellen, damit er keinen Grund hätte, 

Pa feine 


feine Antwort erſt zu Tours, a lief abermals ger 
| | 3 
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feine Truppen laͤnger zu behalten. Man ſchickte ſogar 
dieſe Summe zu Waſſer nach Angers, um an denjenigen 
ausgezahlt zu werden, der tzum Empfang bevollmächtige. 


erfiheinen würde, Ihre Majeſtaͤt befchlojfen aber auch, 


weiter zu gehen, um ſich Gehorſam zu erzwingen, im 


Falter ſich nicht gutwillig unterwaͤrſe. Wuͤrklich giene 


gen Sie auch am | 
\ 195. 

von Orleans ab, und langten am 
16. 


zu Biois an. 





N 
Ich darf Hier nicht mit Stillſchweigen übergeben, 
daß man in den Provinzen das Gerücht ausgeftreut hate 
te, der König fei fehr kraͤnklich und ſchwaͤchlicher Na-⸗ 
tur. Er brauche immer Arzeneien; ebendeswegen Fün« 


ne Er fi) niche weit von Paris entfernen, und werde 


allem Anſchein nad) Sein Leben nicht hoch bringen. 
Diefe Gerüchte ſtimmten mit den Weiffagungen in Mau⸗ 
regards Kalender ein; das Wolf ſchwebte daher in be- 
fländiger Unruhe, und wußte nicht, mozu es. fi ent 
ſchließen ſollte. Als es aber den König durch die 
Städte reuten fah, und in vollfommener Geſundheit 
erblickte, empfand es eine unausfpredjliche; Freude dat» 
über, die eine fehr gute Vorbedeutung für den Erfolg 
Er, Reife gewährte. | = 


Nachdem Ihre Majejtäten zu Blois eingetroffen 
waten, ſchickten Sie den Staatsrath Vignier an den 
Prinzen ab, um ihn einzuladen, zu Ihnen zu fommen, 
weil er wuͤnſchte, daß Sie vollfommenes Vertrauen: 
in feine guten Gefinnungen festen; Sie erhielten aber 


auf 
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auf hinaus, daß er neuen Aufſchub ſuchte, und zur vors 
läufigen Bedingung madıre, dag man ihm wegen def» 
fen, was zu Poitiers gegen ihn und den Herrn Latrie vers 
übe worden fey, En Öenugthuung ee ſollte. Am 


13. 


— Ihre Majeſtaͤten von Blois auf, um nach Tours 


zu reifen, wo Sie auch am 


20. J 
eintrafen. Der gerade eg füher: war eigentlich 
über Amboiſe; da aber Ihre Majeftäten hörten, "daß 
die Drinzeffinnen von Eonde , weit entfernt Sie Dahin 
zu fich zu bitten, um dem Wohlſtand gemäs im Schloß 
zu logiren, viefmehr in_aller Eile von da aufgebrochen 
und Tag und Nacht nach Nogent le Rotrou fortgeeilt 


feien; fo nahmen Gie Ihren Weg über Montrichard 


und Bleray. 
Auf dieſer Reiſe wurden Sie von einem großen 
Zufammenfluß von Nobleffe beſucht, welche zwanzig 


bis breißig Meilen "weit herbeijtrümte; die Ein- 


wohner in den Staͤdten bezeugten überall eine unge» 


meine Freude, Sie zu fehen. Der Bifchof von Poi⸗ 


fiers Fam ebenfalls zu Ihnen, mit einigen Abgeordne« 
ten von Der Stade, um fie zu birten, ihre Stadt. mit 
Hoͤchſtdero Gegenwart zu beehren, und dadurch die 
MWürfungen gewilfer unruhigen Hisföpfe zu dämpfen, 


Niemand, ſelbſt bis’ auf Diejenigen, die als ver 


daͤchtige Anhänger des Prinzen aus der Stadt hafe 
ten weichen müffen, ſchloß ſich von-der allgemeinen 
Huldigung aus; fie Famen wie Die andern, und ſuch- 
ten wenigſtens fi ch zu rechtfertigen. Dieß veranlaßte 
Ihre Zr auf einige Tage bapin zu arlen: Am 


21 


25» . 
giengen Sie daher von Tun ab und, mm. on - 
26, zu 


x 
+ 
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— Ben Ni 
zu Chatelleraud, einem Sicherheitsplas der Reformir⸗ 
ten. an, wo Gie mit allen Zeichen von $iebe und Er— 


gebenheit aufgenommen wurden, und woman fogar die 


Beſatzung wegziehen ließ , um Ihnen ein. unbefchränf« 


tes Zufrauen zu beweifen, - Um 

2%, | | z | . : 
endlich erhoben Sie ſich nach Poitiers, wo das Volk 
alles Erſinnliche aufbot, um Sie wuͤrdig zu empfangen, 
und das Uebermaaß ſeiner Freude an den Tag zu legen. 





Aug umſtt. | 


Die fieben oder acht Tage-über, welche Yhre Ma« 
jeftäten ſich dafelbit aufbielten, Fam der ganze "Adel 
aus Poitou, der Herr von Ambleville nebjt dem aus 
YAnjoumois,"Feintonge, Marche, Limoſin und den an« 
dern benachbarten Provinzen dahin, um Ihnen ihre 
Aufwartung zu machen, und Sie ihrer unferthänigftan 


Dienſte zu verfihern. Die großen Städte ſchickten 
ebenfalls ihre Deputirten hin. Der Herzog von Roban., 


mit feiner Gemahlinn entledigten fid) derſelben Pflicht, 
Er wurde von Ihren Majejtäten fehr gut aufgenöm« 


- men und kehrte nach” einigen Tagen mit der Herzoginn 


nad) St. Sean D’Angely zuruͤck, um erſt noch einiges 
in Ordnung zu bringen, und dann wieder nach Hof 
zu kommen. = — 


Waͤhrend dieſer zu. Poitiers war, erhielt man 


Nachricht, daß das Parlement zu Bour deaux auf das 


Geruͤcht, als ob der Prinz unzufrieden uͤber den Hof 
ſich dorthin wenden wolle, ſich verſammelt, und be⸗ 
ſchloſſen habe, ihn nicht in die Stadt aufzunehmen, 
wenn fie nicht einen ausdruͤcklichen Befehl Deswegen kr | 
X TE Ho 
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Hof erhielten. Diefer Parlementsfhluß . veranlaßte 
ganz Guienne, das ſchon fehr wankend war, gleichen 


Entſchluß zu faffen, und der Prinz that, als ob esihm 


nie eingefällen wäre, dehin zu gehen. 


Man erfuhr übrigend, daß der Herzog von San 


voyen in Dauphine‘, Lionnois und in den Gevennen 
in Sanguedoc ſtark werben laffe, zu einer Unternehmung 


in Monrferrat gegen den Herzog von Mantua, für deſſen 


Schutz und Vertheidigung auf diefen Fall der Gou⸗ 


verneue iin Mailaͤndiſchen fi im Nahmen feines Kd- 


nigs erflärt habe. Man wollte ferner willen, der Mar« 
ſchall von Lesdiguieres beguͤnſtige dieſe Werbungen ofe 


fenbar, und geſtatte ihnen freien Durchzug. Man be⸗ | 
ſchloß daher , fie in.allen jenen Provinzen ‚zu verbieten, _ 


und denen, die fid hatten anwerben laſſen, bei 
Strafe der Unbotmäfigfeit die Heimkehr zu gebieten, 


Ja man ließ-Diefen Befehl würflid) an der ganzen dor- _ 
tigen’ Grenze hin befannt machen, Trog diefen Maas» 


‚regeln brachte indeffen der Herzog von Savoyen bene 


noch ade big neuntaufend Mann in feine Dienfte, die 
ihm jedoch nichts halfen, da der Statthalter von Mai« 


land ebenfalls eine ftarfe Armee zufammenzog , wodurch 
ber Herzog ſich bewogen fand, einen Vergleich einzu- 


‚geben, der nothivendig zu feinem Nachtheil ausfallen 


* 


mußte. | on 
Der Herr von Montbrun wurde von dem Mar- 
ſchall von Sesdiguieres an Ihre Majeſtaͤten abgefertigt, 


um jene Durdyzüge und Werbungen, unddie Eonnivenz 


ves Marfchalls dabei, zu entfchufdigen, und zu verneh⸗ 


men, wie Ihre Majeftäten es hinfort hierin gehalten. 
wiffen wollten; er brachteaber nur neue Verbote deshalb 


zurüd und neue Befehle, die ſchon Angeworbenen zu⸗ 
ruͤck zu rufen. 





Um 
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Um eben diefe Zeit hörte man, daß die Sachen 
in Juͤlich, Eleve und fonjt nod) in Teutſchland immer 
verworrener würden; daß der Erzherzog von Oeſter⸗ 
reic) eine Armee unter dem Nahmen des Kaifers und 
dem General Spinola ins Feld-gejtellt habe, um fid) 
den Maasregeln zu widerfegen, welche der Herzog von 
Neuburg und andre im Befis von Juͤlich befindliche 
Sürjten zum Nachtheil der Präfendenten nähınen, und 
um fogar, mo moͤglich die Macht umzuftoßen, wel⸗ 
he die vereinigten Staaten ſich in Befegung des 
Schloſſes von Juͤlich und andrer Pläse anmaßten. 
Würfli mochte er aud) bereits den Anfang mit 
Aachen, wo er eindrang, die Protejtanten Daraus ver= 
jagte, fie überdieß noch zu großen Summen verurtheilte, 
und die Jeſuiten ganzauf den alten Fuß wieder herjtelle 
te. Von da gieng er auf einige andre Pläße los, die 
er einnahm, und immer weiter vordrang. Der Graf 
Morig rückte aber endlich, unterſtuͤtzt von den dabei in- 
tereſſirten Fuͤrſten ins Feld, feste ihın einen Damm ent» 
“gegen, und bemächtigte ſich ebenfalls verfchiedner Plaͤtze 
zu deſſen NRadıeheil.. ° | | 
Diefe Bewegungen vermochten den König zudem 
Entſchluß, den Staatsrath Refuge an alle Diefe Fuͤrſten 
abzuſchicken, um im Nahmen Ihrer Majefläten an Bei- 
legungen diefer Streitigkeiten zu arbeiten. Ebenfo 
fprady man aud) davon, den Marquis von Rambouil- 
let an den Herzog von Savoyen und den Staͤtthalter 
von Mailand abzuſchicken, um wo möglich die Unru— 
hen zu unterdruͤcken, die auf der Seite von Piensone 
auszubrechen drohfen. Beide reisten jedoch erjt unge» 
fehr einen Monat fpäter ab, Ze 





Während des Aufenthalts zu Poitiers verfuchte 
man auch die dafelbft unter den Einwohnern odwalten« 
| den 
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den Irrungen beizulegen; allein diejenigen, welche 


ſtets dem Dienſt des Koͤnigs getreu geblieben waren, 
hatten einen‘ fo ſtarken Haß und Argwohn gegen Die 
Andern gefaßf, daß fie durchaus nicht zu bewegen wa · 
ren, ſie unter ſich zu dulden; man fand vielmehr nöthig, 


- die Föniglichen Requetenmeiſter Mangot und Majzuyer, 


den Staatsrath, daſelbſt zuruͤck zu laſſen, um das Ver- 
‚halten und die Vergehungen dieſer Verwieſenen ge⸗ 
nauer zu unterſuchen. 





Man. erhielt — zu Poitiers Nachricht, daß 
zwar der Herzog von Vendome angefangen babe, ei— 
nige Truppen in Bretagne abzudanken, daß aber dem 


noch dort noch immer fo viele Unordnungen vorfielen, - 


und Die fortdaurende Anweſenheit des Herzogs ſelbſt 
in der Provinz die getreuen Diener des Königs in ſol⸗ 
er Unruhe erhielte, Daß es nothwendig fey, den Her- 


309 daraus zu entfernen, oder fich felbit dahin zu er- 


heben, uin den ſchlimmen Zuſtand der Provinz felbjt 
in Augenſchein zu nehmen. 


Man machte ſtarke Einwendungen gegen eine fofe 
he Pe der Abweſenheit Ihrer Majeſtaͤten 
von Paris, wo Ihre Ruͤckkehr noͤthig ſchien, befon- 
ders wegen Des auf den 15. September ausgefchriebe- 
nen Reichstagn; indeffen entſchloß man ſich dennoch, 
nach Angers zu gehen, und unterdeſſen die Landſtaͤnde 
von Bretagne auf den 15. Auguſt nad) Nantes zu- 
fanmen zu rufen. Man dachte fid) Dabei, wenn Der 
Herzog von. Bendome ſich dem erhabenen Befehl ges 


mäs zu. Angers einjtellte, fo Fänhfe man dann ruhig 


nad) Paris gehen, im entgegengefegten Zall foliten Ih— 


„re. Majejläten weiter gehen ‚und den‘ rg in Der- 


3. Man | 


fon. hollen. 
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Man: ging alſo von Poitiers ab, und nahm 


das erſte Nachtquartier zu Mirebeau, Das zweite zu 


Loudun, einem Sicherheitsplatz für die Reformirten, 
wo Ihre Majeſtuͤten mit großem Jubel empfangen wur« 
den. Hier lief aud) die Nachricht eın vom Hintritt des 
Prinzen von Eonti, der fehr beklagte wurde, indeni 
man an ihm einen der erſten Prinzen vom Geblür vers 
lohr, der jederzeit fehr gufe Geſinnungen für das Für 
niglicye Intereſſe gezeigt hatte, J 
| | 6. 
An folgenden Tag hielten Ihre Majeffäten ihren 
Einzug zu Saumur, einen andern Gicyerheireplag für 
die Neformirten, wo der Herr du Pleſſis Mornay 
commandirfe, der die ganze Beſatzung aus Stadt und 
Schloß entfernte, und alles offen und ledig ließ, um fein 
offnes unbefchränktes Vertrauen an den Tag zu legen, . 


8. 


Am dritten Tag brachen Ihre Majeſtaͤten wieder 
auf und langten in Angers an, wo Sie Ihren Einzug 
hielten. Hier lief denn auch die Nachricht ein, dag 
der Herzog von Bendome, der bis Yncenis, neun Mei- 
len von da, gekommen war, wieder umgefehrt und nad) 
Niederbretagne gegangen fen, fobald er davon gehört 
habe, daß Ihre Majeſtaͤten auf der Herreiſe begriffen 


feyen und. nach. Angers kommen würden. Dies’ zeigte 


deutlich genug, daß er nicht geſonnen ſey, Ihre Maje- 

ſtaͤten zu befriedigen, und ſich, wie man es verlangt 
hatte, bei ihnen einzufinden. Ihre Majeſtaͤten ſahen 
ſich dadurch zu dem Entſchluß veranlaßt, ſelbſt nach 
Nantes zu gehen, um den Landtag ſelbſt zu halten, und 
ſich mit eignen Augen von dem Zufland'der Provinz zu 
Te, Ä —— uͤber⸗ 
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überzeugen. Dies verzögerte alfo die Ruͤckreiſe nach 
Paris und die Eröffnung des Reichstags. 


Man erhielt auch Nachricht, daß der Prinz ges 


gen Nevers hingereist fen, um Den’ Herzog von Nevers 


zu befuchen, wohin er auch den Herzog von $onguevil« . 


le und den Herzog von Maine, nebjt einigen Andern, 
beftelle hatte, um ihte vorige Verbindung vielleicht zu 
erneuern, und fid) über ihre Angelegenheiten und In⸗ 
tereije zu befprechen. Dieſe beiden legtern fanden fid) 
jedoch nicht Dafelbjt ein, und man Fonnte nicht heraus« 
bringen, ob etwas daſelbſt verabredee worden fey. 


on E70: 0, 20a: 
Man reiste von Angers ab, und Fam am 
' 12, — | 
nach Nantes, wo die Stade zwei Tage darauf dem Koͤ⸗ 


nig einen prächtigen Einzug veranjtaltete, und dadurch 


die Freude an ten Tag zu legen fuchte,. die fie darüber 
—  empfanden, Ihre Majeſtaͤten in ihren Ningmauern zu 
ſehen. | . | 
| 16. 


Idhre Majeſtaͤten erifneten hierauf den Landtag 


von Bretagne, wo ſich ſowohl aus dieſer Veranlaffung 
als um Ihre Majeſtaͤten zu fehen, eine fehr große Men» 
ge Adels aus der Provinz einfond., Der Herzog von 


Rohan Fam ebenfalls wohlbegleiret dahin, und hatte: 


den Vorſitz beim Adeljtand, wobei er Ihren Majejtäten 
ſehr würdig diente, und bewies, daß ihm Ihr Wohl 
und Intereſſe nahe am Herzen lag, befonders um den 
Herzog von Vendome und. den Herzog von Retz zu ih⸗ 
ter Pflicht zurück zu führen, Wuͤrklich wurde auch auf 
diefem Landtag befchloffen und nachher durch Ihre Mar 
jejtaten beflätige, die Garde zu kaſſiren, welche die 

| Provinz 
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Provinz fuͤt den Herzog von Vendome unterhielt, vie⸗ 
le Plaͤtze zu ſchleifen, die ſich in ſeinen Haͤnden befanden, 
und diejenigen zu fcharfer Ahndung zu ziehen, melche 
Erpreffungen und ungewöhnliche Exceſſe verübt harten: 


‚zur Vollſtreckung lieg man den Märfchall von Briſſac 
mit den neugeworbenen dreitauſend Schweizern in der 
Provinz ſtehen, zu deren Bl bie landſtaͤnde eini⸗ 


ges Geld gaben. 


Da die Herzoße vonVendome und Reß ſich auf dies 
fe Art: ganz verlaffen und gezwungen fahen, ſich dem 
ſchuldigen Gehorſam zu unterwerfen, fo entfchlojfen fie 

ich endlich, Ihren Majefläten aufzumarteit, Zu dem 
ade Fan der Herzog von Retz zuerſt am 22., ber 
Herzog von Vendome aber, aus Furcht oder andern 


Gründen, verſchob es noch von einem Tag jum ans 


dern, und Fam erit-am 26. nad) Hof, wo fie beide guf 
aufgenommen wurden, doch aber einen Fleinen Verweis 
bekamen. | | u 


As der Landtag geſchloſſen war, und man alle 


noͤthigen Vorkehrungen zur Vollziehung der für Die Ru⸗ 
he der Provinz gefaßten Schluͤſſe getroffen hatte, ente 
ſchloſſen Ihre Majeſtaͤten fih zum Aufbruch, um ſich 
wieder Paris zu nähern, und befahlen dem Herrn von 
Vendome und von Res ihnen zu folgen, was fie auch 
thaten, Der Herzog von Vendome ging wirklich 


voraus, um feine Gemahlinn deſto eher zu ſehen, wel 


che dieſe ganze Zeit über nicht von Paris — 
men war. | 
| 3% 
Man brach alfo von Nantes auf, Fam nad) An⸗ 
gers und ſchlug ſich von da feitwärts gegen Maine, 
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| gIhre Moſe iiten trafen am dritten Tag zu fa Fle · 
he ein, wohnen zu Ehren ein feierlicher Einzug mit 

mehrern Spielen und Uebungen der Studenten veran« 
ſtaltet wurden, die hier auf dem vom hochfeligen - 
König geitifteren Eöniglichen SER ſehr zahl⸗ 
reich ſind. 

Von la Fleche gingen Ihre Majeſtaͤten nach Mone, 
wo ſie am 4. ihren Einzug hielten; am 9. darauf 
nach la Ferte Bernard, und am 12. nach Chartre, 
wo der Herzog von Maine und mehrere Große fie er- 
warteten. Sie verweilten nur einen Tag daſelbſt, und 
trafen eadlich am 
| . 16. 
in Paris ein, wo das Volk und alle Collegien mit 
einander wetteiferten, ihnen die Freude und Wonne zu 
bezeugen, die ſie daruͤber empfanden, Sie bei hoͤchſtem 
Wohlſeyn zuruͤckkehren zu ſehen nach einem fo gluͤck⸗ 
lichen und erwuͤnſchten Erfolg ihrer Reiſe, welche die 
Wiederherſtellung ihres Anſehns durch ganz Frankreich 
genannt werden konnte, indem jedermann einſah, mas 
die Anweſenheit des Koͤnigs auszurichten vermochte, 
wenn er ſich entſchließen wollte, ſich ſelbſt an Ort und 
Stelle zu En) wo man Unruhen anzufpinnen 
trachtete. 





Der Marquis von Rambouillet ging izt zu dem 
Herzog von Savoyen ab, um an Beilegung der zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Statthalter. von Mailand obwalten« 


den rungen zu arbeiten, wb. mo rear beide zu 
Ä ieder⸗ 
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Niederlegung der Waffen zu disponiren, dem oben an⸗ 
geführten Schluß des Staatsroihs gemäß; - 


Ihre Majeftäten ſchickten auch den Marquise yon 
Crequi an den Marſchall von Lesdiguieres ab, um ihm 
zu wiſſen zu thun, daß fie den Beiſtand, den er dem 
Herzog von Savoyen zuflieilen laſſe, fein vertrauli⸗ 
hes Vernehmen mit ihm, ſeine Nachſicht gegen die 
Truppenwerbungen deſſelben und die Verſtattung eines 
freien Durchzugs derſelben nach Pieniont , gegen die 
ausdruͤcklichen Verbote Ihrer Majeſtaͤten misbilligen 


muͤßten. Der Marſchall verſprach hierauf, ſich hierinn 


— 


zu beſſern, und ſich alle Muͤhe zu geben, um die Trup⸗ 
pen, welche ſchon hinüber waͤren, wieder zuruͤck zu 
bringen. | 


Er verlangte auch bald darauf ein ang Parlement 
gerichtetes Patent, wodurch er von aller Verantwortlich⸗ 
keit ſowohl in Anſehung jener Connivenz als auch dariie 
ber losgeſprochen würde, daß er den Savoyifchen Obere 
ſten Alard aus dem Parlementsgefängniß. zu. Grenoble 
gewaltfam befreit hatte. Dieſer Oberſte war befchule 
digt worden, einige Tage zuvor einen Mann. ermordet 


zu haben, der ehmals mit der ißigen Öeliebten des Mara 


ſchalls, der Marquife von Trefore verheurather war, 


1 j J 


— * N 





. ‚Gegen das Ende des Monars erhielt man Nach- 
richt, daß der Herzog von Longueville bei ſeinem Aufent⸗ 
halt zu Amiens ſich uͤber einige Soldaten von der Be— 


ſatzung der Citadelle geärgert habe, die eine neuerlich 


in der Stadt angelegte Bruͤcke bewachten, welche er 


als unnuͤtz wieder einreiſſen laſſen wollte. Dies fachte 


einen zwiſchen ihm und dem Maarſchall D’Ancre ohnehin 
ſchon eingeſchlichenen Widerwillen noch mehr an und fie 
| K2 Famen 
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kamen mit, einander zu beleidigenden Reden und Aus. 
forderungen, welche zwar verhindert wurden, ohne j je» 
doch den Zwiſt ſelbſt zu endigen. 

| 23. 


+ Der Prinz — zu Paris bei Ihren — 
an, wo er ſehr gut aufgenommen wurde. 





O ——— 
2. 


Der Koͤnig, degleitet von der Koͤniginn Mutter, 
Monſieur, feinem Bruder, dem Prinzen von Conde“ 
und Graf Soiffoys, den übrigen Prinzen, Herzogen, 
Pairs und Marfchällen, Kardinälen und andern der 
vornehmſten Mitglieder, des Staatsraths, erhob ſich 
mit großer Pracht und Feierlichkeit ins Parlement, hielt 
fein Sie de juftice, und erklärte fih, Da er in fein 
vierzehntes Jahr trat, für mojorenn. Er erflärte jedoch 
dabei „fein Wille gehe dahin, daß die Königinn ferner 
noch wie bisher die Reichsverwaltung mit dem ganzen 
Anfehen führen, und dafür von jedermann anerkannt 
werden ſollte. Er ließ: hierauf ein Edict publiciren, 
worinn er die von ben Stönigen, feinen Vorfahren, in 
Polizeiſachen, gegen die Zweikämpfe erlajfene, wie aud) 
die Pacificationgedicte und andere erneuerte und beſtaͤ⸗ 
tigte, alles zu allgemeiner Freude und Zufriedenheit. 


Um dieſe Zeit erhielt man Nachricht, daß die Er⸗ 


bitterung und Verdruͤßlichkeiten zwiſchen dem Herzog 


von Longueville und Marſchall D’Ancre immer. noch 


fortwaͤhrten und ſich fogar vergroͤſſerten. Dars 


— entfernte fi auch der. Re von St, Pol, unzu- 
frieden 


— 


5* 
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frieden Darüber, doß man ihm noch Feine Entſchaͤdigung 
für dag Gouvernement von der Picardie ausgemittelt 
harte. Er ging zu dem Herzog von Longueville, und ſag- 
te, er wolle auf feine Güter Caumont und Sronfac in 


Guienne gehen. . | | 





Am 12. oder 13. kamen erſt der Herzog von Ne 
vers, „und dann am folgenden Tag der Herzog von. 
Suliy nad) Paris, und am 25. fraf auch der Marſchall 
von Bouillon dofelbjt ein. | 


er 
Man erlaubte den. in ftarker Anzahl zu Paris, ein« 
getroffenen Keichstagedepwirten zufammen zu fommen: 
und taͤglich mit einander zu conferiren, ſowohl um ih⸗ 
re Bollmadjten vorzuzeigen, als um in Anſehung ihres: 
Rangs unter einander Verabredung zu treffen. . | 


| | 27. a —— 
Endlich wurde der Reichstag ſelbſt im großen. 
Bourbonenfaal eröffnet. Der König fprach erft, Dann 
nohm der Kanzler das Wort, und gab eine fehr aus⸗ 
führliche und umſtaͤndliche Ueberſicht, wie alle Gefchäfte 
feit dem Hintritt des hochfeligen Körigs in und außer 
dem Reich geführt worden ſeyen, und in welcher Lage ſie gen. 
genwaͤrtig ſich befänden. Hierauf. hielt ein. Deputirter, 
von jedem der drei Stände eine Rede, nämlich der: 
Erzbiſchof von Sion für die Geiſtlichkeit; der ‘Baron von, 
Dont Saint Pierre für den Adel, und der Prevot des 
Marchands, Miron, für.den Tiersetat (Dritten Stand), 
Sie danften Ihren Majeftäten für ihre Zufammenberu- 
fung, rühnıten ihre Sorgfalt für den Staat, lobten die. 
Koͤniginn wegen ihrer glüdlichen Adminiſtration, und ver⸗ 
zZ Er fer 
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ſicherten den König ihrer Treue und ihres Gehorſams. 


Dieſe ganze Handlung lief gut und gluͤcklich ab, und. 


von nun an verfammelten alle Deputirte Der drei Stän« 
de ſich täglidy ım Auguſtinerkloſter, wo drei Saͤle dazu 
eingerichtet worden waren. a 


‚0 





Gegen das Ende des Monats erhielt man Mach« 
riht aus Flandern, daß der Herr von Kefuge ſowohl 
bei dem Erzherzog und andern Bevollmaͤchtigten des 

Kaiſers, als bei den teutſchen Fürjten, welche Anſpruch 
auf Juͤlich machten, fo wie auch bei den Generalſtaaten 
ſeine Unterhandlung ſo gut gefuͤhrt und betrieben habe, 


daß ein Waffenſtillſtand beliebt worden ſey, nebft ge⸗ 


wiſſen Artikeln zur Ausgleichung dieſer ganzen Sache, 
vermoͤge deren alle izt eroberten Plaͤtze wieder zuruͤckge⸗ 
geben werden ſollten, unter andern auch Wefel, 
das der Marquis von Spinola erobert hatte. — Nach- 
her hoͤrte man aber doch, daß dieſer Vergleich nicht 
ganz vollzogen worden ſey, weil man in Spanien 
Schwierigkeiten gemacht habe, ihn zu ratificiren, und 


daß daher Die Armeen ſich fürs kuͤnftige Fruͤhjahr wies 


der marſchfertig hielten. 


Do Sn N 3 
% 


— November 


Zu Anfang des Novembers lief ungefehr ein ähne 
licher Bericht vom Marquis von Rambouillet aus Sa« 
vonen ein, namlidy daß er einige Auswege vermittelt 
habe, um die Armeen des Herzogs von Savoyen und 
bes Statthalters von. Mailand zum. Abzug zu vermds 
gen, Weil fid) aber in der Ausführung felbit einige 
Schwierigkeiten hervorchaten, indem jeder der legte 
ſeyn wolle, ter die Waffen mweglege, und —— 
ET ae 


a 


— — —— — — 
— — 


En 15.1 


der Koͤnig von Spanien es beleidigend fand, daß der 
Herzog von Savoyen ſich beigehen laſſen dürfe, ihm 
Vorſchriften zu machen, und daher Schwierigkeiten 
machte, jenen Vergleich zu ratificiren; ſo blieben beide 
Heere noch immer ſtehen und veruͤbten Feindſeeligkeiten 
gegen einander. | E Ze 

En = 13 | | ’ 

Der Marſchall von Lavardin flarb an einer Krank- 
heit, und feine Stelle erhielt der Herr von Souvre“, 
ein alter Ritter und Gouverneur des Könige. . 


. u 14. 15. lee 

Es entftand ein Fleiner Aufſtand darüber, daß der 
Herzog von Epernon einen Soldaten, der in Den (F pe 
fängniffen von St. Germain des pres ſas, mit Gewalt 
weggenommen und. behauptet hatte ,' Diefer Soldat fer: 
von der Garde, gehöre alſo, da er ſich eines edickwie 
drigen Zweikanipfs ſchuldig gemacht habe, vor. die Re-⸗ 
gimentsgerichfe und’ Feine andre, Diefe Unruhen 'vere 
mehrten fich Dadurch ,i daß der Herzog von Epernon, — 


als im Parlement davon geſprochen wurde, ſich daruͤber 


zu beſchweren und gerichtlich gegen ihn zu verfahten — 
am 19. beim Schluß der Parlementsſitzung mit funfzig 
bis: ſechzig geſtiefelten und geſpornten Adelichen in de 
Galierie und, im Saal des Porlements herumſchritt, 
was als eine veraͤchtliche Begegnung gegen das Parle⸗ 
ment angeſehen wurde, ſo daß dieſes ſogleich befahl, 
beide Handlungen ſollten zu getichtlicher Unterſuchung 
gezogen werden. Der Prinz war im Spiel, und Fam 
deswegen beinahe täglidy ins Parlement, um es zu be= 
treiben. Da aber der König beforgte , Diefe Procedur 
möchte zu verdrüßlidyen Weirerungen Anlaß geben, ſo 
inhibirte er fie durch Vermittlung Des Prinzen ſelbſt, 
und ſchickte den Herzog von Ventadour ah das Parle- 
Ze 8A ment 


Dem’ Reichstag, verfchiedene Bewegungen, welche von 
verſchiedenen befördern Ränfen und Zactionen herzurüh- 


— 


Bouillon, ſollten ihm beiwohnen. 
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ment, um es im Namen Sr. Mojeität zu bitten, daß 
bie Herrn fidy dabei beruhigen möchten, wenn der Herzog 
von Epernon vor ihnen erſchiene, um ſich wegen ‚des 


Vorgefallenen zu entfhuldigen , und den Gefangenen 


wieder zurücdgäbe, um ihn alsdann ordentlidy an Die 


Kriegsgerichte abzugeben, infofern e8 recht und billig. 


befunden. würde. Dies alles. gefhah am 28., und die 
ganze Sache wurde in Vergeſſenheit geitellt. 


Gegen das Ende diefes Monats bemerfte man an 


ren fhienen, Wurden Ihre Majeſtaͤten wuͤrklich bes 
ſorgt. — 


* 


Der Prinz hatte: ſich bishet haͤufig beſchwett, daß 


die im ordentlichen Finanzrath deſchloſſenen Sachen 


dann erſt noch vors Direetorium (conſeil de di- 


rection) und endlich an den Kanzler gelangen muͤßten. 


Um ihn zufrieden zu jtellen entſchloß ſich Die Königinn,, 
die noch immer die Regierung führte , Das Director 


tium ganz eingehen zu laſſen, und ſtatt deffen einen: bes, 


fondern Finanzrath anzuordnen, vor welchen ausſchlieſe 
fend alle Rechnungen über Einnahme und Yusgabe und, 


andre wichtige Materien,, das. Finanzfach betreffend, - 


gebracht werden follten. Er follte einmal, Die Woche, 
Sonnabends nad) Mittag, im Souvre, in Beifegn Ih⸗ 
rer Majeſtaͤten gehalten werden, und der Prinz, der 
Herzog don Guiſe, der Herzog von Nevers, der aͤlte⸗ 


‚Ne Kardinal; der Älteite Marfcjall , der ältefte Herzog. 


oder. Kronbeamte, nebit den Kanzlern und den Mit« 
gliedern der Direetion, mit Einbegriff des Herrn von 


N 
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jenigen, ‚Die im vorigen Jumus der damaligen Untuhen 
wegen von Poitiers verwieſen worden waren, wieder 


Da der Prinz unaufpdelich Darum anlagy daß die 


follten dahin zurück gehen dürfen, und da auch der Sieus ' 


tenant general, der Procureur du Roi, und einige an« 
dre dieſet Vertriebenen, die ſich ausdruͤcklich deswegen 
unmittelbar nach Hof verfuͤge hatten, unablaͤßig darum 
follicitirten 3 fo beſchloß der Koͤnig, den Staatsrath und 
Mequetenmeifter Mangot nah. Poitiers abzuſchicken, 
um mit dem eben Deswegen unlaͤuigſt daſelbſt zuruͤckget 
laſſenen Requetenmeiſter Mazuyer einen Verſuch zu ma⸗ 
chen, die Einwilligung des Volks und der vornehmſten 
Einwohner, zu dieſer Ruͤckkehr der Vertriebenen zu 
bewuͤrken. Zee 

. Diefe Reife war fruchtlos, indem die Einwoh⸗ 
her fi) empörten‘, und verficherten', fie hielten ſich 
nicht für fiher, ſobald jene zurüdfämen, daher fie 
©. M. anflehten, Dies. ja nicht zu bewilligen. "Dies 
wurde mie-folcher Hise erklärt, daß man es am beiten 
“fand, die Herrn Mangot und Mazuper zuruͤck kommen 


& laffen, was zu Ende des naͤchſten Monats geſchah. 


iefer Aufſtand uhd die Beharrlichkeit gegen die Rüde 
Fehr der Vertriebenen foll Hauprfächlich ven dem Bilchof, 
dem Criminal · Sieutenant, dem Maire und dem Affeifor 
Pidaut hergeruͤhrt habeen. 


‚> Mm eben dieſe Zeit erhielt man Nachricht von eis | 
mem Vergleich, den der Marquis von Rambouillet mit . 
daem Herzog: von: Savoyen und dem Stasthalter von 


Mailand: erzielt haste, die Einftellung der Feindfelige 
Feiten betreffend: :' Bald darauf hörte. man aber, wie 


gzeſagt, Rap der: Statthalter 2 Mailgud disfen Vers - 


F glei 
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gleich nicht angenommen und: der König von Spanien 
ihn nice ratificire habe, fo daß er alſo nichtig war, 
Die Armeen noch inmer /ſtehen blieben, und ſogar die 
mailaͤndiſche einige Progreſſen gegen die Kuͤſte hin auf 


dem Gebiet des Herzogs von Savoyen machte. 


Ich erwähnfe. oben der zwiſchen dem Marſchall 

d' Anere und dem Herrn von Villeroy geftifteten Ver⸗ 
binduug Durch die VBermahlung des Marquis von Ville⸗ 
roy, feines. Enfels, mit der Tochter des. Marfchalls; 
Einige Zeit‘ lang. lebten fie auch wuͤrklich in-großer 
Freundſchaft und gutem Vernehmen mit einander. Bei 
‚ Belegenheit des Streits, den. der Marfchall mit, dem 
Herzog von Longueville kuͤrzlich bekummen hatte, wuß⸗ 
te daher erſterer es dahin einzuleiten, daß der Herd 
von Villeroy den Auftrag erhielt, ſich für. ihre Ausſoͤh⸗ 
Hung zu verwenden, und man verfprad) {ich allerdings 
viel von feiner Verwendung, weil er bei.feiner alten 
. Verbindung mit dem Haufe Songueville, and) ‚hier Cin« 
fr zu, haben ‚hoffen durfte.- Um. zugleich das Geſchoͤſt 
noch mehr. zu erleichtern, und den Herzog, von, Jongug« 
ville aus der Picardie megzubringen, gab man ihm 
Vollmacht, legterm.das Gouvernement der Normandie 
nebſt andern Vortheilen Dagegen anzutragen. ‘ Allein 
Villeroy fand ihn nicht geneigt, dieſen Anträgen Gehoͤr 
zu geben, und konnte nichts bei ihm ausrichten. 


Aus dieſer Veranlaſſung nun fing der Marſchall 

an, ſich ſehr ſtark über den Herrn von Villeroy zu be 
ſchweren, warf ihm vor, er ſey kein Freund von ihm, 
und hänge mehr. an. dem Herzog von Longueville 
als an ihm. : Darauf Fam es ſchnell ſtatt der bishe⸗ 
rigen” Sreundfchafe zu Schmaͤhungen und. Vorwürfen, 
Dan wollte fogar dem: Heren.von Villeroy vorwerfem 
in der Wermählungsfache .des Königs: einige den. Ab⸗ 
— | ee ſichten 


N ä 
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ſichten der Königinn-- zumiderlaufende Depefchen nad) 
Spanien geſchickt zu haben. “Hierauf folgten denn har⸗ 
te Reden, ein ungnaͤdiges Geſicht und üble Begegnung 
aud) von Seiten der ‚Königinn, und ſoͤ wurde er zw 
dem Entſchluß gebracht, den Hof zu, verlaffen. 


x. Er war bereits bis Conflans gekommen ; als 
Seine Majeſtaͤt ihn zuruͤck holen ließen. Dennoch be— 
handelte man ihn froſtig, fo Daß er immer Davon fprachy 
fid) zu entfernen, ‘Der Kanzler foll gar zu leicht darein 
gewilligt haben, und bald darauf fprady'man aud) ſogar 
von der Entfernung des Präfidenten Sjeannin, an defs 
fen Stelle. der Herr von Dolle‘ General» Eontroleur 
der. Finanzen werden follte. Dies alles unterblieb je⸗ 
doch damals noch, mehr aus politifchen Gründen, wie 
man: va als aus Wilemednbeung,, J 


— 3 »E° 
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Nachricht von dem Tod des Herrn de la Chatre, an 
deſſen Stelle der Herzʒog von Roquelaure kam. 


Dies iſt alles, was ich von dem Jahr 1614. zu 
fogen weiß, wozu .ich noch das fügen Eönnte, daß es 
unter den Mitgliedern der Reichsverſammlung immer 
verſchiedene Unruhen gab, movon man aber Das Nähes 
te in den Auffägen der Deputirten ſelbſt finden | kann. | 


[5 


Denb 


Gegen * Ende dieſes Monats. erhielt * 


Zu: 


⸗ 





| Denkwuͤrdigkeiten — 
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De Anfang dieſes Jahrs verſprach guͤnſtigere Aus⸗ 
u, fichten fuͤr die Öffentlichen Angelegenheiten, als 
der des vorigenz; verſpraſch fie aber auch nur ohne 
es zu halten, wie wir in der Folge fehen werben. 
edermann gab ſich Das Anfehn, in den Schranken des 
Gehorſams bleiben zu wollen. Alle Provinzen verhalten 
fih, ruhig, und’ ihre gefpannte Erwartung iſt auf den 
‚Gang des Reichstags gerichtet; alle Prinzen und Große 
‚ gder doch der geöfte Theil von ihnen, find am Hof, 
und wenigſtens einige von ihnen brüten über verhaltee 
ner Unzufriedenheit, Die fie eines Tages hervorbrechen 
zu laſſen gedenken. —— 
Der Marſchall von Ancre, feine Gemahlinn, der 
Kanzler, nebſt dem Commandeur von Sillery, find die» 
jenigen, welche vorzuͤglich das Steuer der Geſchaͤfte 
fuͤhren und den ſtaͤrkſten Einfluß haben; der Herzog 
von Guiſe, nebſt feinen Brüdern, ‚und der Herzog von 
Epernon haben eine viefgeftende Stimme und. gewicht 
volles Anfehen in den Eonfeils und bei Senfung der Ge⸗ 
ſchaͤfte; der Prinz führe unaufhoͤrlich Beſchwerden, daß 
man ihm fo wenig Einfluß verſtatte, und auf feine Ge⸗ 
Rue fo wenig Ruͤckſicht nehme; Der Herzog von — 
“ — | ville 


v 


— — ‚137 


ville iſt noch Immer in der Picardie, unwillig und auf 
gebracht über den. Marſchall D’Ancre; der Herzog von 
Bouillon huͤtet meiftens das Bett, Flagt über Fußgicht, 
noch oͤfter aber darüber, daß man ihn nicht zu den Fun⸗ 
etionen zulaſſe, Die, feiner Verſicherung nach, in Ers 
manglung eines Connetable, dem erſten Marſchall zu- 
kaͤmen, nämlich die Departements der Kriegsfommilfa« 
rien allein einzwichten und über die Gensd’arnterie zu 
verfügen, was aber die andern Marfchälle ihm jreitig ma⸗ 
chen , welche behaupten : dies muͤſſe alles collegialifd) ver« 
handelt und abgethan werden, und nicht von ihm allein, 


Die übrigen Keichsgefchäfte gehen ihren gewoͤhn⸗ 
Iihen Gang. Man fängt an einzufehen, in welcher miß» 
lichen Sage fidy die Angelegenheiten des Koͤnigs befinden, 
worauf man durch die ſchlechte Beſchaffenheit der Fi⸗ 
nanzen aufmerfjam gemacht wird, en 


So begann aljo das jahr 1615., und dabei dere 
fuchte man, ‚unter den Reichstagsdeputirten Raͤnke, 
Zwiſtigkelten, Unzuftiedenheiten anzufpinnen, und mes 
nigſtens eine Stofung in dem Gang ihrer Geſchafte 
zu bewuͤrken. er er 


10 — i2 


Man erhiele Nachricht von einigen Unruhen, bie 
in Ober- $anguedoc aus einer doppelten Weranlaffung 
unter den Reformirten vorgefollen waren... Die Frau 
von Dandour als Gerichtsherrſchaft von Beleſta bei 
der Grafſchaft Foix, hatte ihren Neffen, den Herrn von 
Sainte Foix, einen Bruder des Heren von Mirepviy, 
erfucht, die Unmafungen zurüdzumeifen,, weldye ihrer 
Behauptung had) einige Neformirte ſich gegen fie und 
ihe Anſehn herausnähmeh, indem ſie ohne Scheu pres 
digen ließen, fo oft es ihnen einfiele. Er ging bins . 
weil er aber Diejenigen nicht fand, Die er ſuchte, brad) 

er 
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er in ihre Kirche ein, mishandelte verſchiedene mit 


Stockſchlaͤgen und Stößen, andre mit Reden und Dro⸗ 


hungen, ließ_die Kirche niederreißen, ihre Glocke zer- 
ſchlagen, und-fonjt nod) andern Unfug mehr verüben. — 
Zu Millaud in Nouergee hingegen hatte in der 
Adventszeit ein Jeſuit gepredigf, und vielleicht auf der 


Kanzel ſich einiger Ausdruͤcke bedient, die einen ihrer 
- Geijtlichen beleidigten. Dieſe beiden Heren begegnen 


fid) hierauf am heiligen Weihnad)ts- Abend auf der 
Straße, fangen einen Wortwechſel an, einige vom 
. Pöbel bleiben jtehen, hören zu, mifchen ſich drein, und 
bredyen in Drohworte und Schimpfteden aus gegen den 
Sefuiten und den Prior des Orts. Diefe müffen nun eis 


ug ſich ihrer Sicherheit wegen davon machen, Die 


andern folgen ihnen, in der. Abſicht, ſich an ihnen zu 
vergreifen; Die Obrigfeit eile herbei, bemüht, ven 


Tumult zu ſtillen. Sie nehmen den Jeſuiten und den - - 


‚Prior zu deren Sicherheit mit; vermochten aber .die 


Frechheit dieſes Volks nicht aufzuhalten noch zu bän- 
digen, und ſahen fid) Daher genoͤthigt, die Kircjthü« 


ven verſchließen zu laſſen. 
In der Nacht war man darauf bedacht, in die 


Rumpelmette (zum Weinachtsabend) zu geben, und 


dann den Jeſuiten und Prior nebſt andern Geiftlichen 


früh aus der Stadt wegzubringen , und nad) einem fi= _ 
chern Dre zu ſchaffen. Während fie aber draußen wa- 


ren, erbradyen einige der Aufrührer die Kirchthuͤren, 
verübten große erſchreckliche Frechheiten, ſchlugen und 
mißhandelten die Katholiken, die ſie darin vorfanden, 
wie ſie auch ſchon in der Nacht denen gethan hatten, die 
nach der Kirche gingen, um ihre Andacht zu verrichten. 


Auf dieſe Nachtichten num ſchickte man ſogleich der 
Kammer zu Caſtres den: Befehl zu, zween Raͤthe, ei⸗ 
| | — "nen 
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nen Farolifcen- und- einen, sefosmicten an Ort und 


Stelle zu fhifen, um den Hergang der Sache und die . 


begangenen Exceſſe genau zu unterfuchen,, und nad 
Befund der Umjlände den unten und Tpätern den 
zu machen. 


is. 


Der Commandeur von Sillery reiste von n Paris 


| ab nach Spanien, wohin er als außerordentlicher Ge⸗ 


ſandter geſchickt wurde, theils um den Tag für die Bols 


ziehung det Vermählungen und für den Aufbruc) zut 
Auswechslung an der’ Örenze zu verabreden und feſtzu⸗ 
ſetzen, theils um der Fünftigen Königinn einige Präfen- 
te zu überbringen. Er hatte dabei aud) nody den AYufe 
trag in Spanien darauf zu dringen, daß Wefel zuruͤck⸗ 
gegeben würde, das Spinola erobert, und woran bis» 
ber fi) die Vollziehung des vom Herrn von Refuge zur 
- vorläufigen Beilegung der Juͤlichiſchen Streitſache ges 
ſchloſſenen Vergleichs geftoßen hatte, Der König von 
Spanien. bewilligre aber nur fo viel, daß der Platz ge 
fchleife werden follte.“ Endlich follte er es auch noch das 
Hin zuvermitteln fuchen, daß die enttworfene Vergleid)s- 


‚ Punkte zwifchen dem Herzog von -Savoyen und dem. 


Statthalter von Mailand zur Vollzicehung gebracht und 
die Armeen abgedankt würden. Er fand aberaud) für 
Diefen Bu Feine ſonderlich huͤnſtige Stimmung. 
" 19. 
Dat der Prinz —— daß auf dem SReichetag 


die meijteri Deputirten, befonders vom Adelſtand, date 


auf antrugen , daß die durch den Vergleich zu St. Men 
nehoud eingeräumten Städte zurüdigenommen werden 


ſollten, was ganz vorzüglid; von dem ihn übergebenen. 
Schloß und. Stade Amboife zu verſtehen war; fo erbor 
er fg felbjt gegen den Koͤnis und die Koͤniginn, Ih⸗ 


nen 


— 
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nen ſeine Beſtallung Darüber einzußänbigen , nebſt einem 
Befehl von ihm an ſeinen daſelbſt angeſtellten Kom- 
mandanten, daß er den Platz demjenigen uͤbergeben 
ſollte, den Ihre Majeſtaͤten Dazu bevollmächtigen 


jeſtãten empfieng ſeine Beſtallung zuruͤck nebſt dem ge⸗ 
dachten Brief, und ſchickten einen Faͤhnrich von det Gar- 
de mit zwölf Mann ab, um den Platz zu uͤbernehmen 
und bis auf weitre Drdre zu beſetzen. Am 23. brachen 
Diefe zu dem Ende dahin auf, “4 


"Der Herzog von Nevers bat bei Ihren Majeſtaͤ⸗ 


ten uni Erlaubniß, nad) feinem Gouvernement Cham: 
pagne zu geben, indem er fi, wegen feines Mang- 
fireits mit dem Herzog von Guiſe nicht gern bei Hof 
befinden möchte, wenn die Feierlichfeit Der Heberrei« 
chung der Reichstagsvorftellungen dafelbjt vorfid) ginge, 


Seine Bitte wurde ihm bewilligt, und er reiste ab, 


5 cebruf r. 
ar 9 ee 
An diefem Tag ereignere ſich ein Vorfall, ber von 
‚Folgen war, Der. Herr von Rochefort, ein großer 
BGuͤnſtling des Prinzen begegnete zu; Pferd auf der Stra- 


fie, begleitet von fieben oder acht Perfonen zu Fuß mit 


Stoͤcken, seinem Herrn von. Merfillac, koͤniglichen 


Penſionaͤr, den die Königinn mit zu Ihren Leuten zählte, 
Diefen nun ließ der Herzog von Rochefort fo übel min 
Stoͤcken und Degen zurichten, daß man an feinem Auf⸗ 


De 


kommen zweifelte. 


Sein Anerbieten wurde angenommen, Ihre Ma— 
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Der Grund von dieſem Verfahren liegt in fruͤhern 
Umſtaͤnden. Der Herr von Marſillac harte ſich naͤm⸗ 
lich einige Jahre zuvor an den Herrn von Rochefort 
gewendet, und war von dieſem bald darauf als ein ein- 
fihessoller braishbarer Mann dem Prinzen empfohlen 
worden. Weil aber Rochefort in kurzem merfte, daß 
Marſillac fidy bei dem Prinzen fehr in Gunst fege, der 
fi) feiner mit großem Zutrauen bediente; fo beforgte er, 
er moͤchte mit der Zeit ihm ſelbſt Eintrag thun, und 
beſchloß, ihn bei dem Prinz anzuſchwaͤrzen, was ihm 
auuch fo gut gelang, daß der Prinz ihm den Abſchied 
gab, und ihn aus feinem Haufe und von feinen Ge 
ſchaͤften entfernte, | eh 


Dradurch war num fhonder Grund zur Feindfchafe 
und Erbifterung zwifchen beiden gelegi; doch) blieb Mar⸗ 
fillac feinerfeits gegen Nochefort nody im Reſpert, wo⸗ 
von er einen auffallenden Beweis ablegte. Als er naͤm⸗ 
lich einige Monate nach feiner Entlaffung dem Herrn 
von Rochefort begegnete, legte diefer Die Hand an den 
Degen, und wollte ihn zwingen, ein Gleiches zu rhun; 
Er entſchuldigte fid) und fuchte es auf alle Art abzuleh« 
nen, indem_fein Degen gegen ihn, deſſen Brod er ges 
geſſen habe, Feine Spige hätte; wuͤrklich begnuͤgte er 
ſich auch Darauf, blos die Stöße Rocheforts zu pariren, 
ohne felbft gegen ihn auszufallen,, bis man fie endlich 
auseinander brachte. *5 ne: 


WVon den Fähigkeiten Marfillacd benachrichtige, 
309 hierauf. Die Königinn ihn in Ihre Dienfte, und 
brauchte ihn bei verfchiedenen Gelegenheiten, Er 
binterbrachte hr, mas bei dem Prinz vorgieng,, wors 
über . diefer ſich fehr entrüftete, und ihm. den Tod: 
drohte, Dieß mährte über ein jahr lang, bis end. 
lich ungefehr am legten Januar die Königinn in Er— 
fahrung brachte, der Prinz und Rochefort bärten 

N. Dentwuͤrdigk. XV. B. feſt 
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feſt befchloffen, Marſillac zu mißhandeln. Sie ſchickte 
hierauf einen Hofcavalier an den Marſchall von Bouil⸗ 
Ion und ließihm ſagen was fie ver nommen haͤtte; wobei 
Sie ihn bat, dem Prinz zu ſagen, wenn man ſich une‘ 
terfienge, etwas gegen den Herrn von Marſillae zu unger- 
nehmen, fo würde Sie fehr aufgebracht darüber werden, 
er möchte daher ‘auf wuͤrkſame Maasregeln bedacht 
ſeyn, un einen folden Schritt zu verhindern; was er 
auch verfprad). De Per 
Als num demungeachtet obiger Erceß am 5. Fe⸗ 
bruar verübt wurde, und die Königinn Nachricht das 
»on erhielt, ſchickte Sie fogleih wieder einen Hofcas 
valier an den Marſchall von Bouillon, und ließ ihm 
fagen, wie mißfällig Sie diefen Vorgang vermerke, 
um ſo mehr, da Sie daraus erſehen muͤſſe, wie we⸗ 
nig er ſich Muͤhe gegeben habe, in Gemaͤsheit Ihres 
Befehls Vorkehrungen dagegen zu treffen. 
Dieſer Hofcavalier mußte einige Zeit lang vor der 
Thuͤre des Marſchalls warten, ehe er vorgelaſſen wur- 
de. Als ihm endlich die Thuͤre geöffnet warb, fand 
er bei’ ihm noch den Prinzen, und die Herrn von Tri⸗ 


mouille Er richtete hierauf feinen Yuftrag an den- - 


Marſchall aus, und diefer gab ihm zur Antwort: es 
due ihm ungemein Leid, - Daß die Sache fo. gefommen 
tey; allein er habe, von dem Podagra ans Bette ges 
feſſelt, feit dem erhaltenen Befehl den Herrn Prinzen 
nicht gefehen, um ihm davon fagen zu koͤnnen. 
Der Prinz felbit nahm hierauf das: Wort, und 
fagte gerade heraus: es bedoͤrfe hier nicht erſt gefuchter. 
Ausflüchte; was Marfillac gefcheben ‚fen ,. fey auf feis« 
nen Befehl geſchehen, und er nehme es‘ auf ſich. 
Die Königinn welcher dieß gemeldet wurde, entruͤ⸗ 


ſtete fich noch mehr darüber, und befahl dem Parlement 
Era nn: auf · 
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aufzufragen , dieſe Sache zu unterfuchen und die Schul. 
digen zu bejlrafen. GR = 
n; 6. 


Am folgenden Tag ſprach der Prinz im Cabinet 


und in Gegenwart des Koͤnigs und des ganzen Con« 
feils mit der Königinn und fagte zu Ihr: er habe gehört, 
dag Sie dem Pärlement aufgetragen habe, den Herrn 
von Rochefort wegen des Vorfalld mit Marfillac zur 
Unterſuchung zu ziehen; er Fönne nicht glauben, daß, es 
Ihr befannt fen, daß er bei dieſer Sache intereffire fey, 
indem Sie fonft vermuthlid) anders verfahren feyn wuͤr⸗ 
de; an ihn habe man ſich zu halten, indem er fic) das 


zu befenne, daß auf fein Geheiß gefcheben fey was mon 


dem Marfillac gethan habe, 
Die Königinn ſagte hierauf: Sie koͤnne dieß nicht 


glauben, und halte ihn fuͤr zu artig, als daß Sie ihm 


ein ‚fo unwuͤrdiges Verfahren zutrauen koͤnnte; und fi. 
cher gebe er dieß jest blos feinem Günftling zu gefallen 
fo vor. an u: | 


Er behartfe aber darauf, daß dem nicht fo fen $ 
er habees fö befohlen, und niemand folle ihm ein Haar 
darum Frümmen; er wolle felbjt im Parlement erfcjei- 


* 


nen, und eine Requete einreichen, um bei voller Siz· 


zung der Pairs und aller Kammern ſich zu dieſer Sache 


zu legitimiren. | 


Die Königinn ward aufgebracht über diefe Ant⸗ 
wort, ſprach aber dody noch einmal ziemlich: gefaffen 
darüber mit ihm. Da Sie aber ſah, daß er in 
YAusdrüden fortfuhr,. welche allerdings für Ihre 
Majeſtaͤten beleidigend waren; fo ſagte Sie end« 


lich zu ihm; „‚nehmen Sie ey nicht übel, Herr Prinz, 


ML 
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ic muß efpuen fagen, daß Sie bier in: Gegenwart 
„Sr. Majeſtaͤt ſehr inſolente Reden führen.“ “ 


Der Prinz ſagte hierauf noch einige⸗ fuͤr Ihre Ma- 
jeſtaͤten beieidigende Worte; der König wollte reden, 
die Röniginn hielt Jon aber davon ab, aus Furcht, es 
möchte noch zu einem bitteren Wortwechſel zwifchen ih⸗ 
nen Pommen und der Prinz entfernte f ih dann aufge: 
Bra, 

7. 


Am — Tag gieng er ine Parlement, ‚be 
kannte fi) zu der That, und verlangte, daß die Kam⸗ 


mern zufammenberufen werden follten; deſſen ungeach ⸗ 


tet aber ward verfügt, daß Die Sache durch zween Par, | 
lementsraͤthe Bee werden ſollte. 


| | 8. | 
Am andern — erſchien der Prim abermals im 
Parlement, um auf die Zufammenberufung der Kam⸗ 
mern zu dringen. Als eraber ſah, daß man nicht dar- 
auf achten wollte, nahm er feine Requete wieder zuruͤck, 
und. gieng felbjt vor alle Kammern, um- feine a 
ſchwerden in dieſer Sache anzubringen. 


Dieß alles hinderte indeſſen nicht, daß das rechte 
liche Verfahren: gegen Rochefort feinen gefeßmäfigen 
Gang fortgieng, und Rochefort endlich contumacirt 
wurde. Der Prinz ſah nun wohl ein, daß er gefehlt hat⸗ 


te, indem er ſich zu der That bekannte, und erklaͤrte 


daher in Beiſeyn einiger der vornehmſten vom Parle⸗ 
ment, er habe dieß blos gethan, um die Verantiwork« 
lichkeit Kocheforts zu verringern; und einigeTage Dar» 
auf Fam er ins Louvre, und Chat gegen Ihre Majeftäs 
ten gleiche Erklärung, wogegen ihm‘ verfprodyen wur» 
de, alles Vorgefallene in Vergeſſenheit zu ſtellen. Würfe 
| lich 
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lich: kam er auch age Moden — ins Louvre, und‘ 


tanzte in Gegenwart ihrer Majeſtaͤten ein Ballet, das 


er hatte — laſſen. 


Dieſen ganzen Monat hierdurch war Die Aufnierke⸗ 
ſanten darauf gerichtet, welche Wendung der Reichs⸗ 


tag endlich am Schluſſe nehmen wuͤrde, und jeder war be⸗ 


muͤht, durch geheime Bewerbungen Vortheil davon zu zie⸗ 


hen, beſonders der Prinz, welcher ſuchte, ſich bei dieſet 


Verſammlung in Anſehn zu ſetzen. Er brachte zu dem 


Ende einen Artikel in Anregung, der im Tiers-Etat pro⸗ 


ponirt worden war, und die Unabhaͤngigkeit der Macht 
unſrer Koͤnige von der anmaslichen Macht des Papſtes 
betraf, welcher behauptet, ſie abſetzen, die Untertha⸗ 


nen des Gehorſams entbinden zu koͤnnen, u. dgl. m. 
Die Geiſtlichkeit widerſpricht 9; der Abel erklaͤrt ſich 


geradezu, und laͤßt im Parlement die Affirmative be⸗ 


ſchließen, und daruͤber beginnen Erbitterungen zwiſchen 


dem Parlement und dem Reichstag, beſonders dem geiff- 
lichen Stande, melde der Prinz forgfältig zu unters 
halten ſucht. Die daraus entjtehenden Streitigkeiten 
werden endlich durch einige Schlüffe des Staatsraths 
beendigk, durdy die der König diefen Artikel vor Sein’ 


‚Cabinet sieht, und die Entſcheidung ſich ſelbſt vor⸗ 


behaͤlt. 


Nicht — Laͤrm verurſachte noch ein andrer 


Artikel, nämlich der Antrag der Geiftlichfeit auf Publi«: 
cation ee ee Eoneiliums mit — 
2 3 De: 


:*)' Man nimmt daher —* ‚ über den Tod des vorigen: 
; Königs: die Verlaͤumdung auszuftreuen: es gebe. folhe, 
die ſchuldbewußt diefes Aufehn des Pabſtes —— 
, wollten, und namentlich Epernon. 
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Modificationen. GSie beredete den Adel, iht beizutre · 


ten. Der Buͤrgerſtand widerſetzte ſich, unter der Hand 

unterſtuͤtzt von den Parlementernr. — 
Noch ein andrer Artikel machte Schwierigkeiten; 
naͤmlich daß der Eid, die Ketzereien auszurotten, den 
der Koͤnig bei ſeiner Kroͤnung abzulegen hat, erneuert 
und beobachtet werden ſollte. Die Reformirten beſchwe⸗ 

“zen ſich darüber, und verlangen, wenigſtens ſollten 
doch ihre Edicte beobachtet werden. 


Die Geiſtlichkeit unterlaͤßt nicht, dieſe beiden letztern 


Artikel in ihre Vorſtellungen aufzunehmen; der Adel folgt 
ihr; die Reformirten proteſtiren dagegen und beſchweren 
fi) bei ihrem Religionstheil. Gegen das Ende 
des Monats erfolge endlich eine koͤnigliche Erflärung 
‚zu ihrer Befriedigung , welche beſagt: der König ſei 
allerdings gemeint, Die zu ihrer, Sicherheit ergangenen 


E dicke und Decrete aufrcchtzu erhalten. - Damit waren 


fie aber bei weitem noch nicht zufrieden, 


Be, — 
Endlich verſammelte der Reichstag ſich im Bour⸗ 


*— 


bonen · Saal mit gleicher Ordnung und denſelben Feier⸗ 
lichkeiten wie bei der Eroͤhuung. Der König, bie 
Koͤniginn Mutter, die Prinzen, Herzoge, Pairs uud 

Kronbeamte nebſt andern Großen wohnten der Ver⸗ 


ſammlung bei. Der Biſchof von’ Lucon hielt eine Re⸗ 
de im Nahmen der Geiſtlichkeit; der Marquis von Se⸗ 
necai für. den. Adel, und. Miron, Prevot des Mar⸗ 
chands von Paris für den Buͤrgerſtand. Sie danf« 
ten darinn allerfeits für Die Gnade , die der König und 
-die Königin Murter gehabt’ Hätten, ihnen zu erlaus 
ben, daß ſie ſich verſammeln dürften, um Ihnen ihre 
Defchwerden und Sorgen (dolcances) — 
| | inet ** 
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als welche ſte in —E hierbei aͤberreichten — 
(geiftlic "verfaßt: Gätten, zZ 


„> 
! 


| — 


Zu Anfang dieſes Monats entſchloß der König 
06; das Gouvernement von Amboiſe dem Herrn von 
Luynes zu verleihen, einem Adelichen, an den Er Sei 


m Gunſt geworfen hatte. 


pr fingen auch zu Parie und unter den Reich⸗· ”. 
fländen, die itzt nad) ihren Provinzen zurückgehen ſoll- 
ten, fo wie auch bei dem Parlement die Hänfe und Kas - 
bofen an, mehr zum Borfchein zu kommen; alles dem 
Anſehn des Koͤnigs zuwider. | | je 


‚Unter den ſehnlichſten und dringendſten Wuͤnſchen, Br | 


auf welche alle drei Stände des Reichs einmuͤthig an⸗ 
gefragen haften , fand die Abſchaffung des Droit an - 
nuel gegen die Reichsbeamten oben. an; weil vermöge ' 


dieſer Abgabe , die fie zu Anfang des Jahrs mit einer : 


unbedeutenden taxmaͤſigen Summe entrichten, ihr Amt - 


ihren Wittwen und Erben verbleibt, wenn fie auch im; 


Lauf deffelben Jahrs fierben follten, ohne reſignirt zu 
haben. Bei diefem Recht war es unmoͤglich, anders 


als für große und unerſchwingliche Summen ein Amt 


zu erhalten, und dadurch ſtiegen die Aemter auf einen 
ſo ungeheuern Preis. Alle Reichstagsdeputirte baten 
daher ſehr inſtaͤndig, daß dieſer von allen Staͤnden 
verlangte Artikel ihnen zuͤgeſtanden werden moͤchte. 


Dieß Verlangen an ſich war allerdings billig und 
gerecht; nur war nicht dev — ren | 
ra ra ; 


= 


auf allen. Seiten. im Werk waren umd.betrieben: — . 
Indeſſen entſchloß der Koͤnig ſich dennoch, dieſen ſo 
fehnlich geäußerten Wunſch zu gewähren, und ließ ein 
Arret und Deelaration darüber audfertigen, Hieraus 
aber entfponn fich wiel Unheil, wie wir bald fehen wer⸗ 
den. Denn nun beſchwerten alle Hohe Eollegien (cours 
fouveraines) fid) laut darüber. daß durch dem gegen 
diefe Stellen gefaßten Schluß ihren Vortheilen und Ge⸗ 
rechtfamen zu nahe getreten würde. Go viel vermag 
aud) über die Weiſeſten das Privatintereffe! — he 
rem Beiſpiel folgten dann bald die Unterbeamten, be 
der. Juſtiz, den Finanzen, und alle andre. = - 


Der Prinz und feine Anhänger ergreifen dieſe Gele⸗ 
genheit bei den Haaren, beftärken dieſe Leute in ihren Kla ⸗ 
geh, laſſen ſich verlauten, dieß feien die Früchte von der 
Unordnung und der fchlechten Verwaltung der Staate- 
gefchäfte ; befchuldigen die Perfonen, Vie von der Abs 
ſchaffung diefes Rechts Nutzen haben mußten, der Ab» 
fiht, daß als alle Fünftig erledigt Aemter ihnen heimfal⸗ 
len follten, um ſolche zum Nachteil anderer Erben 
der Beamten zu benußen; unter andern nennen fie 
biebei namentlich den Marfchall'd’Ancre, den Kanzler, 
den Kommandeur von Sillern; den Herrn von Bouillonz 
den Herrn Dolle, als die Haupturſaͤcher jener Unotd- | 
nungen; man wußte jedoch, daß der Prinz übelauf dies · 
fe Herrn zu fprechen war, weil fie, oder einige von ih · 
nen, ſich bei einer naͤchtlichen Berathſchlagung befun⸗ 
den hatten, worinn daraufangetragen worden war, fi, 
feiner Perfon zu verfihern und ihn feit zu nehmen, Wir . 
werden weiter unten fehen, wie aus Diefer Quelle no 


viel Ban gelchdoft wurde. 


f 


Man mech ren Majeläten dem heftänbigen ne 


fegen des Prinzen um. eine — Rechefort, we⸗ 
J > * gen 
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gan der an den Herrn von Marſillae veruͤhten Exreſſe, 

zu feiner Befriedigung zu wilffahren Sie wurde ihm 
alfo bewilligt. und: eingehaͤndigt; er lege fie. dem Parles 
ment vor, welches ſie auf der Stelle regiſtrirt, indem ſei⸗ 
ne: Cabale darin, aus angefuͤhrtem Grunde, ſtark war. 





Ich habe oben ſchon angemerkt, wie der Marquis | 
von Rombonilfet- an den Herzog von Savoyen nach 
Piemont geſchickt worden. war, um zwifchen ihm und 
dem Statthalter, von Mailand den Frieden zu verhan⸗ 
deln. Bis jetzt war er noch nicht weit. in: diefer. 
Sache gekommen, vielmehr fegten beide Theile ſich 
immer mehr in Verfaffung gegen einander, und der 
Herzog. von Savoyen gab dieſer Unterhandlung um fo 
weniger Gehoͤr, da. er des. Beiftandes von "den. 
meiften Prinzen und Großen, Frankreichs gewiß mar, . 
die ihm Truppen und andre Unterſtuͤtzung verſprachen. 
Man rieth Daher ihren Majefläten immer, Verfuͤgun⸗ 
gen zu treffen, Daß niemand von Ihren Untertanen ihn. 
unterſtuͤtzen könnte, ‚indem, dieß das unfehlbare Mittel. 

wäre, den Unterhandlungen Eingang zu verfchaffen ' 
und den Frieden zu bewuͤrkfen. — 

Auf die Nachricht nun, daß man in verfchiedenen 
Gegenden Frankreichs Truppen werbe; daß manin Pa⸗ 
ris ſelvſt welche anhalte, und ſogar im Gefolge des Ko⸗ 
nigs Perſonen gewinne, und ihnen Geld gebe und vor⸗ 
ſchieße, alles um nur Truppen zu werben, und den 
Herzog von Savoyen Damit zu Hülfe-zu ziehen z;- auf 
diefe "Nachrichten alfo erkießen Ihre Majejhärenmürk“ 
lich ganz beſtimmte Verbote dagegen, und: erklärten 
für, Majeftäsgverbredyer. alle, welche ohne. befandzen 
Erlaubniß in die Dienſte des Herzogs treten,. oder 
jene Werbungen mittelbar oder unmittelbar hegan vder 
beguͤnſtigen wuͤrden. en a ee 

ne 15 Dieß 
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Dies alles aber war doch noch nicht. won hinlaͤngli⸗ 
cher Wuͤrkung; fo ſehr ſtark war das Uebergewicht, das 
bei dem jungen Adel der Ehrgeiz und die Begierde ſich 
hervor zu thun, bei einigen andern aber die Habſucht 
hatte; © Der Herr von Montigny wurde beſchuldigt, 
Geld zu dieſem Endzweck empfangen zu haben; man 
gab ihm einen Verweis daruͤber; und einige Monate 
Darauf gieng er nichts deſtoweniger dahien. 


05; Der engliſche und ſavoyiſche Geſandte hielten off⸗ 
sie Bank, um zu dieſem Endzweck zu verführen, wen 

fie nur irgend befommen konntten. 

Am 24, erlaubten Ihre Mafeftäten' den Reichs. 
tagsdeputirten, nach ihren Provinzen zuruͤckzugehen, 
um dem Volk die Laſt abzunehmen, die der Aufwand 
bei einem laͤngern Aufenthalt verurſacht haben wuͤrde. 
Sie verſprachen ihnen dabei, unausgeſetzt an der Be— 
antwortung ihrer eingereichten Vorſtellungen arbeiten 
zu laſſen, fo daß jedermann Urſache finden würde, das 
mit zufrieden zu feym Rue | 





* 


= Ym-folgendem Tag kam der Herzog von Longue⸗ 
ville wieder: nach Hof zuruͤck, wo vorher ſchon der Graf 
von St. Pol — war. 
An dieſem Tag erfolgte zu Paris der toͤdliche Hin⸗ 
tl der Koͤniginn Margaretha, des einzigen Ueberre- 

ſtes von tem Haufe Valois, einer Gürftinn voll Ge 
fe und guter Geſinnungen für das Wohl und die Ruhe 
des Staass, Nie ſchadete fie jemanden, außer ſich ſelbſt. 
Sie wurde ſehr betrauert. Sn 

on it 28 . Auf⸗ 


— — — — 
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. | | 28 | 
"Yufgebradt iber den —— wegen 
Abſchaffung des Droit annuel, und noch mehr aufge» 
hetzt durch den Prinzen, hatte das Parlement erji im 


" Sinn gehabt, vor Ihren Mojeftäten zuerfcheinen, und . 
Ihnen wegen diefer Jahrgerechtſame Vorftellungen zu: 


machen; ließ fi) aber endlich verleiten, noch weiter zu ge- 
ben , und ſich an die Hauptſache zu machen. Sie faßten. 


demnach einen Schluß ab, vermöge deſſen fie alle Prin⸗ 


zen, KHerzoge, Pairs und Kronbeamte einluden und 
aufforderten,. ſich beim Parlement einzufinden, um ge⸗ 
meinfchafslicy die Unordnungen und Mißbraͤuche in dee, 
Staatsverwaltung zu beherzigen , und hierauf fachdien- 
lidye Vorftellungen zu verabreden, um folche ihren Ma 


jeſtaͤten zu überreichen, 


Soviel befagte dem Weſen nad) der Inhalt dieſes 
Schluſſes, der Ihre Majeſtaͤten ſehr entruͤſtete. Von 


da an begann einiges Murren in der Stadt Paris, und 


darauf brachten einige, welche die Sachen gern aufs 
Aeuſſerſte treiben wollten, dem Prinzen Mißtrauen bei, 
und ſetzten ihm in den —— in der Stadt — für ihn 
keine RE | 





April. 


In den erſten Tagen des Aprils arbeitete man an 
einer Yusföhnung zwifchen Dem Herzog von Longueville 
und dem Marſchall d'Anere. Man brachte es auch da⸗ 
bin, daß fie zufammen Famen, und einander umarm⸗ 
ten; es war aber nicht von langem Deitand, 


6.7 


\ Der  Hergog von HKobas gieng nach Taintonge, 
und gab die ——— a⸗ Ihren — 


172 
ſtaͤten dienen zu wollen. Wirklich erhielt er auch Befehl, 
N en Dem. ie) von Bretagne — 


10. 


Der Herzo von Longueville reiste von n Sof ab, 
mißvergnuͤgt daruͤber, daß man ihm nicht die von’ ihm 
verlangte unumſchraͤnkte Gewalt in’ feinem Gouverne⸗ 
ment bewilligte, wohin er jurüdgieng. Dieß veranlaß⸗ 
te, daß man zwoͤlf bis funfzehnhundert Mann Schwei⸗ 
zer, tie man zuvor hatte werben laſſen, gegen dieſe Pro⸗ 
vinz hinruͤcken ließ, um zu hindern, daß er nichts ge⸗ 
gen das koͤnigliche er unternäpmt. | 


’ 


' 12, en . 
Die — erhielten — ihre Ge⸗ 
neralverſammlung im — Monat nd zu Gre⸗ 

noble zu halten. | 





Unrterdeſſen bilden Die Factionen und Kabalen in 
Paris ſich aus. Der Prinz macht ſich wichtig im Par« 
lement, befonders in den Requetenkammern, wo alle‘ 
ſich na — Wink und Willen en 


24. 
Detr Herzog von Maine reist von Hof — unter 
| dem Vorwand. auf einige ..Zeit auf: die Jagd zu ge⸗ 
ben, in der. That aber: aug Unzufriedenheit über Die 
BE — die er, — SUPER, 
Da fand, . | 


um dieſe zeit ließ der Prinz ſich gegen mehrere 
ae verlauten, er wolle feirie an aufgeben. 
5 ließ fi fie: ſogar won dieſen feinen? Vorhaben — 

ä rich⸗ 
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richtigen‘, um fie wo möglich zur Ennwiliguns zu be 
veden, Sie wollte aber — devor boͤren. | 





Mai 
De Herr von Entragues farb, der das Gower 
nement von Stadt und Herzogehum Orleans inne ges 
habe hatte. Dieß dadurd) erledigte Gouvernement wur 
de aufgehoben, um den Grafen von St. Pol damit zu 
befriedigen. | Zu 


3. 
Der Herzog von Monfmorency traf zu Paris ein, 


wo er einige Tage darauf den Prinzen befuchte. Eswur- · 


de bei Diefem Beſuch nichts von der Gemahlinn des 
Prinzen , einer Schweiter des Herzogs von Montiios 
reney erwähnt; nur bemerkte man einigen Kaltfinn an 
ihnen gegen einander. 


5: “ 
. Der Marfeall von Bonillon reiste von Hof ab 
‚und äußerte große Unzufriedenheit darüber, daß man 
fo wenig Umftände mit ihm machte, und ihm ſo wenig 
Antheil und Einfluß bei der Rrichsverwaltung einräume 
te. Er gieng-geradenwegs * — 


Unterdeſſen verſucht man, den Prinzen wieder in 
gutes Vernehmen mit dem König und der Königinn zu 
fegen: Er beklagte ſich über die Geringſchaͤtzung 
die man, feiner Yeußerung nad), gegen ihn blicken 
kaffe, über den, wenigen Antheil, den man ihm an den 
Berathſchlagungen geflatte, und daß Die Geſchaͤfte oh · 

Bree- ne 


/ 
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ne ihm gefuͤhrt würden, Er wuͤnſchte, daß das Con⸗- 
ſeil auf einen andern Fuß geſetzt, und die Herrn vom 
Parlement dabei gebraucht werden moͤchten; denn um 
vieſe Zeit zeigte cr eine innige Verbindung mit dem 
Parlement. Man bringt einige allgemeine Angelegen⸗ 


heiten zur Sprache, z. B. das Aufſchieben der Ver⸗ 
maͤhlung des Königs u. d. gem. Die Gräfinn von 
Soiſſons gab fid) alle Mühe, um ihn wieder für den 


Hof zu gewinnen, Eonnte aber nichts ausrichten. 
Weil die vornehmften, im Ernft oder nur zum 


Worwand geführte Klage des Prinzen diejenige zu feyn 


ſchien, weiche die im Staatsrat vorwalsende Unord⸗ 
nung betraf, fo. brachte man einige für diefen Staats- 
rath zu verfaffende Reglemente in Vorſchlag, und leg« 


te ſolche Ihren Majeſtaͤten befonders aber dem Prinzen. 


vor. Sie wurden weder angenommen noch verworfen, 
fondern man behielt ſich vor, beſtimmter darüber zu 


” fprechen, wenn fie zur wuͤrklichen Ausführung ge 


vracht würden. Hierbei thaten ſich jedoch einige An⸗ 


fiöße hervor, indem fie den Abfichten, Neigungen und 


Vortheilen verſchiedener Perfonen entgegen liefen. Ei« 
ne traurige Erfahrung, daß in Diefen verderbten Zeiten 
auch die beiten gerechteften Verfügungen gewöhnlich an 
der Klippe des Privarintereffe ſcheitern. 


- 


20% | 
| Der Prinz verlies Paris und gieng nad) Valery, 
wohin ſeine Gemahlinn ihm am andern Tage folgte. 





* 


worden , Durch den die Prinzen, Pairs, Herzöge und 
Kronbeamte wie aud) andre Sisfähige eingeladen wur⸗ 
den’, ſich im Parlement zu verfammeln, um gemein 
ſchaftlich Vorſtellungen in Betreff der im Staat je 
> \ tiſſe⸗ 


Es if oben eines Parlementsſchluſſes gedacht 


— — — —— 
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fiſſenen Unordnungen und Verwirrungn zu entwerfen, 
und ſolche Ihren Maieſtaͤten vorzutragen. Dieſer Schluß 
wurde vondem Koͤnig und feinem Conſeil hoͤchlich miß⸗ 
billigt und als eine Inſolenz verworfen. 


7 Hätten indeſſen die Herrn vom Parlemet es hiebes 
bewenden laſſen, jo würde man hoͤchſiwahrſcheinlich dee 
Sache nicht weiter gedacht haben. Nun aber verfammel» 
fen jie, auf Anitiften und beitändiges Zureden des Prin⸗ 
zen und der Verwirrungsſuͤchtigen, verſchie denemal 
ale, Kammern, und ſetzten Vorſtellungen auf, die 
gleich aͤrgerlich und beleidigend waren, ſowohl für 
den König und fein Anſehn, als für die vornehmften 
Ölieder des Staatsraths. Diefe Vorſtellungen über. 
reichten fie Str, Majeſtaͤten und ließen fie am 22. ganz 
laut ablefen. nee. we 
Zween Tage darauf erfolgte daher ein Schluß des 
Staatsraths, der dieſe Vorſtellungen für injuriöß er⸗ 
klaͤrte, und verordnete, daß ſie nebſt dem vorgaͤngigen 
Parlementsſchluß aus der Regiſtratur des Parlements 
geriſſen und weggeſchaft werden ſollten, um unterdrüde 
und zerriffen zu werden, nebſt ernjilicyer MWeifung und 
Verwarnung an das Parlement felbjt, kuͤnftighin beffer 
in feinen Schranken zu bleiben, | eo, 


Dieſer Staatsrathsſchluß wurde ins Parlement 
gebracht und ihm inſinuirt. Es entſtehen laute Klagen 
und ſtatkes Murren Darüber; man nimmt davon Anlaß, . | 
noch ſtaͤrker als zuvor über die Staatsverweltung zu 
(hreien , und ganz beſtimmt diejenige anzugreifen, die 
den meiſten Einfluß Darauf hatten, 4 





Unter⸗ 


Uunterdeſſen werden die Sachen auf der Seite von 
Piemont immer ernſtlicher und Bigiger. Der König 
von Spanien laͤßt durch den Statthalter von Mailand 
eine ſtarke Armee aufſtellen und wird von allen italiente 
ſchen Fürften unterſtuͤtzt, bis auf die Venetianer, die 
dem Herzog von Savohen u er Die ſer feiner Seitg 
ruͤſtet fich ebenfalld aus allen Kräften, und wird von 
dem König von Grosbritannien, einigen teutfhen Fürs 
fien, und mehrern franzöfifchen Prinzen und Großen 
umterſtuͤtzt, welche froß allen Gegenverboten Truppen 


erben und damit ihm zugiehen. Der König that als. 


les Moͤgliche um diefe Sache zum Vergleich zu bringen, 





u“ 


Sunins. 


Der Monat Junius verſtrich unfer diefen Unters | 


bandlungen. Zu gleidyer Zeit arbeitete man daran, 
audı den Prinzen noch herum zu bringen. Der Herzog 


von Mevers verwendet fid) dafür befonders, geht zu ihm 


nad) St. Maur, wohin er zuruͤckgekommen war; geht 
dann weiter nady Soiſſons zum ‚Herzog von Maine, 
befpricht fidy mie ihm von dem Herzog von Bouillon ; 
erhäle Nachrichten von dem Herzog von Songueville, 


kann es aber nirgends zu einem Schluß bringen, und 


kommt fo nad) Paris zurüd, 


Der Prinz welcher bisher einige Hofnung von ſich 


‚gegeben hatte, als wollte er fi auf einen Vergleich ein- 
laſſen, ſtellt ſich indeifen: ploͤtzlich, als hätte: er. ſichre 
Nachricht von einem Anſchlag auf feine Perſon, . ver» 
läßt am 20. oder 21. SE Maur und geht über Ereil 
"auf Clermont, wo er.fidy einige Tage aufhält, 


Der Herzog von Nevers, der unverrichtefer Dinge 


von feiner Reife nach Champagne zurück war, gebe - 


abet» 


gt 3 
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‚abermals zum Prinzen nach Clermont, um noch einen 

Verſuch mit Unterhandlung. zu. machen, und ihn zue 

Ruͤckkehr zu bewegen; er konnte aber nichts weiter aus. 

‚sichten, anffer: daß der Prinz äufferte,. man, müßte einen 
der vornehmſten vom Staatstath an ihn. abſchicken, 
mit dem er dann wohl nach Wunſch in Unterhandlung 
treten duͤrfte. Zr wu 





Julius. 


Dieß gieng in den erſten Tagen des Julius vor, 
Zu eben der Zeit erhielt man Nachricht von einem 
Aufjtand zu Marfeille, worin mehrere.von. den Fönig: 
lichen Zolleinnehmern getödter wurden, Dieſe hatten 
naͤmlich, zur Erhebung dieſes Zolles, den fie nicht in 
der Stadt ſelbſt erheben konnten, mehrere Bureaux, 
um die Stadt. herum angelegt; in einer Nacht aber 
„brachen die Bürger in alle diefe Bureau ein, ‚und 
machten babei nieder, wer ihnen darin in ben ep Fam, 





Aus Plemont lief jeßt auch die. frohe Nachtihe 
‚ein, daß endlidy der Friede zwifcyen dem Herzog von 
Savoyhen und den Statthalter von Mailand hetgeſtellt 
ſey. Man danfte dieß der angefirengten Sorgfalt. und 
Bemuͤhung des Marquis von Kambouillet, der diefen 
"Vergleich zu Grande beachte, und ſich im Mamen fels - 
nes Herrn zum allemigen Schiedsrichter und Garanten 
der Vollſtreckung machte, was dem König in yanz Ita⸗ 
lien⸗großes Anſehn verfchaffte, u. 
Nach dem Wink, den der Herzög von Nevers 
mitgebrad)t hafte, an den Prinzen jemand vom Con—⸗ 
Y. Denkwuͤrdigk. XV... Mm ſeil 


— 


ſeil zu (diem, den er . gern füge, und der dann mie 
ihm unterhandeln Fönnte, wurde der Herr von Villeroy 
an. ihn! abgeſchickt, um zu vernehmen, was zu thun 
ſeyn möd)te, um zu. einem Vergleich mit ihm zu ge» 
langen. : Sie kamen zu Ereil zufammen und conferit« 
:ten miteinander, Der Prinz führte Befchwerden über 

mancherlei, betheuerte daß er nichts für ſich insbeſon⸗ 

dere verlange, bejtand daraufdaß die Vorftellungen des 

Parlements gehört werden, der Staatsrarh von Grund 

aus umgeftaltee und ‚verbeffert, und die Vermaͤhlung 

des Königs fo lange noch aufgefhoben werden follte. 
Villeroi, der blos gekommen war um zu hören, was er 
begehrte, und ed dann zu raporfiren, gieng am, fol 
7 ‚genden Tag nad) Paris zuruͤck. | 


Zween oder drei Tage darauf wurde er — 

an den Prinzen abgeſchickt, mit der Verſicherung: was 
"Die Reformation des Staatsraths betraͤfe, ſo wolle 
“man fie auf den Fuß vornehmen, wie mit ihm verab- - 
redet worden fey; die Vorjtellungen: des Parlements 
betreffend werde man darauf Bedacht nehmen, fo fern fie 
der Gerechtigkeit gemäß feien; dazu werde aber Zeit 
: erfordert, und unterdeflen möffe doch das Parlement 
ſich zur Reife nach Guyenne fertig machen ‚ weil die zur 
Bollziehung beider Vermählungen a Zeit mit 
— Schritten herannahe. 


Der Prinz brachte hierauf einen Theil ; zu Papier: 
als aber Villeroy in ihn Drang, zu enden, fo fagte er, 
er müffe erſt mit feinen $reunden darüber conferiren, 
MWürflich gieng er auch von Elermont, wo er damals 
fid) befand, ab, gegen Soiffons oder Noyon bin, und 
ließ Villeroy zuruͤck, dem er fagte, er Fönne in ei« 
"nem oder zween Tagen tmieder bei ihm feyn, um dann 
alles vollends ins Reine zu bringen, Villeroy ent. 


ſchloß 


Per u. 
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ſchloß fih daher, zum zweitenmal unverrichteter Sa 
en zurück zu fommen, — 





Unterdeſſen ſtellte man das Droit annuel zu Guns 
ſten der Beamten wieder her, auf die drei Jahre die 
von der geſchloſſenen Pachtzeit noch nicht um waren, 
Man that dieß theils um fich etwas Geld zu verfchafe 
fen, theild um die aufgebrachten Beamten, befonders 
die vom Parlement: zu befänftigen. Demungeachtee 
blieben. fie jtets zu Unordnungen geneigt, und den Lei⸗ 
denſchaften des Prinzen anhaͤngig, die jungen Enque- 
tenraͤt he nämlich, die durch ihre Menge die übrigen. 
mac) ich ziehen. | 


Da die Unruhen immer mehr zunahmen, und Die. 
Noth in den Finanzen immer höher ſtieg, fo nahm 
man eine Million Livres aus der Baſtille. \ 


’ 


I 20. | 

Die Generalverfammlung der Keformirten wurde 
au Folge Föniglicher Vergünftigung zu Grenoble ertffa 
net, wo fie anfiengen, ihre Sigungen zu halten. Es 
fanden fid) Dabei mehrere Deputirte von den Großen 
Diefer Religionsparthei ein, welche auch zugelaſſen 
wurden, und gleich von da an begann man, mit ihnen. 
von Seiten des Prinzen zu unterhandeln, 


Zwiſchen dem Herzog von Rohan und dem Her⸗ 

309 von la Tremoyille war großer Streit geweſen, über 
ihre naͤchſte Erſcheinung auf dem Sandtag zu Dretage 
ne, auf dem fie nie beide zugleich erfchienen, teil fie 
einander den Vorfig noch fireitig machten, Die Koͤ⸗ 
niginn hatte dem Herzog von Rohan zu vernehmen ges 
geben, fie wünfchte, daß er diegmal dem Landtag bei» 
wohnen möchte, weil er im vorigen Jahr dem König 
M2_ gut 


gut gedient hafte. Der Herzog von Trimouille aber, 
der erſt Fürzlidy von einer ins Ausland gemachten Rei⸗ 
fe zurüd war, fagte, es fey nicht bitlig, Daß der Her 
z0g von Rohan jedes Jahr dabei fey, und um ihn da« 
. von abzuhalten, behauptete er, ihm gebühre der Vor— 
‚zug, und man thue Unrecht, ihm foldyen freitig zu mas: 
machen, Um diefe Behauptung zu unterſtuͤtzen, zug er: 


eine Menge von feinen Freunden zuſammen, Disponir« 


te andre, ihm zu Huͤlfe zu eilen, Der Herzog von No 
han that ein Gleiches. 


© wurden alſo Zuruͤſtungen zu weillaueſchebten 
Haͤndeln gemacht; allein die Herrn von Parabelle und 
du Pleſſis Mornay verwendeten ſich ſehr eifrig, die 
Sache beizulegen, und brachten es wuͤrklich dahin, daß 
ſie ſich endlich dahin verglichen: der Herzog von Rohan 
ſollte dem naͤchſten Landtag beiwohnen, zuvor aber den 
Herzog von la Trimouille um feine Einwilligung da-⸗ 
zu begrüßen, und verfichern, daß er für das folgende 
Jahr Verzicht Darauf the, da denn Trimouille Dabei 
erfcheinen werde; unterdeſſen aber ſollten fie verfuchyen, . 
die ganze Sache überhaupt miteinander abzuthun. 

26. we 

Der Herr von Villeroy wurde zum drittenmal an 
den Prinzen zuruͤckgeſchickt, um ihn zu bitten, daß er, 
zum König kommen und Ihn auf der Neife nah Gu⸗ 
penne begleiten möchte. Cr überbracdhte ihm dabei hin« 
länglicye Befriedigung feiner Wuͤnſche in Anſehnng der 
allgemeinern Gegenjiände, fo gut fie jetzt gleich woll« 
te thun laſſen nämlich daß die Verbefferung mit dem . 
Staatsrath wuͤrklich vor fi id) geben follte, Daß man das : 
Parlement in Anfehung der Juſtizverbeſſerungen zufrie⸗ 
den ftellen wolle, daß der Prinz den feinem Rang und 


— rate ap Antheil an der Gefhäftsführung.: 
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“erhalten follte. Er hatte dabei zugleich den Auftrag, 
ihm: insbefondere noch einige Gefälligkeiten anzutragen, 
von denen man wußte, daß er fie wuͤnſchte; nur Fönnte 
Die Vollziehung diefer Einrichtungen nicht eher erfolgen. 
Dad Parlement war preffirt; Villeroh gieng daher ab, 

und hoffte ihn in Noyon zu finden, | I 


28. Bu 
Auf die Nachricht, daß der Prinz und feine Ge- 
fellfchafter blos Zeit zu gewinnen fuchten, um wo mög- 
lic) die Reiſe nach Guyenne zu hintertreiben, rierh 
man dem König und der Königinn aud) nod den 
Staafsfecretair, Heren von Portcyartrain, an fie abzu- 
ſchicken, mit dem Auftrag, fie zu bitten, ja inſtaͤndigſt 
zu bitten, (fupplier) fie möchten doch ja die Linter- 
handlung mit dem Herrn von Villeroy nach ihrer beiten 
Ueberlegung und Ueberzeugung möglichit beſchleunigen; 
man rechne darauf, am Etſten des naͤchſten Monats 
abzureifen;; man wolle aber auch noch ziveen Tage zu⸗ 
geben, und bis zum dritten verziehen; dann aber koͤn⸗ 
ne man unmöglic) länger warten; fie moͤchten er -⸗· 
‚wegen , daß ihre Majeſtaͤten Ihre erfle Zuſammenkunft 
mit dem König von Spanien auf den Anfang des Ju⸗- 
lius beſtimmt haͤtten, um die Prinzeffinn von Spanien 
‚zur Volziehung der Vermählung abzuholen; daß man 
ſich aber hierauf genoͤthigt gefehen haͤtte, dieß abzuän- 
dern und auf den 5. Sept. zu verſchieben; daß man 
Faum im Stande ſeyn werde in der noch übrigen Zwi⸗ 
ſchenzeit dieſe Reife zu machen, und noch richtig <inzus 
- £reffen ; und doch inne man unmöglidy den Termin nod) 
. + "Weiter hinaus fchieben, fowohl wegen der ohnehin ſchon 
. fpäten Jahreszeit, als weil man fonft Dort denfen 
“ möchte, man wolle fie zum Beſten haben; gar auf ein 
andres Jahr hinaus aber diefe Vermählungen zu ver» 
ſchieben, Dazu habe man ſich bereits zu weit eingelaſſen, 
— —* M3 und 
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und die Ehre Ihrer Majeſtaͤten wuͤrde ſowohl in 


als außer dem Reich zu ſehr darunter leiden; daher 
baͤten Sie denn den Herrn Prinzen, einen Entſchluß zu 
faſſen, indem die wenigen Tage die noch uͤbrig waͤren, 
dazu angewendet werden muͤßten, die hohen Collegien 
und die Pariſer Stadtbeamte vorzufordern, mit denen 

man auf eine ganz verſchiedene Art noch zu ſprechen 
haͤtte, je nachdem der Entſchluß des Prinzen ausfiele, 


entweder Ihre Majeſtaͤten nach Allerhoͤchſtdero Wunſch, 


Bitte und Befehl zu begleiten, oder aber nicht. 
Mit diefem Auftrag alfo follte der Herr. von Pont» 
chartrain abgehen, und. wo möglid) nod) denſelben Tag 
„mit Poftpferden zurück fonımen, um zumelden, wohin 
der Entfhluß des Prinzen ausgefallen fey ? mitzugeben, 
‚oder nicht ? Er gieng am 2g. gegen Abend ab, langte 
am 29. um Mittag an, und gieng zuerft zu Dem 
‚Herrn von Villeroy, welcher erjt denfelben Tag früh 
eingetroffen war, und den Prinzennebit den Herzog von 
Songueville, von Diayenne, dem Grafen von St. Pol 
und dem Marfchall von Bouillon geſprochen auch zu.un« 
terhandeln angefangen, aber wohl gefehen hatte, daß fie 
‘wenig oder Feine Neigung zum Guten und zu einem 

billigen Vergleich begten, | 
Nah Mittag giengen alfo die Heren von Vil⸗ 
leroy und yon Ponfdyartrain mit einander zum Prinzen, 


Ä 


bei dem fle die oben erwähnte Gefellfhaft fanden; man 


‚überreichte das Fönigliche Schreiben, der Herr von 
Pontchartrain legitimirte fich mit feinem Creditiv, und 
‚bat um fchleunige Refofution; man fest die Antwort 


für ihn auf den Abend, und am Abend auf morgen 


aus, und endlich ertheilt man fie ihm fchriftlih, dem 
‚ Mefentlichen-nad), des Inhalts: die Eilfertigkeit wo⸗ 

mit man Die Sache betreibe, gebe fattfam zu erfennen, 
wie wenig man gefonnen fey und Verlangen frage, den: 
Prinzen und das Publifum in der That zu befriedigen; 
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er miskenne übrigens: keineswegs, aus welcher Quelle 

diefe übereilten Rathgebungen flöffen, wobei der Mar⸗ 
ſchall d'Anere, der Kanzler, der Rommandeur von Sil« 
lery, Dolle und Bullion ausdrüdlich genannt wurden ; 
fchließlich koͤnne er unter foldyen Umftänden die Rei—⸗ 
ſe niche mitmadyen, und unterdeifen darüber das all« 
gemeine: Beſte aus den Yugen verlieren. =, 


Dieß war ungefehr. die Antwort, die der ‚Herr 


von Pontchartrain mitbrachte, Dernnoch denfelben Abend 


zu Ihren Majejläten zurüdeilte, Darauf wurde denn 
‚ ‚der Entfchluß gefaßt an alle Gouverneurs in den Provine 
zen und den vorzüglichiten Städten zu ſchreiben, fie haͤt⸗ 
ten ſich wohl vorzufehen, ihre Pojten zu wahren und 
niemand einzulaffen, wer ihnen überlegen feyn Fönnte, 
überhaupt aber niemand von Seiten des Prinzen. des 
Herzogs von Songueville, des Herzogs von Mayenne, 
‚des Grafen von St, Pol oder des Marfhalls von 
Bouillon. | J 





Au g u iſt. 

= | 

An diefem Tage fiel ein Zweikampf vor, der hier 
angemerkt zu werden verdient. Schon vorlängit haf- 
te ein Streit zwifchen dem Herzog von Montmorenci 
und dem Herzog von Retz obgewaltet, der ſich aus ei⸗ 
ner getiffen Siebfchaft entfponnen hatte. Weil aber 
die Königinn benachrichtet worden war, daß fie fo weit 
miteinander wären, ſich fehlagen zu wollen, ſo hat⸗ 
te fie e8 dahin gebracht, daß fie zur Yusföhnung ſich 


wieder umarmen mußten, 


Wie es aber an Höfen $eute giebt ,- die immer 

nach Neuerungen trachten, und es gern ſehen, wenn 
es Unruhen fest, fo fehlte es denn auch hier nicht am 
z MM Zwi· 
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Zwiſchentraͤgern, die von einem oder dem andern Theil 
nachtheilige Reden ausbreiteten Darüber laͤßt denn 


der Herzog von Retz, uͤberzeugt, das feine Ehre Dabei. 


intereffire fen, den Herzog von Montmorenci Durd) den 
Hitrn von Vitry forden, Sehr ungern ftelle der Her- 
309 von Miontmorenci fi auf ‘dem beſtimmten Plage 
ein, und bringt feinen Oheim, den Herrn des Portes, 
mit, Es befinden ſich aljo zween gegen zween auf dem 
Pak, man entkleider ſich und greift zum Degen, Das 
Gluͤck wit, daß alle vier fi) unterlaufen, Mann an 
- Mann fommen und einander niederwerfen, ohne ſich 


Meiter zu verwunden. Sie fommen zu Erläuterungen 


über den Gegenſtand des Streits, verfühnen fih auf 
der Stelle , zur Beſchaͤmung der Anjtifter dieſes Zwiſtes, 

geloben einander Freundſchaft, fpeifen mit einander zu 
' Mittag bei. dem Herzog von Montmorenci, zu Abend 


bei dem Herzog von Retz, und ſo hatte der ganze 


Handel ein Ende, 


J 





Der Herzog von Songupville war unterbeffen wie⸗ 
der nad) der-Pirardie zurüf und nach Ymiens gegans 


gen, wo er ſich feilzufegen verfuchte; da dies der Here 


von Nereitan, den man einige Tage zuvor dahin ges 
ſchickt hatte, um für die Sicherheit und Erhaltung der 
Citadelle zu forgen, merfte, traf er gemeinſchaftlich 
mit der Buͤrgerſchaft ſolche Vorkehrungen, daß fie, in 


Gemaͤsheit des koͤniglichen Schreibens, das vor diefen 


Hertn ingbefondere namentlich gewarnt hatte, den Her- 
‚409 etwas eilig aus der Stadt abzureifen dermod)ten. 


Beſorgt, man möchte ſich feiner Perfon verſichern wol« 


len, fo entfernte er ſich nach Corbie, dem einzigen Zu- 
fluchtsort, Det in feinem ganzen Gouvernement Dis 
tardie ihm zu Gebot fland, — 
ie — MOL Zr ru — — ed 
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Unterdeſſen fing der Prim an, ſich zum Rriege zu 
rüften. Der Herzog von Maine harte ſich nad) Goif; 


ſons begeben ; um fich der Plaͤtze Nohon, Couci, und 


Andrer in feinem Gouvernement zu verfihern. - Dev 
Herzog von Bonillon ging nad) Sedan, der Graf von 
St. Pol nad Songny in Perche und von da nah 
Guyenne auf feine Güter Zronfac und Caumont. es» 
der ruͤſtet fi, um mir Dem moͤglichſten Nachdruck auf. 


treten zu Eönnen, Der Prinz ſchickt Vollmachten nach 


allen Seiten, um Truppen werben , ja: fogar Staͤdte 
wegnehmen, Gefangene machen ‚. und die Füniglichen 
Gelder aufheben zu laffen. | 2 


Zu gleicher Zeit überfchicfte er Ihren Majejtäten 
fein Manifeſt durch einen gewiffen Marcongues, den 
er auch ins Parlement ſchickte, wo man ihn aber nicht 
annehmen wollte, | | 


Ihre Moajejläten hielten hierauf verfchiedene Be⸗ 


rathſchlagungen uͤber die zu ergreifenden Maasregeln, 


ob Sie Ihre vorhabende Reiſe nach Guyenne wuͤrklich 
antreten oder vielmehr mit den ſtehenden und den 


dazu kommenden friſchgeworbenen Truppen gerade auf 


Champagne und Iole de France losgehen ſollten, um 
das Corps, das der Prinz daſelbſt zuſammenzog, aus 
einander zu jagen und jene Gegenden wieder zu beruhigen 


= + Die Meinungen hierüber waren ſehr ‚geteilt, 

Mandje behaupteten , der einzige Vorwand, den Die 
Unrupeftifter brauchten, um das Volk gegen: den König 
und die Königinn’ aufzuwiegeln, beruhe auf'der Ueberei« 
lung diefer fpanifhen Vermählung, die nur 


von einem fehr geringen Theil Franzoſen gutgefunden, 


dagegen aber von allen Meformirten, fo wie von. ven . 


meiſien andern Franzoſen mißbillige würde ,. weil ſie 
gegen die Abfichten Des Goafteiden Könige liefe, * 
en | Ms. ie 


“ 
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Die Spanier dabei einzig darauf ausgingen, ſich mehr 
Einfluß und Vortheile im Staat zu verſchaffen; 
Gutes Fönne gar nichts daraus erfolgen, wohl aber 
vie Schlimmes; die Spanier würden ſuchen, ſich 
in den Staatsrach und in Aemter einzuſchleichen, und 
bei der Nachgiebigkeit und Gefälligkeit der Franzoſen 
nach und nadı Die Gewalt und das Steuer der Regie⸗ 
rung an fich zu reiffen; Dagegen fen ed ausgemacht, Daß 
Dies nicht umgekehrte der Fall mit den Franzoſen feyn 
werde, die mit Madame nach Spanien giengen; Die 
Spanier feyen von jeher Feinde der Franzofen gewefen 
und längft dafuͤr anerkannt; den Papit allein ausge⸗ 
nommen, würden dieſe Vermählungen von Feiner ein 
zigen auswärtigen Macht gut /befunden werden; alle 
würden dagegen ſeyn, ja fid) fogar laut dagegen erfld- 
ren, wie Der Koͤnig von Grosbrifannien; die Signoria 


von Venedigz der. Herzog von Savoyen; Die meiſten 
andern Fürjten in Italien; Die teutſchen Reichsfürften; - 


Die vereinigten Staaten und andre mehr; wenn man 
aber audı dennoch dieſe Bermählung wuͤrklich ausführen 
wolle, fo ſeyen doch die zu vermählenden Perfonen noch 
von fo zarter jugend, daß meit beifer für ihre Gefund« 
heit geſorgt feyn würde, wenn die Vollziehung , mit 
Der es ja doch durchaus Feine File hätte, noch um eini⸗ 
ge Jahre verſchoben würde; wenn den Spaniern ef« 
was an dem Wohl unferes Vaterlandes gelegen fey, fo 
koͤnnten fie unmöglich etwas gegen diefen Auffchub ha⸗ 
ben, der gleich nüslich fey, ſowohl in Ruͤckſicht auf die 
Gefundheit der Perfonen , die ihnen fo theuer ſeyn müße 
ten als zu Dämpfung der einzig aus diefem Vorwand 
entfponnenen Unruhen; auf alle Fälle fey unter Diefen 


Umſtaͤnden die lange Keife nach Guyenne hoͤchſt mißlich, 


ſowohl wegen ihrer Länge und der gegnerifdyen Zuruͤſtun⸗ 
gen um Paris, als in Ruͤckſicht. auf die Reformirten, 
indem dieſe, wenn fie den König gegen ben. Hauptſitz 
\ . | | ihrer 


* 
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ihrer Macht hinkommen fähen, leicht diefen Vorwand 
ergreifen Fünnten, um fich zu rüften und zu empoͤren; 
mollte man daher ja die Vermählungen nicht aufſchie⸗ 
ben, fo hätte Doc) der König nicht nöthig , dieſe miße 
liche Reife felbit anzutreten, fondern man Eönne durch 
einige Perfonen von Stand Madame, die Schwefter 
bes Königs, rad) Spanien ſchicken und die Königinn 
abholen laffen, während der König felbit mit feinen 
Truppen und feiner Armee da bliebe, um gerade auf 
den Prinz los zu gehen, den man dadurd) außer Stand 
fegen würde, irgend efwaß zu unternehmen; ja ed koͤnn⸗ 
te fogar Eonmen, daß man dadurch ſich genoͤthigt fähe, 
‚ mit Belhämung zu feiner Pflicht zurückzukehren; untere 
deſſen Fönnte man an die Syujtiz- und Staatsrathe- 
Reform, als den Vorwand der öffentlidyen Klagen, 
„Hand legen, und den in die Staats- und Sinanzge- 
ſchaͤften eingeriſſenen Unordnungen ſteuern. 
So ungefehr lautete das Gutachten der Einen; 

die Andern hingegen behaupteten: diefe Vermählungen 
ſeyen ſehr erfprießlich für das Weite des Könige und 
Des Reichs; es fen die größte und flärffte Verbindung, 
in die. man treten Eönne; alle Artikel der Eheſtiftung 
feyen reciproc; der hochfelige König habe ehedeſſen ſatt⸗ 
fam zu erkennen gegeben, wie fehr er fie guthieße; fie 
feyen mit Beirath und Gutbefinden aller Prinzen 

und Kronbeamten gefchloifen worden; der Graf von 
Soiſſons habe fie zuerſt unterhandelt, und der da⸗ 
: mals abweſende Prinz bei feiner Zuruͤckkunft gutge⸗ 
 : heißen; beide haben Die Eontracte mit unterzeichnet 
der Herzog: von Maine fen nad) Spanien gegangeny 
um die Upprobation und Ratification dahin zu überbrin« 
gen 5 alle andere Prinzen und Große, befonders die 
gegenwärtig bei dem Prinzen feyen, hätten ihre Zu⸗ 
PORER Damit bezeugt; bie Bereinigung diefer er 
großen 
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großen Kronen koͤnnte die Grundlage der Ruhe und des 
Friedens geſammter Chriſtenheit abgeben; nur ſolche, 
die Unruhen wuͤnſchten, waͤren dagegen, wie 3. B. 
der König von England, deſſen Wunſch ſtets auf Un⸗ 
ruhen in Frankreich gerichtet gewefen ſey; ein gleiches 
gelte audy von dem Herzog von Savonen. Jenen 
verdrieße es, daß er nun die Hoffnung aufgeben müffe, 
feinen Kronprinzen mit Madame vermähle zu fehen-; 
die Venetianer beforgten,, Ddiefe Verbindung möchte 
einige Schmälerung ihrer Größe nad) ſich zieben; 
‚die proteftantifhen Fuͤrſten befürchteten, dieſe Allianz 
moͤchte Die tarholifche Religion, fomohl in als außer 
Dem Reich befeſtigen; die Neformirten in Frankreich fo 
wie alle Prinzen und Großen, fie mödjten Dadurch vere 
‚hindert werden , Unruben anzuzetteln und ſich Anmaßun⸗ 
gen zum Nachtheil bes koͤniglichen Auſehens herauszu 
nehmen; kurz, dieſe Verbindung ſei hoͤchſt wuͤnſchens⸗ 
werth fuͤr jeden rechtſchaffenen Patrioten, und dem Koͤ⸗ 
nig und ſeinem Reich koͤnne kein groͤßeres Gluͤck wider⸗ 
fahren, als dieſe Vermaͤhlung mit der groͤßten Prinzeſ⸗ 
ſinn in der Chriſtenheit, die von gleicher Religion und 
gleichem Alter mit ihm fen, ſchoͤn, tugendhaft, wehl ⸗ 
erzogen, und von der man nicht anders Denn eine gluͤck⸗ 
-fiche Deſcendenz und allen Seegen des Himmels: er- 
warten koͤnne; die Vollziehung dieſer Wermählungen 
: weiter hinauszuſchieben, gehe gar nicht an, da fie 
fchon feit mehrern jahren befhloffen und bereits ein 
Jahr fang aufgefhoben worden ſeyen, Daher eine wei⸗ 
„tere Verzögerung beleidigend für den König ‘von Spa⸗ 
nien ſeyn würde, - indem. er_feicht auf die Gedanken 
kommen koͤnnte, als fuchte man Dadurch nur die. Sache 
ganz ruͤckgaͤngig zu machen, in weichem Fall zu beforgen 
"Rinde ,, daß ‚man fich auf einem guten. Freund einen 
‚großen Feind machte, was eben die einheimiſchen und 
auswärtigen Unruhſtifter am fehnlichiten wuͤnſchten; Ye 
24 er 
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fee Aufſchub würde dem Prinzen und feinem Anhang 
einen großen Vortheil gewähren, nnd ein ſehr nady« 
eheiliges Licht auf Die Sage der Angelegenheiten Des Koͤ⸗ 
nigs werfen, wenn man naͤmlich daraus erſaͤhe, daß 
der Prinz im Stand geweſen ſey, eine Verhinderung 
dieſer Angelegenheit zu bewürfen, mie er. ſich deſſen 
wirklich gerübmt habe; den König vpn der Meife nad) 
Guyenne abzuhalten, würde gleiche Folge haben, in- 
dem ganz Franfreid) Daraus Die Schwaͤche des Königs 

abnehmen Fönnfe, wenn er. fid) hindern. ließe, bin zu 
gehen, wohin feine Gefcyäfte ihn riefen; wollte man Mas 
Dame durch Perfonen von Stand nad) ihrer Beſtim⸗ 
mung begleiten laſſen „ſo dürfte der König von Spa— 
nien dies leicht als eine fFarfe Verachtung auslegen, und - 
es vieleicht nicht einmal annehmen; die Sicherheit des 


- Königs koͤnne man nicht wohl in Zweifel ziehen, ındent | 


erſtlich noch Feine Unruhe nody Empörung in dieſen Ge⸗ 


genden ausgebrochen fen; zweitens der König in fe. 


guter Vegleitung reifen werde, daß er fid) ſchon Bahn 


brechen Fönnte, wenn aud) jemand fich einfallen laffen 


wollte, ihn aufzuhalten; und drittens alle Unterthanen 
und'großen Städte ihrer Pflicht getreu blieben, Die 
Meformirten hätten Eeinen Grund fid zu beſchweren, 


da man Feine Abſicht hege, ihnen zu ſchaden, ſondern w 


vielmehr e8 ſich angelegen ſeyn laffe, fie bei allen ihren 
wohlerworbenen Gerechtſamen und Vortheilen zu (chin 
gen, und Die ihnen günjtigen auswärtigen Verbindun« 
gen aud) forthin zu erhalten. Kurz, man Fönne gar 
nicht füglid) an eine weitere Verzögerung der Vermaͤh⸗ 
lungen noch an eine Einſtellung der Reiſe und Deren, 
Beſorgung durch jemand Andern, denken; der König 
koͤnne eine gute und ſtarke Armee zuruͤck laſſen, die 
waͤhrend der ganzen Reife ſich allen etwanigen Entwuͤr-⸗ 
fen und Unternehmungen des Prinzen widerſetzen koͤnn⸗ 
te; bei der Zuruͤckkunft von dieſer Reiſe Fönne man 

| dann 


\ 
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dann bie nöthigen Einrichtungen und Verbefferungen im 
Eonfeil ſowohl als der Juſtiz, den Finanzen und an⸗ 
dern Fächern Treffen, und den eingeriffenen Unordnun» - 
gen abhelfen; überhaupt habe man ſich zu Antretung 
Diefer Reiſe und Vollziehung der Vermählungen bereits 
fo meit eingelafjen und geruͤſtet, und Die Ehre und das . 
Anfehn des Königs feyen fo ftarf dabei intereffiet, daß 
gar Feinen Augenblick Anjtand zu nehmen fey, wozu 
man fi) zu entſchließen hätte, _ - 


Dies find Die Gründe, die, nebſt mehrern ans 
dern von einem und dem gndern Theil in dieſer Sache 
vorgebracht wurden, Nach langem Rathſchlagen wur« 
de denn endlich beſchloſſen, die Reiſe follte doch noch 
dem erjten Entwurf gemäs vor fi gehen. Zu dem 
Ende befchloß der König, eine Armee ſtehen zu lajfen, 
die fi) den Abſichten und Unternehmungen des Prinzen 
tiderfegen ſollte. Man berechnete fie auf achttaufend _ 
Mann franzöfiicher Infanterie, zweitaufend Schweizer 
und zwölfhundere Mann Eavallerie. Das Commando 
darüber follte der Marfchall von Briffac, und unter ihm 
die Heren von Pralin und Defeures (d'Escures) fühe 
ren. Man forgte für richtige Loͤhnung Diefer Truppen, 
und beflimmte dazu den — Reit des in der Baſtille befinde, 
lichen Schatzes. Der König felbit wollte taufend Ca« 
vallariften von feinen alten Truppen und das aus drei— 
taufend Mann bejichende Garderegiment mitnehnen, 


| 9. | 
Der Marfhall D’Anere ging nach Amiens, um: 
fih den etwanigen Abfichten des Herzogs von Songuevils 
le in der Picardie, zu widerfegen, nahm einige Come 
pagnien Gavallerie mit, und gab Befehl, einige In⸗ 
fanterieregimenter zu werben, gr | 
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er Der König und. die Königinn fprechen izt auch 


das Parlement, die Rechnungskammer, das Steuercol⸗ 
legium und die Pariſer Stadtcollegien. Sie ſtellten ihnen 
vor, wie hoͤchſt mißliebig ſie die Extremitaͤten wahrneh⸗ 
men muͤßten, zu denen der Herr Prinz ſich hinreißen 


ließe; da ſie nun unter dieſen Umſtaͤnden nicht anders 


denn Mißtrauen in ſeine Abſichten und Entwuͤrfe ſetzen 
koͤnnten, fo wolle man bei dieſer Gelegenheit hiemit 
empfohlen haben, für die Sicherheit und. Ruhe der 
Stade zu wachen; fie möchten alfo die Thore fcyarf bes 
wachen laffen und ein aufmerkjames Auge haben, auf 
alles, mas ein- und auspaflıre., was feit Dem Einzug 
des hochfeligen Königs im Jahr : 594. nicht mehr ge= 
fchehen war; man laſſe ihnen Monfleur,, den Bruder 
des Königs zuruͤck, als das theuerfie Pfand und Kleinod, 
das man ihnen, nebſt der treueſten Wahrung des koͤ— 
niglichen Intereſſe, angelegentlichjt empfehle. - 


Alle verfprachen hierauf viel von ſich, unerachtee 
es von einem guten Theil unter ihnen notorifd) war, 
daß fie übel gefinnt waren, manche aus Siebe zum Prin« 
zen, andre weil die Vermählungen ihren Beifall nicht 
hatten, andre wegen der im Staat eingeriffenen Unords 


nungen und ihres Haſſes gegen Die vornchmiten Minis , 
ſter, befonders den Kanzler und den Marſchall d'Ancre, 


denen fie die Schuld davon beimaßen, und deren Gluͤck 
und Glanz man beneidetez noch andre endlid) aus würf« 
lid) böfen Abfichten, und dem Wunſch, daß es zu Uns 
ruhen und Ausbrüchen Eommen moͤchte. 


Unterdeſſen liefen neue Nachrichten ein, daß der 
Prinz fi zu dem Aeuſſerſten ruͤſte; er ſchickte Werbe 


patente umher nach allen Gegenden des Reichs, be⸗ 


muͤhte ſich auf alle Art und Weife, die Leute zu verfuͤh⸗ 
ten und an ſich zu ziehen, beſtimmte dem Herzog von 
Maine und Herzog von Bouillon einen Sammelplag, 
| | wo 
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mo ſie ihre” Trüppen zuſammenſtoßen laſſen wollten ; 
ſchickte nad) Teutſchland und der Schweiz , um Truppen 
zu. erhalten, ließ in England in gleicher Abſicht unter 
handeln, und fo eignete denn.alles fid) mehr. und me 
ju einer weit ausfeenden Verwirrung, X 
17. | 
Der König und die Königinn Mutter gingen un ⸗ 
ter: der obengedachten Bedeckung von. Paris. ab,.um 
Ihre Reife anzutreten. Weil nun der Präfident le Jeat 
Yom Parlement derjenige war, Der ſich gewiſſermaßen 
zum Chef der‘ Faction des Prinzen im Parlement auf 
geworfen harte, und wegen feiner Berbindungen in Der 
Stade durch Cabalen und Verhegungen leicht hätte der 
Iffentlichen Sicherheit und Ruhe, fo. mie auch Dem koͤ 
niglichen Intereſſe, gefährlidy werden Fönnen ; fo hatte 
man Ihren Maojeitäten gerathen, ihm mit, zu nehmen, 
um ſich feiner in Ihrem Staarsrath gleich den andern 
Staatsraͤthen zu bedienen. Sie ließen ihm Daher mie« - 
derholt durch den Staatsfecretair von Lomenie befehlen, 
fidy hiezu bereit zu halten. Weil er aber Feine Luft bie 
zu hatte, und feine Abſicht vielleicht dahin ging, ſich 
dei Prinzen in Paris nuͤtzlich zu machen, fo machte er 
allerlei Schwierigkeiten und Ausftuͤchte, ftellte ſich 
krank, ſchuͤtzte vor, er koͤnne ja das Parlement nicht 
ohne deffen Erlaubniß verlaffen; er müßte eine befondere 
koͤnigliche Cabinetsordre hiezu erhalten u, dgl. m. , wor 
aus Flat zu erfehen war, daß er auf Beinen Fall mitzu⸗ 
gehen gejonnen fer. Ja als man ihm noch am Abend 
vor der Adreife Ihrer Majeftäten vorſtellte, er thue jehr 
Unrecht daran, daß er Sie durd) dieſe Weigerung vor 
den Kopf jtoße , indem.er nichts dadurch bewuͤrken mer- 
de, als daß fie ihn entweder mit Gewalt abführen oder 


Le 


in die Baſtille ſetzen laſſen wuͤrden, ſo gab er troden | 


zue Antwort: dies wuͤtden Sie nicht wagen. 
Ä u z Der 
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Der König war am folgenden Morgen wegen der 
Hitze, und weil mon fdyon aufjer Paris Mittagerafel hale 


ten wollte, fehr früh aufgeitanden, und ſchickte einen 


Faͤhnrich von Seiner Garde, nebſt einigen Gardiſten und 
einen Wagen, nach dem Herrn Präfdenten, und ließ 
ihm befehlen nach Hof zu kommen und. in den Wagen 


7 zu fleigen, indem er mit abfahren ſollte. Dies wurde 


denn auch ohne Geräufdy und etwas früher vollzogen, 
als vermuthlich der Herr Praͤſident ſichs verſehen haͤtte, 
ſo daß er alſo nichts dagegen anfangen konnte. So 
wurde er nach Amboiſe transportirt, wo man ihn ge⸗ 
fangen zurück ließ. Die Herren vom Parlement thaten 


"zwar einige Schritte für ihn, und ließen fid) durch Ab— 
geordnete über Died Verfahren gegen ihn befchweren; 


fie berühigten ſich jedöch bald wieder, als man ihren 
anzeigte, welche Gründe der König hatte, unzufrieden 


mit ihm zu feyn, und Dabei verficherte, daß ihm weiter 
‚nichts zu Leid gefchehent follte, 


es 20. 


Sao' befanden ſich denn izt Ihre Majeſtaͤten auf der 
Reiſe. Sie langten zu Orleans an, verweilten da nur 
Einen Tag, kamen weiter nach Amboiſe, wo Sie drei 
Tage blieben, und den Abgeordneten der zu Grenoble 
verfammelten Reformirten Yudienz gaben, die aber auf 


Poitiers verwiefen wurden, mo man fie ausführlicher 


hören und ihre mitgebrachte Vorſtellungsſchreiben an ⸗ 
nehmen wollte. Man feste demnach die Reife. fort 
nad) Tours, wo man aber nur einen Tag verweilte 
und dann nad) Poitiers ging, wo man am vorlegten 
Auguſt eintraf. 

Der Herzog von Nevers und der Herzog von Bene 
dome hatten verfprochen, Ihre Majeitäten auf diefer 
Reife ganz zu begleiten; allein ſchon zu Orleans entſchul. 

7 —— XV N digte 


— 


digte erflerer fich unter dem Vorwand eines Rangſtreits 
mit dem Herzog von Guiſe und.ging nach Nevers ab; 
der Herzog von Vendome ging zwar noch bis Amboife 
mit, entfernte fich aber hier unter demſelben Vorwand 
und ging nach Chenonceau, und von da nach feinen 
übrigen Gütern. — Die Herzoginn von Nevers bee 
gab fich auf einem andern Wege nad) Bourdeaur, um 
den VBermählungsfeierlichEeiten beizumohnen. 


| Unterdeffen liefen immer Nachrichten ein von den 
‚ Unruhen, die ſich von alten Seiten gegen das Anſehn 
a des Königs entfpannen,  Sjedermann fing 

‚ feine Gefinnungen ohne Hehl und Scheu an den 
ap zu legen, doch blieben die hohen Eollegien und die 
Corpora der vornehmiten Städte “os Immer in den 


Sorenlen ihrer Pflucht. 
30. 


Dis izt war indeſſen die Reiſe ganz glaͤtlich ab⸗ 
gelaufen. Ihre Majeſtaͤten waren ohne Anſtoß zu Pois 
tiers angelangt, alles hielt noch an ſeiner Pflicht; die 
Progreſſen des Prinzen, der ſich izt mit dem Herzog 
von Longueville, dem Herzog von Maine, dem Mar« 
ſchall von Bouillon und andern vereinigt hatte, waren 
bis izt noch) nicht groß und von gar Feiner Bedeutung. 
Bald aber thaten ſich Zufälle hervor , welche mande 
Uenderungen in den Planen, und manche neye Ereig- 


niſſe nad} ſich zogen, 


| Gleich am erfien Abend, ‘als man zu Poitier⸗ 
angelangt war, wurde Madame, die Schweſter des 
Koͤnigs, krank; am folgenden Tag nahm das Fie« 
ber zu, am Dritten noch mehr , und endlidy -fand 
fig, Daß fie die Blattern befam, an denen fie fehr. zu. 
leiden hatte So fahen all — Majeſtaͤten ſich gende 
| thigt, 
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thigt, zu Poitiers flille zu liegen, ſtatt Ihre Reife 


fore zu fegen.. 





September 


Während dieſes Aufenthalts wartete der Herzog 
von Sully Ihren Majejtäten auf, blieb jedody nur 
drei oder vier Tage, um weder bei dem Prinzen noch 
bei der Generalverfammlung der Refotmirten zu Gre⸗ 
noble in Verdacht zu kommen. . | 


‚Hier gab man auch. den Deputirten Diefer Gene⸗ 
ralverfanimlung Yudienz. Sie übergaben ihre Vorſtel⸗ 
lungen, man ſah fie Durch, beantwortete fle und ſchickte 
fie Dann einige Tage darauf zuruͤck. Unterdeſſen ſchickte 
dieſe Verſammlung noch einen Deputirten ab, um he 
ve Majeſtaͤten anzuflehen, daß Sie die angetretene Rei⸗ 
fe und vorhabende Wermählung noch einſtellen möchten, 
Man antwortete ihnen aber: der König koͤnne aus 
mehreren triftigen Gründen beides nicht ferner auffchiea 
ben; allein weder die eine noch die andern dürften ihe 
nen (den Reformirten ). im mindeiten Sorge madıen, ° 
weil Durch fie ganz Feine Aenderung an dem ihnen ſtets bes 
ſtimmten Schug, Freiheis und Verſicherungen, puͤnktli⸗ 
der Befolgung der Ediete nach den Verhaͤltniſſen gegen 
bisher beſtandene auswaͤrtige Verbindungen bewuke 
werden würde. Damit ſchickte man diefe Deputirte 
wieder zuruͤck. a EZ: | 


Die Foredauer der Krankheit der Föniglichen Prin⸗ 
zeſſinn und der Aufenthalt Ihrer Majeſtaͤten zu Poitiers 
machten indeſſen die Unruhetlifter fo dreuſt, ſich hervor 
zu wagen und Bewegungen zu machen, um dieſe Reiſe 
zu verhindern; die Reformirten in Guyenne fingen an 
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ſich zu — und entſchloſſen ſich, die Maeke — 
zunehmen und die Waffen zu ergreifen. 
Der Herzog von Rohan, der bis dahin ſich als 
einen ſehr eifrigen Anhaͤnger des Koͤnigs gezeigt hatte, 
auch wuͤrklich durch mehrere, von dem Koͤnig erhaltene, 
Gnadenbeweiſe Dazu verpflichtet war, und Ihren Ma« 
jeſtaͤten wiederholt ſchriftlich verſichert hatte, daß er She. 
nen zu Poitiers aufwarten wolle, dieſer Herzog von 
Rohan krat izt an die Spitze dieſer Rebellion und Ver⸗ 
ſchorung. Der Herzog de la Force, verpflichtet fo 
fiarf als je ein Unterthan e8 werden kann, durch die 
Vortheile, die ihm und ſeinen Kindern von der Gnade 
Ihrer Majeſtaͤten zugefloſſen waren, er, der fo oft fei« 
“ne unverbrüchliche Treue betheuert hatte, ward ige Ge⸗ 
nerallieufenant der Empörung. Der Hert von Boiſſe⸗ 
Pardaillon . der dem verftorbenen König und der Koͤ⸗ 
nig fo ſtarke weſentliche Verbindlichkeiten hatte, wur . 
de Oberſter der feindlichen Infanterie, und nach deren 
Beifpiel lieffen mehrere Andre ſich Dabei anſtellen. 


Der Graf-von St, Pol, der, wie geſagt, na 
Guyenne gegangen, und. von der Parthei des Prinzen 
war. fand in Unterhandfung über eine nähere. Verbin⸗ 
Dung zwifchen ihm, dem Prinzen und dem Grafen von 
Lauzue. Der Graf St. Pol felbft harte zween gute 
Plage, naͤmlich Caumont und Fronfac, die ihm eine 
‚große Wichtigfeit.gaben. Er machte den Neformirten 
Hofnung, Fronſac der Parthei in Die Hände zu liefern; 


‘allein fein Commandant darinn, der Herr von la Mothe- 


Cheronnac, machte Miene, dies nicht zugeben zu wol⸗ 


- den. und fagte, der Platz gehöre eigenrlidy Der Frau 


Sräfinn von St. Pol, die ihn ihm anvertraut habe, 
und nur in ihre . wolle er ibn .. wieder zurůck. 


geben. * | 
a Dies 


u 





Dieß nebſt der angewendeten Bemühung den Gra⸗ 


fen von Lauzue wieder zu gewinnen, hatte die Würfung, 
daß man mit einem großen Aufwand von Sorgfalt und 
Bemuͤhung den Grafen St. Pol nicht nur von den Re⸗ 
formirten abzog, fondern fogar dahin vermochte, daß 
er nad) Dourdeaur gieng um dem König aufzuwarten, 


wo ihm alie Befriedigung zugefihert wurde. Dieß 


mar von fehr vortheilbaften Folgen für Die Angelegen⸗ 
beiten des Königs, fomohl von Seiten Seines Ans 
febns, als weil Fronfac, aufdem Weg Sr. Majejtät 
gelegen, im Stand gemwefen wäre, die Unternehrhun« 
gen der Empödrer und Aufruͤhrer nochdruͤcklich zu un⸗ 
terflügen, ja gar die Reife ihrer Majeſtaͤten ganzrüde 
gaͤngig zu machen, oder doch wenigfiens auf geraume 
Zeit zu hindern. | | 


Unterdeffen lief Nachricht ein, dof der Prinz 


anfange, mit feiner Armee ins Feld zu ruͤcken; er ver» 
fuchte und probirte den guten Willen derer, die in den 
Plaͤtzen lagen, um zu fehen, ob er es nicht dahin brin⸗ 


gen Eönnte, daß die Gouverneurs oder Einwohner ihm 


ſolche aus Zuneigung oder auch aus Furcht vor feinen 
Drohungen oͤfneten; denn auf Belagerungen traute ex 


ſich nicht einzulaffen , da ihm der Marfchall von Bois" 


dauphin ſtets mit einer nicht minder flarfen ‚Armee zur 
Seite blieb. | 


Er fand damals gegen Compiegne und Kam bin, 


Er wäre gern über die Dife gemwefen, und rücte inbie- 


fer Abſicht vor das Städtchen Chauni, das eine Bruͤ⸗ 


- ‘te über diefen Fluß bat. Die Einwohner öfneten ihm 


das Thor, wiewohl der Herr von Genlis, der Darin 
commandirte, Miene machte, ſich widerſetzen zu wollen ; 
wobei jedoch einige deffen ernftlidhen Willen bezweifeln 
wollen. ‚So Fam. er alfo über den Fluß, und zog ger 
gen Laon und len Der Marfchall von 


— 


Bois⸗ 


\ 


Boisdauphin aber gieng über Compiegne, blieb ihm 
ftets zur Seite, und deckte Dabei Paris, dem man ihr 
nidyt nahe kommen laffen wollte, aus Furcht vor dem 
Veritündniffen vie er etwa darin haben müchte, 


Um eben diefe Zeit erhielt man Nachricht, Daß die 
genehmigte. Öeneralverfommlung der Reformirten zu 
Grenoble von freien Stüfen dort weg und nad) Mi« 
mes gehe, aus Unzufriedenheit über das Anſehn, Das 
der Marſchall von Lesdiguieres ſich über fie anmaßte, 
‚ ber über dieſen Schritt ſehr aufgebracht wurde, 


) 
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Während des Aufenthalts zu Ppitiers rieth man 
sem König eine Declaration gegen Den Prinzen und 


deffen Anhang zu erlaffen, Man verfdjidte fie an alle 
Parlementer um fie regiftriren zu laffen , was überall 


ohne die mindefte Schwierigkeit geſchah, Paris allein. 


ausgenommen, mo die Faction des Prinzen, naͤmlich 

die meillen jungen Raͤthe, einiges in den Weg legte, 

Sir faßten aber dort einen Parlementsfchluß , der eben- 

fo mefentlich war, als die Declaration felbft, wogegen 

fid) jedod) jene jungen Raͤthe ebenfalls ſetzten und 

ſperrten. —— 
25» 


Madame, Die Schroeiler des Königs, fing end 
lich an fidy wieder gänzlich zu erhpfen, nachdem fie lan⸗ 
ge fo ſchwer erfranft gelegen harte, daß man an ih- 
tem Aufkommen: zweifelte. Man fprah Daher ist 

nach und nach wießer von Fortfesung Der Reife, : wobei 
mon jedoch große Schwierigkeiten vor Augen fo. 


Das 


we 
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Das Stilleliegen zu Poitiers hatte naͤmlich, wie 
wir geſehen haben, den unruhigen Koͤpfen die Dreu⸗ 
ſtigkeit gegeben, ſich hervor zu wagen. Die Reformir-⸗ 
ten ſagten unverholen, ſie wollten ſich alles Ernſtes 


geradezu der Reiſe Ihrer Majeſtaͤten widerfegen. Zu 


den Ende warben fie Truppen in ganz Gunenne, ſo⸗ 
wohl Cavallerie als Infanterie, wiefen ihnen Some 
melpläge.an, und rüjteren fi) ganz ohne Kehl, 


In Anfehung der Gefinnungen des Grafen von 
St. Pol war man noch nicht ganz ficher ; doch ließ er 
ſich bereifs verlauten, er wolle dem König dienen; das _ 
Schlimmfte aber war, Daß man merkte, es feien noch 
andre Große, in Ant Anſehen und Gewalt, vorhane 
den, die nicht die beiten Geſinnungen hegten, und. mit 
den Empoͤrern in- Umterhandlung jländen, mie unter 
andern der Herzog von Candale, Doc hatten noch 
Wenige Wiſſenſchaft hievon. . 


Jaetzt ſah man, daß gewiſſe Leute *) Die ſonſt mit 
fo vieler Zuverſicht von der Sicherheit der Reiſe ſpra⸗ 
chen, anfiengen zurüd zu freten, und Zweifel dagegen 
zu hegen. Man berathfchlagte fi abermals dar- 
über, was wohl beſſer gefhan feyn möchte, vorwärts 
p gehen, zu Poitiers zu bleiben, oder wieder umzu⸗ 
ehren? 9J 

In Anſehung des erſtern ſtellte man alle Gegen« 
gruͤnde vor, die Schwierigkeiten, mit denen die Reiſe 


verknuͤpft fen, die Gefahren, denen man die theure Per - 


fon Ihrer Majeſtaͤten auſſetze, Die Leichtigkeit, die Ga 

che nor) länger hinaus: aufzufchieben u. d. g. m. woge⸗ 
I; — M4 — gen 

m Hier iſt vorzüglich der Herzog von Epernon gemeint der 


Vater des Herzogs von Candale, der aber keinen Antheil 
an des Meuterey feines Sohnes Hatte. j 
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gen man aber ertwiebette :- e8 würde aͤußerſt ſchimpflich für 
den König fenn,menn Er länger in Poitiers verweilen. oder 

gar nad) Paris umkehren müßte; wenn ſchon die Kranke 
heit der koͤniglichen Prinzejfinn und der Dadurd). verur» 
fadıte lange Aufenthalt den Empörern die Dreuſtigkeit 
gegebin habe, fidy zu rühren, was würden fie nicht erſt 
- alles wagen , wenn fie fähen, daß man aus Furcht ſich 
noch länger hinhalten oder gar zur Umkehr nad) Paris 
beſtimmen ließe? was würden die auswärtigen Fuͤrſten, 
was befonters der König von Spanien dazu fagen, 
wenn ſie dieſe Schwädye gewahr würden ? | 


| Nach GC: waͤgung Diefer und noch vieler andern 
Gründe für und wider, wurde endlicy beichloffen , ge= 
rate nad) Angouleme und von da: nad) Bourdeaur aufe 
zubrechen. Zu dem Ende wurde Befehl gegeben, daß 
die Cavallerie (ungefehr taufend Mann ftarf) wie auch 
das etwa dristhalbtaufend Mann jtarfe Garderegiment 
ſich auf alle Fälle bereit halten follten. Man fchrieb an 
alle Getreue des Königs, an Provinz - Statthalter und 
die vornehmſten Herrn die fid) in der Nähe des Durch⸗ 
zugs Ihrer Majeftäten befanden: fie follten ihre Freun 
de verfammeln, und fi) auf einem bejtimmten Sam- 
melplatz zwifchen Angouleme und Bourdeaur einfinden ; 
auch an den Marſchall von Roquelaure, er füllte Ih— 
ven Diajeftäten ebenfalls mit einer guten Anzahl feiner 
Freunde und feiner ftehenden Gensd'armes Compag- 
nie entgegen Fommen, und eine Anzahl: Schügen in 
Dourdeaur und andern umliegenden Städten und Fle—⸗ 
den aufbieten, um ſich der. Pälfe zu verfihern. Der - 
Marfchall dam diefem allem getreulich nad), fo wie. audy 
mehrere andre Privatperfonen, unter andern die Herrn 
von Schomberg, von Bourbdeille, yon Themines, von 
Niberac, und mehrere andere Herrn von Stande, die 
ſich wohlbegleitet einſtellten. ur 


‚Nun 
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Nunerhielt man auch zuverlaͤſſigere Nachricht, daß 
der Graf von Lauzue, und dann auch der Graf von St. 
Pol alle Verſicherung von ihrer Treue und Ergebenheit 
gegen den Koͤnig gaͤben. Der erſtere hatte ſich gar nicht 
mit den Rebellen eingelaſſen; der andre aber hatte, auf 
Anteizung feines Vetters, Des Herzogs de la Force ver⸗ 
ſprochen und zwar ſchriftlich verfproden, den 
Sprung zu thun; ‚allein der Graf von Sauzun half, 
ihm dies wieder auszureden; auch der Herr von la Mo— 
the Cheronnac war biezu behuͤlflich Durd) den Entſchluß, 
den er faßte, den Reformirten feinen Pla Fronfac nidje 
auszuliefern, ‚wie der Graf ihnen veriprodyen hatte, 
was allerdings. für den König und die Sicherheit Sei» 
ner Meife von Wichtigfeit wat. j 


Ihre Majeftäten brachen demnad) am 23. d. Mi 
von Poitiers auf und festen Ihre Reife über Vivonne, 
Couce und Ruffet nach Angouleme fort. 





October. 


2. 
Hier trafen Sie am zweiten Oetober gluͤcklich ein. 
> Zuvor aber erhielt man unterwegs Nachricht, daß 
‚der Herzog von Candale der nad) Angouleme vorausge⸗ 


gangen war, und. Ihren Majeftäten mit Drei bis vier 


„hundert Adelichen entgegen kommen follte, ſich mit den 
Rebellen und Aufwieglern eingelaſſen habe, und eine aus⸗ 
‚gezeichnete Verrätherey gegen Ihre Majeſtaͤten im Schild 
führe. Weil er jedoch dieſe nicht ausfühedar fand, machte 


e er fid) einen oder zween Tage vor ver Ankunft Ihrer 


Majeſtaͤten davon, ſo daß Ihnen vor AUngouleme Fein 
Adel entgegen kam. Sein. Vater, der Herzog von 
—— MN5 | Eper ⸗ 


+ 
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. Epernon gerieth in einen auſſerordentlichen Zorn und 
Grimm über ihn und das wuͤrklich mit Recht; denn Die 
Sicherheit der Reife Ihrer Majeſtaͤten berußte vorzüg- 
lich auf feinen zu Paris deßwegen gegebenen Verſiche 
rungen. 


Zu eben der Zeit lief auch die Nachricht ein, daß 
der Graf von St. Pol ſich gaͤnzlich für den König er⸗ 
klaͤrt habe. Er beſtaͤtigte dies auch St. Maje ſtaͤten 
durch ſchriftliche Verſi icherungen. 


Man vernahm ferner, daß der Prinz, der mit 
ſeiner Armee umherzog und Staͤdte aufſuchte, die aus 
Furcht oder auch Neigung ihn einlaſſen wollten, ſich 
Chateau· Thierry naͤhere. Der Commandant in Dies 
fem Plag, Herr von Sepoy, Sohn vom Grafen von 
Auchy, batte feinen Beiltand vom Marfchall von Bois« 
dauphin annehmen wollen, und übergab ihn jegt Dem 

Prinzen, der ſo wie er hin Fam, ohne Anſtand einruͤck⸗ 
‘te, und mit feiner Armee über Die Marne gieng. 


Der Marfchall von Boisdauphin paffirte mit der 
feinigen ebenfalls. den Fluß bei Meaur, um immer-dem 
Prinzen in der Nähe zu feyn, und Paris zu deden, 
Damit er durchaus nichts unfernehmen Eönnte. Er Fonn« 
te jedoch nicht hindern, daß der Prinz mit feiner Ar⸗ 
mee ſich der Stade Epernay näherte, wo er anderthalb 
Tage fiand, und dann mit Hülfe eines Verſtaͤndniſſes, 
das er mit einem Theil der Buͤrgerſchaft hatte, einge. 
Jaffen wurde. 


Man erhielt Nachricht, daß der Herzog v von Ro» 
han, der Herzog von la Force, der Marquis von Boiffe» 
Pardaillon nebft andern Reformirten ganz offenbar zu 
den Waffen griffen, Truppen ins Feld rüden ließen, 
und ganz Öffentlid ausfagten, fie wollten den Königan 
Sertfegung Seiner ‚Dei hindern. 

Ihre 


— — J 203 


en 4, 

Ihre Minjeftäten reisten von Angouleme ab, hiel« 

ten Nachtlager zu Barbezieup, am folgenden Tag zu 

Monlieu, dann zu Bourg, und famen endlich nad 
Bourdeaux. 

Vor der Abreiſe von Angouleme fanden die Freun⸗ 

de des Herzogs von Epernon Mittel, zu feiner Des 


fänftigung den Grafen von Candale zurück zu bringen, 
der fih vor ihm ſtellte. Man fagte dem Vater, der 


Graf habe Feine böfe Abfidye weder gegen den Koͤnig 
nod) gegen ihn gehegf , er fei blos in Liebesangelegen⸗ 
beiten abweſend geweſen. So praͤſentirte er fid) 
auch dem Koͤnig und der Koͤniginn und kam mit ihnen 
nad) Barbezieux. Hier aber gerierh der Herzog von 
Epernon, auf eine neue Nachricht von den übeln Che» 
finnungen feines Sohnes in ſolche Wuth ‚gegen ihn, 
daß er. Sinn und Bewußtſeyn verlohr und weder effen 
noch fchlafen Fonnte. Man dachte er würde augen 


blicklich des Todes feyn. Man ließ ihn auf eine Trag- 


bahre legen, und unter der Aufſicht des Herrn von 
Ambleville, der ebenfalls. einen ſehr ſchoͤnen Trupp 


- ‚herbeygeführt hatte, nah Angouleme zurüdbringen, 


den Graf von Sandale aber und. deſſen Bruder, Harn 


von la Vallette nahmen Ihre Majeſtaͤten mit. 


So wurde alfo die Keife nah Bourdeaux fortge⸗ 


ſetzt, wo Ihre Majeſtaͤten am ſiebenten ohne irgend ei⸗ 


nen unangenehmen Vorfall anlangten, weil der Her⸗ 
zog von Rohan mit ſeinem Anhang ſich nicht fuͤr ſtark 
genug hielt, um die Reiſe zu verhindern, und ſich daher 
‚mie feinen Truppen gegen Bergerac hin davon machte. 





-. Einige Tage zuvor hatte man vernommen, daß 
am 20, Oder 21. 9, Ms die zu Grenoble verfamntel« 
© - | ten 


— 


. 204 —— 


ten Reformirten von da weg und nach Nimes gegan⸗ 


gen ſeien, ohne die mindeſte Erlaubniß Sr. Majeſtaͤt. 
Vor der Abreiſe des Hoſs von Angouleme trafen auch 
wuͤrklich zween Deputirte von dieſer Verſammlung ein, 
welche aber nach Bourdeaux beſchieden wurden, ſobald 
Ihre Majeſtaͤten daſelbſt angelangt ſeyn wuͤrden. Sie 
erſchienen daſelbſt, und hatten den Auftrag, dieſe Ab- 
reiſe von Örenoble, aus ſchwachen Gründen, zu ent 
ſchuldigen, Ihre Majejläten um Verzeihung wegen 
Diefes eigenmädhtigen Schritte, und um Genehmi⸗ 
‚gung ihrer Verlegung nady Nimes zu bitten, 


Man rieth unter dieſen Umſtaͤnden Ihren Maje 


ſtaͤten, ihre Gruͤnde in Anſehung des Abgangs von 


Grenoble für voll anzunehmen, fo ſchlecht fie auch waͤ⸗ 
zen, und ihnen zu befehlen nady Montpellier zu gehen, 
um dort ihre Sigungen fortzufesen. Allein weit ent= 
fernt, dieß zu befolgen, hießen fie von Nimes aus die 
Waffenergreifung des Herzogs von Rohan und der übri« 


gen Neligionsverwandten gut, und bejtätigten fie, 


ſchlugen dem Prinzen Bedingungen vor, unter Denen 
fie ihre Waffen mit den feinigen verbinden wollten, und 
ſchickten ſogar Deputirte deßwegen an ihn. Dieß gieng 
am 12. 15. 16. 18. 20. und 25. d, M. bei biefer 
Verfammlung vor. 


Dieſer Abgang der Berfammlung von 1 Grenoble 
nach Nimes bradıre den Marſchall von Lesdiguieres 
ſehr gegen fie auf, indem der Hauptgrund, den fie an—⸗ 
führten, darin beitand, daß fie nicht frei genug daſelbſt 
wären, weil der Marfchall zu vielen Einfluß zu Gre— 


noble häfte, und man alles Gute, mas fie hun und 


befchliegen würden, mehr ihm als ihnen zurehnen 

würde 
Diefer Marſchall betrug ſich uͤbrigens ſtets ſehr gut, 
ſewohiĩ in Anſehung dieſet Verſammlung, als uͤberhaupt 
in 


—— 205 


in Ruͤckſicht auf die ganze gegenwärtige Sage der Lim» 


fände, und bewies eine gänzfiche Liebe und Ergeben⸗ 
beit gegen das Beſte des Königs und das Wehl und 


Die Ruhe des Staats. Er verwies daher auch der 
Verſanmlung hart und ernfilicd ihr Benehmen, und 
erklaͤrte ihnen, er Eönne unmöglich auf ihre Seite tre= 


ten; auch verhinderfe er, Daß die Deputirten aus Dau⸗ 
phine’ ihnen nicht folgten, | 


| Da indeſſen der Koͤnig ſah, daß das Feuer des 


Aufruhrs und Buͤcgerkriegs ſich von allen Seiten ent» 


zündete, befonders in den Provinzen Guyenne, Bearn 
(mo der Herzog de la Force aufmwiegelte) und andern 


Ien zu faffen, um mit gefamniter Hand ſich den Ruͤſtun⸗ 
gen ber Feinde zu widerfegen, und Die Hinreiſe der koͤ⸗ 


niglichen Prinzeſſinn, welche bald Darauf nad) Bayon⸗ 


ne abgehen follte, fo wie auch die Herreife der neuen 
Königinn ficher zu fielen, indem der Herzog von Ro— 
han ausfprengte, der Reife Des Königs habe er nichts 
in den Weg legen wollen, allein die der beiden Prin- 
zeflinnen werde er zu verhindern wiffen 


| | 18. | 
In der Ehathedralfiche zu Bourdeaur wurden 


an diefem Tage tie Trauungsfeierlic;Feiten der Madas 


me mit dem Prinzen von Spanien vollzogen. Der 
Herzog von Guiſe vermaͤhlte fich mit ihr im Nahmen 
Diefes Prinzen, von dem er Dazu bevollmädjtige war. Es 


fielen fehr. viele Feierlichkeiten dabei vor; die Meffe 


hielt der Kardinal von Sourdis. — Ein gleiches ge» 
hab an demfelben Tage zu Burgos in Spanien durch 
" | Zu den 


VJ 


dort herum; fo entſchloß Er ſich Werbpatente ausfer- 
tigen und beinahe jedem der ſich Darum meldete ausſtel⸗ 


t 
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den Herzog von Lerma, der ſich im Nobmen uns Ä 


Könige mit der Inſantin — 
. 2 


Mademe brach von Bourdeaur auf, beurlaubte 

ſich von dem Koͤlig ihrem Bruder, und der Koͤniginn 
Mutter, und wurde von dem Herzog von Guiſe und 
dem Marſchall von Briffac begleiter. Sie nahmen die 
ganze vorhandene Cavallerie wie auch das ganze Gar- 
dDeregiment mit, um ihren Zug zu decken; fo Daß wäh. 
zend deſſelben der König Feine andre Beredung 'hatte, 
als tie Bürgerfchaft von Bourdeaur ae ſtets die 


Wache bei ihm bezog. 


Um eben diefe Zeit erhielt man Nachricht ‚ daß der 
Prinz, — deſſen Operationsplan jet dabin gieng, über 
alle Fluͤſſe weg nad) diefen Gegenden vorzudringen — 
nad) der Einnahme von Epernay an die Seine gekom⸗ 
men ſey, um zu verſuchen, ob er einige Städte zur 
Vebergabe nach dem Beifpiel derer von Chafeau - Thier⸗ 
ry bewegen könnte. Er verfuchte esmit Melin, Mons 
tereau, Bray und andern; aber alle blieden bei ihrer 
Pflicht. Die Armee des Marfcail von Boisdauphin 
war aber auch fters in der Nähe. Endplich oͤfnete doch 
nod) ein Fleines Staͤdtchen Mery ander Seine, ihm bie 
Thore. Eine Brüde war zwar nicht vorhanden; al« 
lein die Slüffe waren damals fo ſeicht, daß man übers 
all darüber gehen Fonnte. Die feute des Marſchalls 
Boisdauphin ehaten einen Angriff auf Das Quartier 
Des Herzogs von Suremburg, der damals bei dem Prin- 
zen war; es wurde ganz aufgehoben, drei Compagnien 
Eavallerie nebft zwei Carabinierscompagnien mit Stoͤ⸗ 


cken in der Hand heimgefchict, und feine ganze Bagage 1: 


ei iallen Dienjtpferden erbeutet. 


un 

* 

J 
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Der Prinz verfolgte nach dem Uebergang über 
Die Seine feinen Zweck, und rüdte an die Ponne, Er 
hatte verfchiedene Anſchlaͤge auf Sens, die auf ſeine Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe mit verſchiedenen ihm ergebenen Buͤrgern bee 
rechnet waren. Er ruͤckte bis auf eine Wiertelmeife da⸗ 
vor; allein der Marſchall von Boisdauphin hatte Wind 
davon, Fam ihm zuvor, warf Truppen binein und ver= 
eitelte feinen Plan. Der Prinz z0g daher am: Fluß 
binauf, pajlirte ihn an einer Stelle, wo beinahe gar 
Fein Waller war ; und feßte feinen Meg fort nad) der 
Loire. Hier ſchickte er verfchiedene Detachements aus, 
um zu verſuchen, ob ſich nicht eine Stade finden mödy- 
te, die ihn paffiren ließe. Er fondirte Jargeau, Gien, 
la Charite‘, aber ohne Erfolg. Endlich legte er ſich 
vor das Staͤdtchen Bonny, und die koͤnigliche Armee 
nach ihm, um ihm den Uebergang zu verwehren ‚und 
ihn anzugreifen, im Fall er ihn dennoch unternaͤhme. 
Er fand aber bier fo guͤnſtige Furthen, daß er unter 
Beguͤnſtigung dieſer Stadt am 28. oder 29. Ange⸗ 
ſichts der feindlichen Armee mit allen feinen $euten über 
den Fluß gieng, wobei dem Marfchall von Boisdau⸗ 
phin ſtark zur Laſt gelegt wurde, er habe nicht gethan 
was er gekonnt und geſollt haͤtte, um ihn daran zu ver⸗ 
hindern. F 


Nach dieſem Uebergang ruͤckte der Prinz weiter 
vor, und ließ im Vorbeigehn mehrere Plaͤtze auffor- 
dern, die aber alle ſtandhaft blieben, Der Herr von. 


la Chatre, Gouverneur von Berry, that hierbei fehe 


gut und fürgfältig feine Schuldigkeit, denn der Prinz 
zog mitten durch fein ganzes Gouvernement, — Un⸗ 
ter deſſen gieng auch die Armee des Marſchalls von Bois. 
dauphin zu Beaugency und Blois über die Loire und. 
zu Diontricherd über den Eher, und holte Die des Prine 
sen wieder ein, als diefer ſich Poitou naͤherte. | 
Sr " Um 
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Um eben-diefe Zeit, gegen das Ende diefes Mo⸗ 
nats, Eam der Marſchall d' Ancre mit einigen Truppen 

die er hatte, vor Clermont in Beauvoifis um es zu be- 

lagern, weil von hier aus Streifereien bis unter bie 
Thore von Paris unternommen wurden. Cr brachte 
fechs Kanonen mit und zwang den Plag zur Uebergabe, 

was den Parifern große Freude machte, | 





November 


Zu Anfang diefes Monats hielten die Reformir- 
ten eine Verſammlung zu Montauban, wohin der Here 
von Vie abgeſchickt wurde, um: fie zu ermahnen, in 
den Schranfen ihrer Pflicht zu bleiben. Die Verfamms 
fung bejtand aber aus einer ſolchen Menge von Parti- 
euliers, daß dabei alles aͤuſſerſt verwirrt und ſtuͤrmiſch 
zugiens. Der Herzog von Rohan wurde darauf zum 
Generaliffimus der Provinz erflärt, die Gemeinheifen 
und Städte, Mentauban, Caſtres und einige andre wi« 
derfegten ſich, und. giengen nach Nimes, wo aber ihr 
Widerſpruch für richtig erflärt wurde, und, fo gerieth 


alles in Unordnung und Verwirrung. — 


. 9%- | 
Madame, die Scweiter des Königs, die wir 
Eünftig Die Prinzeffinn von Spanien nennen 
wollen, langte auf der franzoͤſiſch fpanifchen Grenze 
an, bei dem Fluß, der beide Reiche ſcheidet. Die 
ſpaniſche Infantinn, die wir von nun an die Koͤni⸗ 
ginn nennen werden, traf an demfelben Tag und in 
derfelben Stunde am jenfeitigen Ufer ein, Sie hatte 
zu Fuentarabia übernachtet, wohin der König von Spa- 
nien fie begleiter hatte, Madame aber zu St. Jean de 
Luz. Fuͤr beide Prinzefjinnen war an jedem. Ufer. ein 


b» 


Abſteigquartier erbaut worden, und - in der Miete 
des Stroms lag ein ‚großes prächtiges Sahrzeug, im 
welchen beide zufammenfteffen , fic) becomplimentiren, 
beſprechen und von einander beurlauben follten, während 
die zu ihrer Auswechslung und gegenfeitigen Uebernah⸗ 
me Bevollmaͤchtigten Herrn ihre Creditive vorzeigten, 
und Die üblichen und erforderlichen Urkunden über die 
wuͤtkliche Auswechslung und Liebergabe aushänbigten, 


Die ganze Eeremonie wurde glücklich vollzogen, 
Der Herzog von Guife, Der den Auftrag hatte, Wada- 
me zu begleiten, und die Königinn zu übernehmen, ent- 
ledigte ſich Diefes Auftrags aufeine feiner wuͤrdige Art; 
der Herzog von Uzeda, der wegen einer Krankheit ſei⸗ 
nes Vaters, des Herzogs von Lerma gleichen Auftrag 
hatte, die Koͤniginn zu begkeiten in die Haͤnde des 
Herzogs von Guiſe zu übergeben, und Madame dage» 
gen zu übernehmen, that dies ebenfalls auf die beite 
Meile. So würde alfo diefe Ceremonie vollzugen, ‚und 
der Herzog von Guife begieitete die Königinn, weldye 
diefen Tag bis St. Jean de $uz, am folgenden bie Das 
yonne gieng, u. ſ. w. 


Unterdeſſen griffen die Unruhen von allen Seiten 
weiter um ſich; der Herzog von Candale beurlaubte 
ſich bei dem Koͤnig und der Koͤniginn Mutter, unter 
dem Vorwand daß er ſo ſehnlich wuͤnſche, ſeinen Bruder, 
den Erzbiſchof von Toulouſe zu beſuchen; ſtatt aber das 

hin zu gehn, wo er vorgab, nahm er ſeinen Weg ge⸗ 
gen Agenois, Armagnac und ÄAſtarac, conferirte mit 
allen die ſich empoͤrt hatten, ſchloß ſich an ſie an , warb 
überall, ohne Föniglicye Vollmacht Truppen, und legte 
auf alle Weiſe die Kennzeichen eines boͤſen Willens und 
übler Abſichten an den Tag, wiewohl er noch immer’ 
feine Schritte mit dem Vorgeben eines Eöniglichen Auf⸗ 
tags bemäntelte, . Bu — 

1. Denkwuͤrdigk. XV. B. O Der 
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Der Herzog von Rohan zog hin und her ‚und 
machte es fo ſchlimm als er nur fonnte. Der Herr 
von Boiffe Pardaillan machte es ebenfo in Perigord; 


Favas in Albret. Der Herzog de la Force empoͤrte 


ganz Bearn und verhinderte, daß der dorthin abgeſchickte 
Herr von Caumartin kein Gehoͤr fand, noch jemand 
ſprechen konnte, indem er im Scyloffe von Pau fo gut 


als eingefcjloffen wurde, und nicht wieder heraus konn⸗ 


te, bis er die Ruͤckreiſe antrat. | 

So wetteiferten diefe Herrn untereinander, ter 
e8 dem ändern in Unthaten zuvor thun Eönne, und 
das arme Wolf wurde Dabei durch Plünderungen, 
Raub, Brandfhasungen und Mißhendlungen fü 
übel mitgenommen, daß es zum Erbarmen und Ent- 
feigen war. Sein trauriges Loos wurde um nicht8 ver- 
beffert, wo die Armeen des Königs und des Prinzen 
durchzogen; beſonders aber bey der letztern, die, weil 


fie Feine Loͤhnung bekam, ſich alles erlaubte, und ſich 


an dem armen Sandmann erholte. | 
Diefe Armee rüdte in Poitou ein, und ihr folgte 


noch immer die Föniglicye unter dem Marfhall veon- 


Boisdauphin auf dem Fuße nad). Und fo rüdten bei— 
de gegen Ihre Majeſtaͤten an; die eine in der Abficht, 
Deren Ruaͤckreiſe zu verhindern, die andre, um Diefe 
- Entwürfe und jede Unternehmung derfelben zu vereiteln, 
und Ihren Majeftäten den XBeg offen zu machen, So 
ſtand man jet miteinander! | Ä | 


In diefen Tagen Fam der Herzog von Epernen . 


von feiner Krankheit wieder hergeſtellt, zu Ihren Ma- 
jefläten zurück, wo er ſich wieder wie zuvor mit der 
Führung der Gefchäfte befaßte. er 
ran fieng an von einer befondern Gewalt zu 
fprechen, die man dem Lieutenant de Roi, Gondtin, 
unter dem Herzog von Roquelaure in den GSenechaufs 
feen Yrmagnac, Bigorre, Bazadois, Albret, Com« 
2 | .: - ‚min 
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minge, Rivieres, Verdun und andern Diſtricten uͤber⸗ 
fragen wollte. Es wurde nachher auch wuͤrklich ing 

Werk geſetzt, zu großem Misvergnuͤgen des Herzogs 
von Roquelaure, und mehrerer Großen in Guyenne und 
Gaſcogne, welche fo neidifch untereinander find, daß 
fie auf Feinerlei Weiſe leiden Fönnen, wenn man für, 
einen von ihnen etwas thut. 


15. u V 
Der Kardinal von Sourdis, der bis dahin ſich 
ſehr rechtlich betragen hatte, begieng auf einmal den 
inſolenteſten Streich, den man ſich denken kann. In 
der Parlementshaft zu Bourdeaux befand ſich ein Ude 
licher, Nahmens Yucajtel;, dem nad) Urthel und Recht 


4 


der Kopf vor die Füße gelegt werden ſollte. Fruͤh 


hielt der Kardinal um deſſen Begnadigung an, und 
als ſie ihm abgeſchlagen wurde, geht er von Hof 
weg, in Begleitung mehrerer Adelichen, die nichts von 
feinem Vorhaben wußten, gerade nad) dem Parlements- 
gefaͤngniß, giebt gegen das Volk vor: der König ha⸗ 
be den Miſſethaͤter begnadigt, und ibm aufgetragen, 
ihn abzuholen; erbricht die Thüren des Parlementsge- 
baudes und des Gefängniffes ; einer von feinem Gefok 
ge fische den Kerkermeiſter nieder, nimmt den Gefan« 
genen heraus, läßt das Gefängniß wieder verfchlieifen, 
ihn in einen Wagen bringen, und entführen, Cr 
ſelbſt folge, ihm nad), Ihre Majefläten empfanden ge⸗ 
rechten Unwillen über eine fo ſchnoͤde freche That! 


21. 
Die Königinn *) langte zu Boyrdeaur an, Der 
König war ihr zwei bis Drei Meilen enfgegen gerit« 
O 2 ten, 
9 So werde ich die junge Königin zum Unterſchied von 


der Mutter des Königs. (Königinn, Mutter) kuͤnftig 
| — — ſchlecht⸗ 


/ 
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ten, nicht. aus. Artigkeit, denn er war incognito, fon- 


dern aus Verlangen, fie früher: zu ſehen. Im Erzbi« 
fehöflichen Pallaſt, wo Der "König logirte ‚ wurde fie 
yon der. Königinn. Mutter, mit allen Ehrenhezeugun- 


gen und Yeuffernngen von Freundſchaft und Wohlwol« 


ten, empfangen, Ä 
25. 
An diefem,dem St. Catharinentag hielt man ein fei⸗ 


erliches Hochamt in der Cathedralkirche zur Einſeegnung 
des koͤniglichen Ehepaars, wobei die Koͤniginn mit der 


Krone und dem Föniglihen Mantel erfchien. E8 wurden 


dabei große Feierlichkeiten vorgenommen. Die Meſſe 
dauerte bis Abends um ſechs Uhr; nach ihrer Beendi⸗ 
“gung foupirte der König und die Königinn jedes für 
fi) , hielten aber alsdann Beilager niiteinander, Al. 
les lief gut ab und allerfeits zu völliger Zufriedenheit. 


An eben dem Tage langte auch der Herzog von 
Nevers bei ihren. Majeftäten an. Der Hauptgrund 


feiner Reife hatte eigentlich folgende Veranlaſſung. 


Da er bei dem Uebergang tes Prinzen zu Nevers war, 
hatte er diefen nebft dem Herzog von Mayenne, von 
: Songueville und von Bouillon gefproden, und fie hat» 
ten fich nur fo von weitem etwas von Eröfnungen in 
Betreff einer zu freffenden Uebereinkunſt und Beile— 


gung. der Zwiftigfeiten verlauten laſſen. Dieß harte‘ 


ihn denn bewogen, nad) Hof zu geben; als er aber 

u da 

ſchlechtweg nennen; denn regierende Königinn, wie 

“der Verf. fie mitunter bezeichnet, könnte fie nur ſehr uns 

eigenelich heißen , da nicht nur der König ihr Semahl, 

ſeibſt nie regierte, Sondern aud die Königinn Mutter 

. bis zum Sturz des Marſchalls d' Anere ſteis vegierende 
Kecniginn bliebe _ Der Ueberſetzet · - > 


% 
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da war, zeigte ſichs, daß er eigentlich nichts zu eröfe - 
nen hätte, :fondern blos hören wollte. Man made 
te Daher auch nicht viel aus ihn. Indeſſen befprah 
er ſich niit der Königinn Mutter und einigen der vor 
nehmiten Miniſter, und reiste nach einem ſechs oder 
fiebentägigen Aufenthalt zum Prinzen zuruͤck, wobei er 
feine Gemahlinn mitnahm, weiche bei ihrer hohen 
Schwangerſchaft nach Nevers geben wollte, um Dort 
ihre Wochen zu halten, | u 


26. | 

Der König hielt mit der Königinn einen feierli⸗ 

hen Einzug in Bourdeaux mit großer Pracht: und 
Herrlichkeit, wozu. mehrere hei ſolchen Gelegenheiten 
üblichen Feierlichkeiten veranſtaltet waren. — 


249. | 
Nun kam auch der Graf von St. Pol wieder nad 
Hof zurüf, Er war nad) Franfac gegangen, um ſich 
wegen feines Kangitreits mit dem Herzog von Quife 
nicht mit bei den: Feierlichkeiten zu befinden, 


— 





December. N 
Zu Ende des vorigen, - und am Anfang bes jegigen 
Monats zog man auch die Abreife Ihrer Majeſtaͤten 
von Bourdeaur in. Erwägung, wann foldye anzutre» 
ten feyn möchte, und in. welcher Verfaſſung Sie ‚Die 
Provinz hinterfaffen follten. Die Meinungen hierüber 
waren getheilt, und nidye ohne Grund. — 


Diejenigen, welche gegen die Abreiſe waren, fag« 

“ten: man: fei mitten. im Winter, der ſtrengſten und 
tidrigiten Jahreszeit, einer feindlichen Armee gegen- 

über, die immer weiter vorbringe; es gehe gat nicht an, 

u O3 | daß 
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daß man Ihre Majeſtaͤten den Gefahren und Ungemaͤch⸗ 
lichkeiten einer fo rauhen Witterung und einer feindli- 
hen Armee, der noch dazu die Landſchaft günftig fey, 
ausſetze; überdieß fehe die Provinz Guyenne, und be- 
fonders Bourdeaur fid) von harten Stuͤrmen bedroht, 
indem die Provinz mit einer Menge Seute uͤberſchwemmt 
fey, theilsvon Reformirten und alfoserklärten Feinden des 
Fönigs, theils von übelgefinnten Katholiken; über- 
Dies feien ſelbſt auch die Inwohner von Bourdeaux 
nicht hinlaͤnglich beruhigt, indem ſie ſchlechtes Zutrauen 


zu der Erfahrung und dem Verhalten des Marſchalls 
von Roquelaure hegten, den man für gang unfähig hal⸗ 


te, in folden Umständen Rath und Huͤlfe zu fchaffen ; 
daher fie auch erklaͤrten, wenn man fie jetzt in dieſer $a= 
ge verlaffe, wuͤrden fie ſich genoͤthigt ſehen, ſelbſt für 
ihre Sicherheit und Erhaltung zu ſorgen, wobei einie 
ge fogar nicht undeutlich zu verfiehen gäben, fie würe 


den fid) den Prinzen in die Arme werfen, im Fall die⸗ 


fer anrüdte und der König fid) entfernte, dieſem 
Uebel uͤberhaupt koͤnne nicht dienſamer vorgebeugt 
werden, als durch den laͤngern Aufenthalt bes Koͤniqs 
zu Bourdeaux, um das die Provinz, die Stadt, das 
Parlement und alle Staͤnde insgemein Ihn flehentlich 
erſuchten. nn | 


| Dagegen nun erwiederten anderes der Ein« 
wand von der Unbequemlichkeit der Reiſe für Ihre 


Majeſtaͤten fen ganz unſtatthaft, da man ja leicht Sie 
"Dagegen wahren koͤnnte; ebenio die angeführte Unficher« 
‘beit von der feindlichen Armee, da ja dieſe be= 
kanntlich eine noch ſtaͤrkere koͤnigliche, und fo viele an— 
dre Truppen zu fuͤrchten habe, Die. von allen Seiten 
herbei eilten; die Sicherheit der Provinz und der Stade 


Bourdeaux betreffend, laſſe man ja hier eine ſolche 


Macht zuruͤck, daß gar nichts zu befuͤrchten ſtehe; im 


dal. 
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Ball der. Prinz auch anrüde, fo würde ihm, außer den 
Truppen; welche ‚dort ihm Widerſtand leiſten würden, 
der König (lets nachruͤcken, ihn hindern irgend etwas 
zu unternehmen, und: jedermann beruhigen. :-Der 
Hauptgrund war aber, daß man zu Bourdeaur Fein 

Geld habe, noch auch welches durch Anleihen oder fonjt 

bekommen. könne, ſowohl wegen des übeln Willens der 
Einwohner , als wegen der Entlegenheit felbft, indem 
man von dieſem aͤußerſten Winfel des Reichs aus nicht 
Die erforderlichen: Corsefpondenzen mit allen übrigen 

Provinzen unterhalten koͤnne; dieſer Geldmangel aber 

würde den Angelegenheiten auferjt nachtheilig werben, 
indem man den alten und frifchgemworbenen Truppen ihs 

re Söhnung nicht richtig auszahlen koͤnnte, daher fie oh— 

ne Zweifel wieder Davonlaufen würden, in welchem 
Tall zu beforgen jiünde, Daß man dann ſich in. noch groͤ⸗ 
Berer Gefahr befinden Dürfre ; wuͤrde man hingegen nur 

wenigſtens zu Poitiers feyn, fo wäre es fdjon leichter, 

Geld aufzutreiben., weil man: von.bier aus auf mehre⸗ 
re Provinzenwürfen,' auch die Correfpondenz nach Pas 

ris viel leichter führen Fünnte, | | 


| Diefe Gründe alfo führte man von beiden Seifen 
an. Doc gab esaud) noch einen andern, der nicht fo 
zur Sprache Fam, daß es naͤmlich Wunfchdes Königs der 
Königinn Mutter und mehrerer vom Sfaatsrath und 
Andrer war, nad) Paris zuruͤck zu ehren, wohin manche 

Durch Die Meize des Aufenthalts, ihrer häuslichen Ber 
auemlichfeiten, ihrer Sanlilienverbindungen, Kinder 
u. dgl. gezogen. wurden. Wuͤrklich fcheint aud) diefer 
Isstere Grund wenigſtens fo viel gewürftzu haben, ale 
‚alle übrigen; denn man beſchloß, von Bourdeaux auf 


1 


zubrechen. — 
Unterdeſſen erhielt man Nachricht, daß der Prinz 

die ihm von der Verſammlung der Reformirten zu, Ni⸗ 
O 4 | mes, 


x 
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mes, vorgelegten Artikel unterzeichnet habe, vermöge 
deren fie.alle ihre Aufgebote mit ihm vereinigen mollte» 
Aus diefer Verbindung mar denn leicht vorher zu fehen, 
daß die Sachen fid) noch mehr verwircen würden, 

nn 5.6. 

>. Der Herzog von Guiſe gieng von Bourdeaux ob; 
"um des. Kommando der Föniglidyen Armee zu über 
nehmen. Gie fland zu Chateauneuf an. der Charente; 
die des Prinzen aber nur drei Meilen davon gegen 
Marta, und Inrnac hin, in der Naͤhe von St. Jean 
d'Angeli; fa man vernahm fogar , daß er ſie zu Taille _ 
bourg über die Charente gehen laffe, um gegen die 
Dordogne binzurüdfen. Allein dieß hatte feinen Fort ⸗ 
gang. Nur .ein Theil Diefer Armee war über den Fluß 
gegangen,-um fich in Pong zu werfen. * 

Um eben dieſe Zeit lief Nachricht ein von einer 
Zuſammenkunft zu Pont Saint Esprit, zwiſchen den 
Heren von Montmorency, Ventadour, Lesdiguieres, 
d’Alineourf und andern Großen, deren Zweck war, die 
Provinzen Dauphine , Languedoe, Provence, Lion- 
nois und andre dort herum, in Frieden unter der Bot⸗ 
maͤſigkeit des Königs zu erhalten, und eine ſtarke Ar— 
mree aufzujtellen, um alle und jede Ruheſtoͤrer und Em- 

pdrer anzugreifen und zu züchtigen. Diefe Verfanim- 
lung mürfte fehr vorcheilhaft für das gefunfene Eönig- 
liche Anfehen. J ARE 


19. 


Der König in Begleitung der Königinn Mutter 
erhob fich mit Den gewöhnlichen Feierlichkeiten in das 
Parlement von Bourdeaur um Sein Sit de juftice zu 
halten, ® .. | .337. .44 - 

An: denifelhen Tag traf der Herzog won Nemours 
bei Ihren Majeſtaͤten ein, der ſich ſeit mehren Jah · 
— Par ven, 
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ren, und ſchon vor dem Hintritt des Hodfeeligen Kö 
wige, immer in. Savoyen aufgehalten hatte, -:im ‘Der 
KHofnung , feine von den Herzoglichen Prinzeffinnen zur 


Gemahlinn zu erhalten. Da er. aber endlich ſah, daß 


man ibn blos. mit leeren Hofnungen hbinhielt, ohne ſie 
erfüllen zu wollen, fo hatte er; fich ſchon einige Jah⸗ 
re her von Dorf wieder entfernt, und einen Theil Diefer 
Zeit zu Grenoble bei dem Marſchall von $esdiguieres 
verlebt. Jetzt Fam er eilig nach Hof, und die Ver— 
anlaffung Dazu war, Daß er in Ruͤckficht auf die jetzigen 
Unruhen Sn. Majeſtaͤten feine Perfon und Maffın 
zum Dienft erbot ‚ mit fehstaufend Mann Infanterie 

und fünfhundert Pferden. - Er wurde fehr freundlich 
aufgenommen und gern gefeben, aud) fein Erbieten ei» 
nige Zeit lang zu Dienen angenonimen, Daher er wieder 


 abreiste, um mit feinen Haufe und. feinem ganzen Zug 


und Gepäd zuruͤck zu kommen. — 


17. 

| Endlich reisten der König, die Koͤniginn Butter 
und die Königinn von Bourdeaux ab, paflirten den 
Fluß in ausbrüdlih Dazu verfertigten Fahrzeugen, 
nicht ohne große Unbequemlichkeit, ſowohl wegen des 
ſchlechten Wetters, bei der ohnehin muͤhſamen Ueber⸗ 
farth dieſes ——— als wegen der ungeheuren Men⸗ 
ge Karoſſen, Wagen, Karren und Pageger die ji 6 im 
Gefolge Ihrer Majeftäten befanden. 


In Bourdeaux ſelbſt hinterließ man den — | 
von Koquelaure, mit einigen dortherum fiehenden Trup⸗ 
pen, von den kuͤrzlich in Der Provinz geworbenen, nebſt 
Vollmachten zu neuen Werbungen und einigen Anwei- 
‚fungen zu deren Bezahlung, um mit ihrer Huͤlfe für 
Vie Sicherhoit der Provinz zu wachen. | 


Fuer 2. 5 Du 


“ 
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Die Hauptforge für die Geleitung Ihrer Majes 
fläten wurde dem Herzog von Epernon aufgetragen. Er 
hatte zu diefem Behuf das Garderegiment nebſt einis 
gen andern frifchgeworbenen Regimentern, die Gens 
: Varmercompagnie des Königs, DieChevaurlegers-Com- 
pagnie, feine gewöhnliche Garde, eine Menge adeli;. 
der Freiwilligen und einige neue Eavalleriecompagnien, 


Ihre Majeitäten trafen zu Sibourne ein, wo Sie 
bis zum 22. verweilten, theils um noch fernere 
Maasregeln zu Sicheritellung der Provinz Öuyenne 
vorzufehren, theils um einen Theil Ihres Gefolges zu 
erwarten, das wegen der fchlechten Wege und Witterung 
zurücdgeblieben war. — 
Idhhre Majeſtaͤten langten zu Aubeterre an, wo 
Sie zween oder drei Tage blieben, um das Weihnachts. 
feſt zu begehen. — 

Es iſt oben angemerkt worden, wie der Herzog 
von Nevers nach Bourdeaux zu Ihren Majeſtaͤten kam, 
nachdem er zuvor den Prinzen nebſt mehrern feiner Ver- 
puͤndeten bei ihrem Uebergang über die Loire gefehen und. 
gefprochen hatte. Diefe Neife that er, um einige 
Vergleichs. und Friedensunferhandlungen einzuleiten ; 
Da er.aber erwartete, daß man ihm befondre Fröf- 
nungen deshalb machen follte, Ihre Majefläten aber 
in der Meinung ſtanden, er habe befondre Aufträge 
Deshalb von dem Prinzen und daher immer ein Theil 
"wartete bis. der andre davon anfienge; fo wurde damals 
nicht viel in der Sache gethan, fondern der Herzog 
von Mevers nahm blos Urlaub, fidy zu dem Prinzen 
zu verfügen, und, wenn er ihn geneigt fände, zu ſei⸗ 
ner Pflicht zurückzukehren, dies Sr. Majejtät zu wiffen 

zu thun oder auch felbjt wieder zurück zu Fommen. 
— age Gegen⸗ 


— — — 
— 


Gegenwaͤrtig alſo Fan der Herzog von Nevers 
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von’ diefer Reife zurüc zu Ihren Majeitäten nad) Au⸗ 
beterre, und brachte den Herrn von Thianges dahin, 


mit Schreiben vom Prinzen san den König. und die 


Koͤniginn Mutter, worin er Sie flehentlic). bat Ih⸗ 


ren Unterthanen ben Frieden wieder zu ſchencken. 


Zu gleicher Zeit traf auch der engliſche Gefandte 
dafelbii ein, Er Fam ebenfalls. von dem Prinzen ber, 
und wuͤnſchte, nach erhaltenen Auftrag von feinem Mo« 


narchen, ſich für den Frieden ju verwenden, | 


Auch langten ferner Abgeordnete von der Ver—⸗ 


ſammlung der Reformirten zu Nimes dafelbft an, und 


brachten Schreiben mit, die denſelben Gegenſtand be— 
zielten. | | | 


i Ihre Majejtäten nahmen dieſe allerſeits gut und 


gnädig auf, und bezeugten: es werde nicht Ihre 
Schuld ſeyn, wenn der Friede nicht zu Stande kaͤme, 
indem Ihr einziger Wunſch wäre, Ihre geliebten Un. 
terthanen zu ihrer Pflicht und Botmaͤſigkeit zuruͤckkeh— 


‚zen zu ſehen; Sie wären bereit, ‚fie mit ofnen Armen 
zu empfangen, und alles Vergangene zu vergeſſen 


u. dgl. m. Dem Prinz ertheilten Sie auf fein Schrei« 
ben gleiche Verſicherungen fhriftlih, wobei Sie nod) 
einige in feinem Schreiben berührte vorkäufige Punkte 
zu Einleitung einer gänzlichen Yusgleihung beant« 
worteten. | 


” 2% 

Ihre Mojefläten langten zu la Rochefoueault an, 
wo der Herzog von Nevers abgieng, um fid) wieder 
za dem Prinz zu verfügen. :Yud) die Abgeordneren 
von Nimes wurden wieder zu ihrer Verſammlung ab» 
gefertigt, Man verweilte dafelbfi drei bis. vier er 

| . theils 
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theils zu Erledigung der einfallenten Geſchaͤfte, theils 
um Neujahr-zu halten, und dem Fußvolk und Gepaͤck 
Zeit zu laſſen um nachzukommen. 

Der Herzog von Guiſe, der die koͤnigliche Arme 
kommandirte, blieb unterdeifen ſtets den Prinzen in 


Zaintonge zur Seite. Er gedachte etwas gegen ihr aus. 
zufuͤhren, mozu er aud) wuͤrklich verſchiedene Verſuche 


machte, aber fruchtlos und mehr zu feinem eignen Scha⸗ 
den, indem er mehrere feiner Leute Dabei einbuͤßte. Die 
Witterung war ihm dabei ungünjtig , fo wie überhaupt 


ſchon die Sandfchaft an fich, wo der verſchiedenen Fluͤſſe 


wegen die Armeen nicht gut aneinander. kommen Fonn- 

sen. Uebervieß zog der Prinz großen Beiſtand und 
Erfriſchungen von la Rochelle. | 

So lief denn dies Jahr ab; das ganze Neid) war 

in Unruhe und Verwirrung, Die einen durch Die wuͤrk⸗ 

liche Auͤflehnung der Particuliers gegen den König, 

‚ oder durch den Zug und Druck der Kriegsleute; die 


andern, durch die Beforgniß, Daß. Diefe Unruhen. fid) 


auch bis zu ihnen verbreiten möchten. 
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Sie Jahr begann unter ſchlechten Umſtaͤnden und 


Ausſichten fuͤr ganz Frankreich. Auf allen 


Seiten waren Unruhen ausgebrochen, Isle de. France 
Eu | und 


* 
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und die Städte Soiſſons, Cheuny, — Koyon,. 
Chateau- Thierry und andre hielten es mit den’ Herzog, 
von Maine und jireiften bis unter Lie Thore von; 
Paris. 


Die Pieardie, Corbie, Caſtelet und andre fehle 
sen Pläge, fo wie auch in Champagne, Epernay, Ges 
dan und einige andre Flecken unt Sglöffer des Herzogs 
von Luxemburg waren für den Herzog von Longueville. 


In der Normandie gab es zwar keine vom Koͤnig 
abtrännigerPläge; Dagegen aber waren in Liefer Pro- 
vinz fo viele Truppen ausgehoben worden, und wur« 
den noch täglidy ausgehoben, Daß fie Darüber ganz 
ruinirt wurde. 


Bretagne zifterte unter den Waffen tes Herzogs 
von Vendome, wie weiter unten noch angeführt werden, 
fol. | 
Nivernois, Berry, Tourraine und andre Pro⸗ 
vinzen ſeufzen unter der druͤckend, zerrüstenden Laſt der — 
ſtaͤndigen Durchzuͤge. 


Poitou, Taintonge, Guyenne (ind voll von Plaͤ⸗ 
tzen, die es mit den Reformirten halten, welche ſi eg 
mit dem Prinzen vereinigt hatten. 


Lionnois, Dauphine und Bourgogne werden nod) 
fo hingehalten, durch die angeſtrengte Sorgfalt ihrer Gou⸗ 
verneurs; Provence durch die Vorſorge des Parlements 
und Languedoe noch ſo ziemlich entweder durch Die NBad)- 
ſamkeit und Bemuͤhung der Herzoge von Montmoren« 
ci und Ventadour, oder durch Die Nachbarſchaft und: 
das Anſehn jener Zufammenkunft, welche dieſe Heren zu: 
Pont St, Esprit mit; den Herrn von Lesdiguieres, 
d Alincourt und andern: gehalten hatten, und» die von 
großer Wirkung für Die Erhaltung jener Provinzen ges 

wefen war. Allem mn nach aber würden bei noch 
| Br lan- 
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laͤngerer Dauer der, Unruhen, die von Sanguedoe nicht 
ſtille gefeffen haben, fondern ebenfalls durch die Refor— 
mieten aufgewiegele worden feyn, wie ſich aus dem, 
was würflic) erfolgte, Leiche fchließen laͤßt. 


Dies war die Sage Franfreihs von innen; 
von auffen hatte es ein ganz friedliches - Anfeben, 
auſſer etwa auf der Seite von Piemont, wo nody nicht 
. alles zur gänzlichen Zufriedenheit der Partheien beige 
legt ſchien. u | 


- Zu Anfang diefes Monats erhielt man Nachricht, 
daß der Graf von Eandale ſich in der reformirten Reli- 
gion unterrichten lajfe, und bald darauf, Daß er Die Fa« 
tholifc)e in einer Eleinen Stadt in den Gevennen abge- 
ſchworen habe, was feinem Vater, dem Herzog von 
Epernon, abermals großes Herzeleid verurfachte, 


' 34 ni 
Auf die Nachricht, daß der Prinz, der Herzog. 
. von Maine, der Herzog von Songueville, und der Here 
30g von Bowillon zu dem Herzog von Sully nad) St. 
Mairant auf Beſuch gekommen feyen, beſchloß der Her« 
zog von Guife, einen Verſuch auf diefe Stadt zu mas 
chen, fie. zu petardiren, und dieſe Herren fümtlid) darinn 
aufzuheben. Die Sache war gut uͤberdacht und ange- 
legt, auch in der That leicht ausfühtbar, wurde aber, 
ſehr ſchlecht bewerkſtelligt. 


Er ließ einen Theil feiner Cavallerie einen forcir⸗ 
ten Marfch von acht big zehn ſtarken Meilen machen, 
und in der Macht zwei Meilen von St; Mairant hal- 
ten, fowohl um fie ausruhen zu laffen, als um Erkun« 
digung einzuziehen, tie es in dem Ort fiehe, Er 

mochte aber nun entrdeder üble oder falſche Nachrichten, 
erhalten , oder auch Durch andre Betrachtungen vermocht 
| u worden 
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worden feyn, feinen Entſchluß zu ändern; kurz, er ließ 
e8 Dabei bewenden, daß er bloß einige Carabiniers und. 
Meuter vorrüden ließ, Die der Stadt ſolche Furcht ein« 
jagten,. daß zur Stunde (e8 war um Mitternacht) 
der. Prinz und der Herzog von Longueville abreisten, 
und auf eine Viertelmeile an der Armee des. Herzogs 
von Guiſe vorbei paffırten, um ſich nad) Fontenay zu 
retiriren. Der Herzog von Bouillon entwich nad) eie 
her andern Ceite, und fo aud) die andern. Alle bes 
Fannten, fie häften in. großer Gefahr geſchwebt; was 
allerdings nicht zu läugnen war. 


Ich habe oben gefagt, daß Ihre Majeſtaͤten ſich 
nad) Ta Rochefoucault erhoben haften, um dort den Neu 
jahrstag zu feiern. u 


2 


Von dort brachen Sie wieder auf, Famen am 4 
nach Civray, und langten endlidy am 6, zu Poitiers an, 


7. | 
. Hier traf auch der Herzog von Never bei Ihren 
Majeſtoͤten ein. Er kam vom Prinzen zurück und bradj« 
te Verſicherungen mit, daß alle Diefe. Prinzen und Herz 
ten in der beiten Stimmung wären, zu einer Deilegung 
der Unruhen Die Hände zu bieten. Er bat daher, Ih— 
re Majeſtaͤten möchten einige Perfonen an fie abords 
nen, um mit ihnen über die Ordnung, die Mittel und 
Die gegenfeitig zu gebenden GSicyerheitleifiungen zu die» 
ſem Zweck zu conferiren. Ihre Majeſtaͤten ernannten 
biezu die Herren Marfchälle von Briffac, und von Vil⸗ 
leroh, die Sie an den Prinzen abſchickten. Der Her 
309 von Nevers begleitete fie dahin. Sie dachten, die 
Zuſammenkunft ſollte zu Niore feyn; fie mußten aber 
bis Fontenay gehen. "Sie hatten Vollmacht, = zur 
ee, | icher⸗ 
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Sicherheit einer Friedensconferenz erforderliche Bedin⸗ 


gungen ſeſtzuſetzen und zu bewilligen. 

Unterdeſſen blieben die koͤnigliche und die prinzli 
de Armee nody immer einander gegenüber ſtehen; er« 
jtere weit überlegen an Mannſchaft und in jeder andern 
Nücjiche und Erforderniß; beide aber fehr abjtrapazirt, 


wegen der ſtrengen Jahrszeit und der Schwierigkeit‘, Jer 
bensmittel zu erhalten und Muſterung vorzunehmen.’ 
Was aber vorzüglicdy Dazu beigetragen hatte, die Mann« 
fiyaft beider Armeen zu verderben, mar die ganz vor« 


züglidy) reiche Weinlefe , mo denn die Soldaten eine 
E Dienge jungen Wein hineintraufen, und ſich dadurch 


ſchwere Krankheiten und fehr viele ſogar Den Tod zu- 
Um diefe Zeit lief auch die Nachricht ein, daß der 
Herzog von Vendome, der ſich bis dahin r ee verbale · 


ten, fidy jlets einen getreuen Diener des Königs ges 
nannt, und fogar Vollmacht von Seiner Majeſtat hatte, 
Cavallerie und Infanterie zu werben nun anfange, ganz 
ausnehmend ſtarke Werbungen zu machen, ‚die weit 
‚über feine erhaltenen Aufteäge gingeng daß er viel Geld 


aufgehen kafje, um Leute und Soldaten aller Art an fi 
‚zu ziehen, und daß er gegen einige fogar ziemlid) freie 


und unbotmäfßige Reden führe; daß man endlid) 


noch überdies ein Hin“ und Herſchicken zwifchen ihm 
und dem Peinzen, nebjt den Neformirfen, zu Nimes 


bemerke. Dies machte denn natürlidy Ihren Majeſtaͤ- 
ten feine Sefinnungen verdächtig, unerachtet er unaufe 
hoͤrlich ſchriftlich und Durch eigne Abgeordnete die Ver- 


ſicherungen feiner Treue und Ergebenheit gegen Sie 
en — ließ. 


Waͤhrend des Aufenthalts ihrer Moiefläten ; zu 


an machten der Herzog von zn und die meilten 
| | Gene⸗ 
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Generals von ber Armee Ihnen daſelbſt ihre Aufwars. 


tung. Hier erwog man, Daß diefe Armee während der 
Strenge des Winters unnuͤtz und ohnehin mehr als zu 
ſtark fey, um ſich der Fläglich beitellten des Prinzen zu 
widerſetzen, da nod) überdies unter beiden ſtarke Kranke 
heiten graſſirten. Aus diefen und andern runden 
wurde dann befchloffen,, einen Theil der Truppen abzur 
danken, die Armee auf eine geringere Anzahl guter 
Mannfchaft zu reduciren, und Diefe bis zur Eröffnung 
des Feldzugs in die Städte und Flecken zu verfegen, 
Darauf gingen mehrere, von Hunger und Krankheit hart⸗ 
mirgenenimene, Haufen von felbit aus einander, . 
| | ! EEE ©: F 
Auf die Nachricht oder vielleicht auf eine blos ſelbſt 
gefaßte Einbildung , dag der Commandeur von Sillery, 
nebſt einigen von feiner Cabale, etwas gegen Ihr eige 
tes Anſehn und: den Marſchall d’Ancre angefpons 
nen hätten, befahl: die Königenn Mutter ihm, ſich 
som Hof zu entfernen. ,. Er verließ am folgenden Tag 
Poitiers. : | Ä | 


Ihre Majeſtaͤten erhielten Nachricht, daß det 
Marſchall von Briffac und der Hert von Villeroy noch 
immer unter der Mitwuͤrkung des Herzogs von Nevers 
niit dem Prinzen, dem Herzog von Bouillon und ane 
bern wirklich in Unterhandlung getreten ſeyen, und daß 
man an einem MWaffenjtilltand arbeite, — 

Man erwog izt, ob Ihre Majeſtaͤten ben Aus— 
ſchlag dieſer Conferenz zu Poitiers abwarten, oder aber 
Ihre Reiſe fortſetzen follten, nach einigen. blos bie 
Tours, nach andern ganz bis nach Paris. Alle drei 
Meinungen hatten ihre Anhaͤnger, die ſie mit verſchie⸗ 
denen Gruͤnden zu unterſtuͤtzen ſuchten. 

NM. Denkwuͤrdigk. XV. B. P Die 
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Die Parthei, die für einen lngein Aufenthalt zu 
Poitiers war, ſagte: Ihre Majeſtaͤten würden hier nde 
her bei Ihrer Armee ſeyn, und durch dieſe Naͤhe und 
Gegenwart Viele zuruͤchalten die ſich ſonſt gern entfer⸗ 
nen moͤchten, auch würden Sie dadurch alles in Pflicht 
und Ordnung erhalten; würden. Sie hingegen Sid) 
entfernen, fo würde alles aus einander laufen. Ueberdies 
. würde man im Fall einer beilimmten Unterhandlung 
mit dem Prinzen weit leichter zu einem Schluß kommen 
Eönnen, wenn man ſich fo nahe bei einander befände, 
als wenn man fo weit aus einander fey; Mürde man 

ſich entfernen, fo würde alles einen Schnedengang ge» 
hen und fid) in bie Sänge ziehen, und das arme Volk, 
ja das ganze Reich, unterdeſſen in Berderben o ine 
ken u. dgl. mehr, 


Diejenigen ‚ die dafuͤr waren, daß man nur bis 
Tours gehen ſollte, waren mit allen diefen Rüdfichten - 
‚und Öründen- einverflanden, meinten aber, SPoitiers 
fey durch Die vorige Durchreife und langen Aufenthalt 
des Koͤnigs mit Seinem ganzen Hof und Gefolge und 
durch die wiederholte Durchreiſe und Hofhaltung, ſo wie 
auch durch den Zug des Prinzen ganz zu Grund gerich⸗ 
tet, und die Stade und Landſchaft fo ganz aufgezehrt, 
daß es aͤußerſt ſchwer halte, Proviant und befonders 
Fourage aufzutreiben; überdieß ſey Krankheit unter der 
Armee eingeriffen, und Diefe habe izt bei ber Ruͤckreiſe 
die Stadt ſo angeſteckt, daß eine Menge Menſchen an 
Ruhr und anhaltenden Fiebern ſterbe, und kein Haus 
in der Stadt ſey, wo nicht mehrere krank laͤgen, 
von denen ſehr viele nicht wieder aufkaͤmen. Man 

berief ſich ferner auf den Geldmangel, bei Hof und in 

- der koͤniglichen Chatoulle fowohl als unter den Par« 
ficuliers, und auf die große Schwierigkeit, Geld auf- 
un weil ed in Poitiers an wohlhabenden und ' 
credi⸗ 
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creditirenden Häufern fehle, da man hingegen zu Tours 
nicht nur diefe finde, fondern aud) im Rothfall bei der 
geringern Entfernung und den bejfern Mengen leicht 
welches von Paris Fommen laſſen Fönne; die Unterhand« 
lungen endlidy betrefferd, fo Eönne man ja leicht dazu 
einige Orte zwiſchen Poitou und. Touraine vorfcla« 
gen u. ſ. w. | | 


Wer für die gänzliche Nückreife nach Paris war, 
. der fiellte den großen Zug und das unabfehbare Fuhr- 
weſen vor, das im Gefolge des Hofs mit Könie 
" ginnen, Prinzeffinnen und Damen beladen fen, weldye 
ſaͤmtlich ſehr ermuͤdet wären, da fie doch von Pa⸗ 
ris zu einer Vermaͤhlungsfeierlichkeit, nicht aber zum 
Kriege ausgereist ſeyen. Man muͤſſe die Koͤniginn 
Mutter dahin zurück bringen, um fi wieder zu erho⸗ 
len ; ja die theure Gefundheit Ihrer Majeitären fen for 
gar unter fo vielen UngemächlichEeiten in Gefahr; alle . 
Beduͤrfniſſe an Proviant, Fourage, Kleidern, Waͤſche, 
Geld, Zug- und Laſtvieh und andern Bequemlichkeiten 
gingen auf die Neige, und ſeyen nirgends als in Paris 
wieder zu erfegen; Die Parifer würden unmillig über 


Die lange Abweſenheit des Könige und des Hofe; der - 


Armee wegen hätten Ihre Majefläten nicht noͤthig, da zu 
bleiben; fie fey in guten Händen, wenn man den Hera 
zog von Guiſe dabei zurüdlaffe; von Paris aus Fönne 
man leichter für ihre $öhnung forgen , als fonft nirgends, 
‚ indem man dorf Vorſchuͤſſe und Credit erhalten Fönne; 
die Unterhandlungen wegen eines Waffenſtillſtands 
oder Friedens würden auch nicht unter Diefer Entfernung 
leiden, denn wenn man einmal die,erforderlihen Per⸗ 
fonen dazu abgeſchickt habe, Fönnten Eilboten allemal 
in einem, hoͤchſtens zween Tagen hin und Her Fommen; 
enldlich würde es aud) dem Hof und Gefolge Seiner 
| Majeſtaͤt zu großer Erholung und Erleichterung gerei- 
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chen, da fie famtlid ihr Hausmwefen , ihre Familie und 
ihre Einrichtungen und Bequemlichkeiten zu Paris 
hätten. | u 


Diefer legte Grund war der ſtaͤrkſte; gemühn« 
ih laͤßt man fid) mehr durch Ruͤckſichten auf das 
perſoͤnliche denn auf das allgemeine Intereſſe beitimmen. 
Indeſſen hatte er nebjt den andern , doch nicht Gewicht 
genug, um den König oder die Königinn zur Ruͤckreiſe 
ganz nad) Paris zu vermögen. Es wurde Daher vor 
der Hand befihloffen, Ihre Majefläten fullten nad) 
Tours geben, um dafelbft eine Zeit lang zu verweilen, 
den Ausfchlag der Verhandlungen zu erwarten, und 
nad) Befinden dienliche Maasregeln vorzufehren; Die 
Kanonen und das ganze Artilleriefuhrwefen von ter 
Armee follten, nebſt einigen Schweizern, zu Poitiers 
bleiben; mas man von der Armee beibehalten wollte, 
folle in Städte und Flecken verlegt werden, bis auf 
die Mannfchaft, weldye Ihre Majeſtaͤten zur Sicher: 
beit und Bedeckung Ihrer Perfonen mitnehmen wollten, 


Diefe Entfchlüffe wurden fogleich den Herrn von 
Driffac und Villeroy gemeldet, Damit fie wegen eines 
zu verabredenden Orts für die Conferenz ſich darnach 
richten und auf den neuen Aufenthalt des Hofs Ruͤck⸗ 
ſicht nehmen koͤnnten. | | 
ze 21. | Ä 
Der König brach hierauf mit, feinem ganzen Hof 
von Ehatelleroud auf, und hielt Das erſte Nachtlager 
zu Chatelleraut. Es mar an diefem Tage eine fo 
firenae Kälte, daß unter Wegs achtzehn bis zwanzig 
Perſonen erfroren und eine feht große Menge andrer ers 
krankten, wovon ebenfalls noch mehrere farben. 


Diefe ſtrenge Kälte, Die einige Zeit Idrg anhielt, 
war zum Theil Urſache, daß Ihre Majeſtaͤten zween 
U oder 


. oder drei Tage zu Chatellerauf verweilten, wo Sie 
gleidy nady Ihrer Ankunft von Den Herrn von Briſſac 
und Villeron henachrichtet wurden, daß ein Waffenitille 
ftand durchs ganze Reich bis zum naͤchſtkuͤnftigen erſten 
März zu Stand gefommen fey; unter diefer Zeit follte 
eine Konferenz zu Loudun oder zu Isle Bouchard, wo⸗ 
bei der Prinz ‘und die andern mit. ihm verbundenen 
Prinzen und Herren, nebft Den Deputirten der Mefor« 
mirten ſich einfinden würden, und wohin denn der Koͤ⸗ 
nig ſolche Perfonen, wie er zu ernennen für gut fände, 
abſchicken möchte, mit voller Gewalt zu unterhandeln 
und feſtzuſetzen, und endlich einen guten dauerhaften 
Frieden zu erzielen. Dem waren noch einige andre 
Puncte angehängt, die Verlegung dee beiderfeitigen 
Truppen betreffend. 


Der König beſchloß demnach, dieſe Conferenz zw. 
Soudun halten zu laffen, und ihre Eröffuung auf dem 
1C. Februar anzufegen. Cr that dieß, nebit Seiner 
Genehmhaltung der von den Herrn von Briffac und . 
Villeroy feitgefegten Puncte, dem Prinzen zu willen, 
und ließ hierauf den gefchloffenen Waffenſtillſtand -. 
ganze Dei b bekannt machen, Ä 


23. 
gIhre Majeſtaͤten brachen von Ehatiira auf und 
trafen am 25. zu Tours ein. 


Hier erhielten Sie N Nachricht, daß der 
Herzog von Vendome, der jiets Ergebenheit gegen Sie \ 
geheuchelt hatte, nad) immer- fortfohre, Cavallerie und. - 
Infanterie in großer Anzahl zu werben, daß er. Geld. 
unter fie austheilen laffe, und fogar alle. Abgedanfte 
und. Beurlaubte von — Armee an ſich ziehe, wovon 
er einen großen Zulauf habe; denn nichts iſt Dem Krie- 
ger deſſen ſtets auf dem Krieg beruht, Offi ⸗ 

P3 ciers 
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eireen ſo gut als Gemeinen, verdruͤßlicher, als verab⸗ 

ſchiedet zu werden; willig hängen ſie ſich daher bei fol« 
chen Gelegenheiten an den erſten beiten, der ſich ihrer 
bedienen und ihnen zu thun geben will. 


Ihre Majeſtaͤten beſchloſſen hierauf, den Herrn 
von Vic an den Herzog von Vendome abzuſchicken, und 
ihm befehlen zu laſſen, er ſollte alle dieſe Truppen wie 
der abdanken, da ſie bei jetziger Jahreszeit uͤberfluͤſſig 

waͤren, und blos dazu dienten, Land und tente, wo 
ſie ſtaͤnden zu ruiniren. | 


Auf diefen Befehl betheuerte der Herzog von n Ben» 
dome feine Treue und Ergebenheit ſowohl ſchriftlich 
als muͤndlich durch eigne Abgeordnete an Ihre Maje⸗ 
ſtaͤten; verſicherte, er ſey bereit, einen Theil dieſer 


Truppen zu entlaſſen, und nur ſo viele davon zu be⸗ 


halten, als Ihre Majeſtaͤten für gut fanden; da er in. 
deſſen fie für ihren Dienſt geworben habe, bäte er, ihm 

zu ihrer Abfindung ſowohl, als zur Söhnung für die ſte⸗ 
ben bleibenden Geld zukommen zu laſſen. Dies war 
ein bloßer. Vorwand, den er brauthte, um die Trup« 
pen noch bei ſich zu behalten; denn er hatte im Ginn, 
mie ihnen in Bretagne einzufallen, um in dieſer Pro« 
vinz, wovon er Gouverneur war, eine Empörung an« 
zuſpinnen. Wuͤrklich war er damals in Vendomois 
und Maine, und zog gegen Anjou hin. 





FE 


Die Keankheiten wuͤteten noch immer, und grif⸗ 
fen ſtets weiter um ſich, ſowohl unter den koͤniglichen 
Truppen, als unter denen des Prinzen; die Sterblich⸗ 


keit war dabei fehr groß, und verbreitete ſich fogar bis 


nach Su af an den Hof. u 
Hs 


— 
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Als der König beſchloß , die gedachte Conferenz zu 


Loudun halten zu laſſen, fand er zugleich gut, daß die 


Graͤfinn von Soiſſons und die Herzoginn von Longue⸗ 
ville mit dazu eingeladen werden ſollten. Dies gefdyah 


auch. Die erftere befand fi) damals zu Paris, wo 
fie dieſe ganze. Zeit über nicht weggefommen war; die 


andre’ zu Soiſſons. 





- 


ur were 


le Ihre Majeftäten fahen, daß der ‚Herzog von. 


Vendome, unerachtet der dem Herren von Vic ertheilten 


Antwort noch immer fortfuhe, Truppen zu werben und, 


zuſammen zu ziehen und zu marfchiren, ‚fo ſchickten Sie 
den Herrn von Vignoles an ihn ab, mit dem Befehl, 
bei Strafe der Unbotmaͤßigkeit diefe Truppen abzudan« 
fen und aus einander gehen zu laſſen, felbit aber von 


ya 


Bretagne, wohin er im Zuge begriffen war, fih zu 


entfernen; im Fall er diefem nachkaͤme, wolle der König 
geruhen, ihm eirie Anzahl Cavallerie und Infanterie zu 
halten, bis zu Austrag der im Werk begriffenen Un⸗ 
terhandlung ; überdies follte darin auch für alle, die bei 
ihm mären, und, obſchon ohne Föniglihen Auftrag, 
geworben häften, Zahlung zugeflanden werden, 


Der Herr von Vignole kam mit dieſem Auftrag 


zu ihm, uͤbergab ihm das koͤnigliche Schreiben, und 


meldete ihm die erwaͤhnten Befehle. Er betheuerte noch 
immer feine Treue und Ergehenheit, ſchrieb ganz be⸗ 
ſtimmte Verſicherungen derſelben on Ihre Majeſtaͤten, 


verfuchte die Sache: in Unterhandlung zu halten, um 


geruͤſtet bleiben zu koͤnnen, und that unterdeſſen alles 
moͤgliche, um Ihre Majeſtaͤt zu bereden, ſeine Abſicht 
gehe einzig dahin, ſich als einen getreuen Diener von 
Idhnen zu beweiſen. Bere, | 
— 94 Da 
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Da aber Ihre Majeſtaͤten aus mehrern unverkenn⸗ 


baren Zeichen das Gegentheil abnehmen mußten , ſo 


fingen Sie an, Verdacht gegen ihn zu ſchoͤpfen und 
ließen ‚Truppen gegen Die. feinigen marſchiren, in der 


Abſicht, ‚ihm anzugreifen; wenn er nicht gutmillig ge⸗ 


horchen wollte. Wuͤrklich erhielt auch der Koͤnig bold 
darauf ſichre Nachricht, ſogar von dem Prinzen ſeibſt, 
daß der Herzog, waͤhrend er Seiner Majeſtaͤt dieſe 
Verſprechungen und Verſicherungen wiederholte, zu 
gleicher Zeit dem Prinzen aͤhnliche noch beſtimmtere 
ſchriftlich unter feiner eignen Hand und Siegel ertheile. 
Man fing daher an; ihn als einen erflärten Feind an- 
zuſehen, und überall: hinzufchreiben, ° daß man gegen 
ihn, wohl auf det Hut zu ſeyn ‚habe | 





In ben fe — dieſes Monats Re Ai 
—* an, zu uͤberlegen, welche Perſonen Sie zu 
der nach Loudun feſtgeſetzten Eouferenz abſchicken mwoll- 
ten. Nach einer Ueberlegung von zwei bis drei Tagen 
ernannten, Sie endlich am 6. folgende Herren ; den 
Marſchall von, Briſſac, ‚den Herzog von Villeroy, und 
die Präfidenten, de Thou, de Vic und von Pontchar- 
frain, welche ſaͤmtlich Staatsraͤthe waren, letzterer war 
auch Staatsſecretaͤr; die erforderlichen —— und 
Inſtructionen würden ausgefertigh, 


Unterdeijen langte die Gräfinn von Soiſſons mit 
ihrem Sohne zu Tours bei Ihren Majeſtaͤten an, und 
machten ſich gefaßt, zugleich mit den ernannten koͤnig⸗ 
lichen Bevollmaͤchtigten nad) Loudun abzugehen. Dies 
ſe gingen am 10. ab, und langten am 12. daſelbſt an, 
begleitet von dem Herzog von Nevers, der. ſich ausdruͤck⸗ 
lich in dieſer Abſicht zu Ihren Majeftäten verfügt hat · 
te, indem er die Sorgfalt, die er auf bie, — 

dieſer 


— 
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dieſer Unterhandlung verwendet hotte, bis zu ihrer gluͤck⸗ 
lichen Beendigung fortzuſetzen Willens war. Die Hera 
zoginn traf ebenfalls einen oder zween Tage, darauf zu 
Tours ein und fegte dann ihre Reife nad) Loudun fort, 


Ich muß hier anmerken, Daß die meiſten Reiches 
gefchäfte izt ins Stocken geriethen, und vor der Hand 
ausgefegt wurden, bis ſich zeigen würde, welche Wen⸗ 
dung Die Conferenz zu Loudun nähme, auf. welche. Aller 


Augen gerichtet waren, Ohne uns aber hier bei’ den 


Particularitaͤten Davon aufzuhalten *) wollen mir fort» | 

* ‚dasjenige — unehönen: was unterdeſ⸗ 

en am Hof en a Ehe | 
3, 4° 

Der ER ethielt Nachricht, daß der — von 
Bendome feine Truppen zu denen des Prinzen Höfen 
laſſe, und ſich dan; Öffentlidy für ihn erklaͤre. Einen 
oder zween Tage Darauf berichfeten auch nody die koͤnig⸗ 
licyen Abgeordneten zu Soudun ;, her Prinz fehe den 
Herzog von Vendome als zu feiner Parthei gehörig an, 
und wolle ihn: in den gefölojfenen Woffenfiufiand mit 
eingefchloffen wiſſen. 

Fünf. bis fechs Tage Darauf erſchien auch hrflig 
der Herzog mit dem Prinzen zu Loudun, wodurch Die- 
fer bei. der. großen Anzahl Truppen ,. Die der Herzog ge- 
dachtermaßen zufammengebracht: hatte, fehr verſtaͤrkt 


wurde. Er bewies übrigens hierdurdy feine Treuloſig⸗ 
keit und Unredlichkeit ganz OR da er fo oft ſchon 
P 


5 | . bie 


*) Des Verfaſſers ausfaͤhrliches Tagebuch von dieſer Cont 
ferenz, der ex ſelbſt als koͤniglicher Abgeordneter beis 
wohnte, folgt beſonder, um hier durch feine Umftänds 
lichkeit nicht die Folge den gidſſern Vegehenpeiten a 
unterbrechen. 
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die buͤndigſſen Verſicherungen feiner Treue und Ergeben⸗ 


| heiit, die er izt brach, gegen Ihre Majeftäten fchriftlich 


und mündlid) durch eigne Abgeordnete wiederholt hatte, 
und zwar zu eben der Zeit, da er ein Gleiches gegen 
den Prinzen that, zu dem er jezt uͤberging. Eine un» 
mittelbare Folge von diefem Uebertritt war, daß der 
Prinz nun zu Anfang der Conferenz feine Saiten nod) 

ungleich höher fpannte, als er fonft wohl gethan haben 
würde, J 


Der Graf von St. Pol, der das Gouvernement 
von Orleans erhalten hatte, reiste izt von Ihren Ma⸗ 
jeftäten weg, um es in Befig zunehmen. 


\ Gegen das Ende des Monats erhielt der Staats 
rath von Bullion, der font großen Antheil an den 
Kegierungsgefchäften genommen hatte, Befehl, fih 
vom Hof zu entfernen. : Es walteten hiebei Diefelben 
Ruͤckſichten vor, wie bei der Entfernung des Comthurs 
von Sillery. Es erhielten zugleich nod) mehrere Par« 
tieuliers unter der Hand eine ähnliche Weiſung. 


Auf die Nachricht von der wuͤrklichen Empörung 
des Herzogs von Vendome ſchickte man einige Truppen 
gegen Bretagne hin, und gab dem Grafen von Brilfac 
WVollmacht, noch mehrere zuſammen zu ziehen, um den 
Hecrzog zu hindern, daß er nichts unternehmen koͤnnte. 


März 


Won diefem Monat haben wir nicht viel zu mel⸗ 
den, da alles durchgängig noch in gefpannter Erwar⸗ 
tung auf Die Conferenz zu Loudun fah, und erſt den 
Erfolg. der dortigen Unterhandlung erwarten wollte. 


Der 


$ 
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Der Koͤnig erhielt oͤfters Nachricht daher; die 
ganze erſte Zeit verſtrich jedoch uͤber Kleinigkeiten, 
Spitzfuͤndigkeiten und Regulirung einiger allgemeinen 

Punkte; an das Nähere war man. noch nicht gekom⸗ 

men, Der Waffenſtillſtand mährte unterdeffen noch 
immer fort, und das Volk wurde überall von der Men“ 


- ge Krieger beider Theile Die im Zeld jlanden, gedruͤckt 


und unferdrüdt. | 
Zu Unfang diefes Monats bediente der König fi 


des Waffenftillitands und Geiner ohnehin müffig ftes 


henden Artillerie Pferde, undließ von Paris acht Ka- 
nonen, nebjt einer-Dienge Pulver, Kugeln u, dgl: nad) 


| Drleans holen, - 


Auf die Nachricht von den großen Schwierigkeiten, 
die ſich bei der Conferenz zu Loudun hervorthaten und 
von der ſchlechten Wahrſcheinlichkeit einer Lebereinfunfe 
fieng man bereits an, ſich wieder zum Krieg zu rüften, 


Unterdeſſen machte der König eine uuſtreiſe nah Am⸗ 


boiſe und bis nad) Blois. 


ee | April. 


Der von den Herren von Briffac und Villeroy bei 
Derabredung der Conferenz gefchloffene Waffenftilljtand 


war von Zeit zu Zeit verlängert worden, obfchon gegen 
- die Neigung des Königs und der Königinn Mutter, wel- 


che einfahen, daß das. Volk unterdeſſen fehr unter den 


Bedruͤckungen der Kriegsleute zu leiden hatte; fo wie 


Sie aud) der Schwierigkeiten und Zögerungen des Prin- 
zen und feiner Parthei und ihrer ganz unmäfigen For⸗ 
derungen längjt überdrüßig waren, Bu 

- Man hatte Ihren Majeitäten verfchiebenemal ges 
rathen, den Waffenſtillſtand nicht weiter zu verlängern 5 
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auf der andern Seite aber ſah man auch mohl, daß 


wenn der Waffenjtilliiand ohne wuͤrklich zu Stand ge 


kommenen Frieden zu Ende tiefe, die ganze Conferenz 


‚überhaupt ein Endehaben, und nicht mehr an den Srie- 


den zu denken ſeyn würde; denn alte diefe Prinzen und 


Herten die fi) unter dem Schuß und Geleite des Waf⸗ 


fenſtillſtandes von allen Seiten ber bei dem Prinzen zu 
Loudun eingefunden hatten, und ohne die der Prinz nicht 
unterhandeln Fonnte, wollten nod) vor dem Ablauf des 
Stillſtandes jeder nad) feiner Provinz wieder zurüd. . 


Man ſah alfo wohl, die Hauptfrage, worauf alles 
anfam, Die alfo vorzüglid) in Erwägung zu ziehen war, 


bejtand darin, ob der Friede dem König vorteilhafter - 


fey als der Krieg? In jenen Fall mußte man mit Dem 
Prinzen Gedult haben, um ihn und feinen Anhang 
nad) und nad) dazu zu bringen, wovon er für feine Per- 
fon gar nicht abgeneigt zu feyn bezeugfe; im legtern Fall 
aber brauchte man blos. den Waffenſtillſtand nicht wei- 
ter zu verlängern, 

Die Meinungen über diefe Frage waren getheilt. 


Die für den Krieg waren, meinten; es ſei ſehr ſchimpf⸗ 
lich für das koͤnigliche Anſehn, ſo ruhig und gedultig 


den Schaden mit anzufehen, der den Unterthanen zu- 


gefügr ‚werde, und die frechen Anträge des Prinzen 
und feines Anhangs zu dulden; würde man ihnen fol« 
che zugeitehen ‚fo bieße dies fo viel, als ihnen Kräfte 
verleihen, mit denen. fie in der Folge ausführen Fönnten, 
was fie jeßt haͤtten noch unterlaffen müjfen ; feine Trup⸗ 
pen feien ſchwach; die ihm bis jest. beigejlanden hätten, 
feien es gerade müde, befonders da fie Die Geldver- 
legenheit merken, worin er ſich befände ; denn er und 
feine Leute erhielten fich blos noch Durch die Raͤubereien 
und Erpreffung, die fie, unter. Beguͤnſtigung des Waf⸗ 
ſerſtilſtandes an dem Volk veruͤbten; alle — 
taͤdte 
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Staͤdte des Reichs, alle Buͤrger und Bauern, alle 
Kronbeamte, und die vornehmſten Herren haͤtten bei 
ihrer Pflicht ausgehalten, alle Paͤſſe uͤber die Fluͤſſe be— 
faͤnden ſich noch in der Gewalt des Königs, und es fen 
unter diefen Umſtaͤnden ganz feinem Zweifel unterwor⸗ 
" fen, daß durch den Krieg. der Prinz und fein Anhang 
bald zu Grund gerichtet, der König aber wieder in fein 
volles ungefchmälertes Anſehn eingeſetzt werden wuͤr⸗ 
de u. ſ. w. 


Die fuͤr den Frieden ſtimmten, ſagten dagegen: 
das Anſehn des Königs ſei ſehr wankend; der Prinz 
habe die meiſten Prinzen und Großen des Reichs an 
ſich gezogen; die wenigen, Die noch bein König aus— 
hielten, feien meiftens ebenfalls ſchon auf dem Sprung, 
theils aus Unzufriedenheit. oder Eiferfucht auf andre; 
theils weil fie nicht nach ihrem vermeinten Verdienſt bee 
lohnt würden ; theile in Hofnung ihren Vortheilin den 
Unruhen zu erfehen ‚ und um eben fo ungejtraft und frei _ 
wie Die Anhänger des Prinzen alle Frechheiten und Aus- 
ſchweifungen begehen zu Fünnen; theils endlich aus 
Leichtſinn und Unbeſtaͤndigkeit. Kurz man Fönne ſich 
ſchlecht auf ſie verlaſſen; alle fuͤhrten eine uͤbermuͤthige 
Sprache und bezeugten ſchlechte Luſt zu gehorchen; da⸗ 
bei ſei ſtarker Mangel an Proviant ſowohl als an Geld 
zu Fortſetzung des Kriegs; viele von denen, die ſich 
jest gar gut: anttellten, feien bereit, fidy gegen den Kö⸗ 
nig zu erklären, wenn man wieder zu den Waffen grif- 
fe; die großen Städte als die noch einzigen eigentlichen 
Stügen des Föniglichen Anſehens, freien es endlich muͤ⸗ 
de, ſowohl wegen der Unordnungen und Bedruͤckun- 
gen, welche alle Truppen Sreunde und Feinde an ihnen 
verübt hätten und noch taͤglich verübten, als wegen der 
Nachtwachen und Mlühfeeligfeiten, Denen fie ſich um 
ihrer Sicherheit willen unterziehen müßten, wodurd) der 
| Hand- 


⸗ 
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Handwerksmann luͤderlich werde und in Armuthſ und 
Verfall gerathe; ſtatt des gehoften Beiftandes von Die» 
fer Seite würde alfo der König nichts als. Klagen und 
Bitten, diefem Unfng zu fieuern , zu hören befommen ; 
die Parlementer und hohen Collegien, führten dieſelbe 
Sprache; überdies fageman gewöhnlich, der ſchlechteſte 

Friede fei einemguten Krieg vorzuziehen; fo würde al- 
fo.aud) hier der Friede, und wären die Bedingungen 
auch hart und ſchimpflich, dennoch vortheilhafter für 

‚ten König ſeyn, 'wenn Er ihn nur dann fih zu NRug zu 
machen wüßte ; Durch den Frieden erlange Er den vollen 
Gehorfam Sr. Unterthanen , und mit Hülfe dieſes Ge- 


horfams werde es ihm dann leicht ſeyn, Seinen Ange · 


legenheiten wieder Ölanz und Anjehen zu geben. 


Außer diefen Gründen ſtimmten nun aud) noch die 


Königinnen, Prinzeffinnen und Damen, nebjt dem grö« 
ſten Theil des Staatsraths und des koͤniglichen Gefol⸗ 
ges, denen aber, der Krieg nichts als Muͤhſeeligkeiten, 
Verdruß und Schaden brachte, e inhellig für den Frie- 
den, und fo wurde denn endlid) beſchloſſen, den Waf- 
fenſtillſtand zu verlängern, um alle anfländige Mittel 

zum $rieden zu verfuchen, Diefe ‚Verlängerung des 


Waffenſtillſtands wurde nad) und nad) verſchiedentlich 


wiederholt, doch) mar man dabey ſtets auf den Fall eis 
nes Bruches bedacht, ſich zu rüjten, zu verjtärfen und 
mit Mannfhaft, Geld und Munition zu verfehen. ı 





Sowohl zu Tours als zu Soudun und mehrern. 
andern Orten bielten die Krankheiten noch immer an, 
und waren ſehr gefährlih. Verſchiedene Perfonen von 
. Stand flarben daran, unter andern zu Tours der mehr 


erwähnte Herr, von Dolle , einer der vorzüglichiten 


Staatsraͤthe; und fo mehrere adeliche und Standes. 
. per⸗ 


— — —— — — 
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perſonen zu Loudun 'nnd landerwaͤrts. Der Prinz er⸗ 
krankte am 15. oder 18. d. M. und zwar fo gefaͤhr— 


lich, daß man acht oder zehn Tage lang taͤglich ſeinem 


Ende entgegenſah. Dieß verhinderte aufs neue den 


Fortgang der Unterhandlungen zu endlicher Abſchlie⸗ 


fung des Friedens, beſonders da auch die Abgeord⸗ 
neten der Reformation neue Schwierigkeiten in den 
Weg waͤlzten. Die Graͤfinn von Soiſſons mußte daher 
als eine ſehr angeſehene Dame zu Loudun Hand mit an« 
legen, und mit Nachdruck dazwifchen treten, was fie 
ſich auch fehr eifrig angelegen feyn ließ und. mit Wür« 
de betrieb. Endlich genas auch der Prinz wieder nach 

einem harten Kranfenlager, 


. Diefe fo häufigen und allgemeinen Krankheiten 


zu Tours beſtimmten den König und die Königinnen, 


mit Ihrem Hofilaat und Gefulge am 20. dort weg und 
nach Blois zu gehen, wo Sie bie zum 5. des folgen« 
den Monats blieben, 


Ihre Majejtäten hatten fchon feit einfger Zeit Mer» 
dacht oder Unmillen gegen.den Kanzler und Daher. der 


Entſchluß gefaßt, ihm einen Siegelbewahrer an die Seite 


zu ſetzen. Sie warfen Ihre Augen auf den Herrn 
du Vair, eriten Parlementspräfidenten von Pro» 
vence, Sie hatfen ihn daher durdy geheime Schrei⸗ 
ben fchleunigit zu fi) entboten, ohne ſich etwas vondem 
Zweck feiner Reiſe verlaufen zu laffen. Bor der Ab⸗ 
reife von Tours hatten auch Ihre Majeſtaͤten bereits 
Nachricht, daß er, um Ihrem Befehl nachzukommen, 


ſich fogleich auf den Weg machen werde, und als Sie 


zu Dlois vernahmen, Daß er heranfomme, befcyieden 


Sie ihn geradezu nad) Paris, wo er Sie erwarten 
ſollte. 


Unterdeſſen befahl die Koͤniginn Mutter dem Praͤ⸗ 
ſidenten Jeannin, (dem Sie WHERE Die ” 
| ge 
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gel antrug/ die er aber ablehnte) dem Kanzler beizubtin · 
gen: aus dringenden Beweggründen hätten der König 


und Sie fidy veranlaßt gefunden, einen Siegelbewah " 


- ger anzuftellen, der ihm Die Muͤhe und Beſchwerden feines 
wichtigen Amtes follte ragen helfen; man würde darum 
nicht unterlaffen ſich feiner in den wichtigſten Angeles 
genheiten zu bedienen {ein bloßes Compliment um bie 
Pille zu vergolden ). Allein er müßte fid) entfchließen die 
Siegel abzugeben u. ſ. w. | — — 
er Kanzler hatte zuvor Wind von ber Sache 
bekommen, war daher nicht ſehr betreten, als der Fall 
wuͤrklich eintrat, fondern bat den Präfidenten Jeannin, 
Ohren Majeftäten in feinem Nahmen unterthaͤnigſt vor- 
uſtellen, getreu wie er jederzeit Ihnen zu dienen be» 
fliſſen geweſen ſey, habe er ſich unausbleiblich von vie- 
Ion der vornehmſten Perſonen Des Reichs Haß, Neid 
und Feindſchaft zugezogen; Gie möchten dahet geru- 
hen ihm noch fernerhin Ihren allerhoͤchſten Schutz zu 
Jerleihen, und wie bisher die mit ſeiner Stelle verfnüpfe 
ten Einkünfte zufließen zu laſſen, wie das bei andern 
Männern’ auf feinem Poſten in ähnlichen Fällen: gefche» 
hen ſey. So möchten Sie ihn Ihrer fortdauernden Huld 
und Gnade empfohlen feyn laſſen; et ließ Dabei aud) eini · 
ge Reden darüber fallen, daß Ihre Majejtäten jetzt ſich 
ohne Grund eine andre Meinung von ihm hätten bei 
bringen lajfen, welche er nicht verſchuldet hätte, | 
Ihre Majeftäten, denen alle Diefe Reden und Bit 
ten wieder hinterbracht wurden, bemwilligten ihm ohne 
Anitand was er verlangte, und drei Tage darauf, nach- 
Dem er hergebrachtermaßen noch einmal Öffentlich wie 
gewoͤhnlich gefiegelt hatte, wartete er begleitet von eis 
nem guten Theil: der Staatsrärhe und Requetenmeilter 
dem König und der Koͤniginn Mutter im Schloß auf, 
legte nad) einer kurzen gnädigji angehörten Rebe, Die 
Siegel nieder in bie Hände. der Königinn ‚Mutter, be 
| | "gab 


— 
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gab ſich wieder weg, und verließ woh denſelben Rad. 
mittag den Hr. 

Die Königinn Mutter wollte die Siegel einſtwei⸗ 
Ien dem Präfidenten \jeannin anverfrauen, bis der, 
dem Sie ſolche bejtimme hatte, angelangt feyn würde, 
Er lehnte es aber ab und gab zu verſtehen, es würde 
gegen feine Ehre verjioffen, wenn er, von dem man 
doch dafür hielte, daß er fie fo gut verdiente als jener. 
andre, fie blos für ihm aufheben follte, um fie ihm zu 
uͤberantworten. Die Königinn Mutter ließ fie daher 
in ihre Koffers verfchließen, bis der Könia und Gie 
in Paris angelangt feyn würden. Dies fiel gegen das 
Ende des rn vor, ber dann fo vergieng. 


4 





3 Mai. 


Mach mehrern Hin» und Wiedergängen von $ou- 

dun an den Hof, nad) wiederholten Bitten, Gefuchen, 
Schwierigkeiten, Nefolutionen, Artifeln, Spitzfuͤn⸗ 
digkeiten und deren Ausgleichung und Erledigung kam 
‚endlich. der Friede zu Loudun zu Stande und wurde 
abgefchloffen zwiichen den Deputirten des Königs und - 
dem Damals juſt wieder genefenen Prinzen von Conde 
nebſt den ihm anhängenden mehrgedachten Herrn, wie 
auch den Abgeordneten der Generalverfammlung der 
Reformirten, die fid) damals nad) la Rochelleverlegt hate 
te. Das darüber entworfene und verabredere Ediet 
mit allen feinen öffentlichen, geheimen und beſondern Ar⸗ 
tifeln wurde am 3. d. M. zu Soudun oͤffentlich verles 
‚fen unterzeichnet, und dann fogleidd an Se. Majeſtaͤ— 
‚ten geſchickt. Nach) der Durchlefung wurde es hier ras 
tifieirt, uud dann an die Füniglichen- Abgeordneten zu⸗ 
rücbefördert,, worauf die Verſammlung zu Loudun als 
beendigt auseinander gieng. Man ſchickte zu gleicyer 
Tr Denkwuͤrdigk. XV. B. Q Zeit 
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Zeit diefen Schluß nad) allen Provinzen um den Frie- 
den zu publiciren, und überall zur Abdankung der bei- 
derfeitigen Truppen fchreiten zu laffen, worüber allge» 
meiner Sjubel und Frohlocken von allen Seiten erfchallte. 


16, 

Ihre Majeftäten brachen von Blois auf, um fich 
nad) Paris auf den Weg zu machen, mo jie von der 
Bürgerfchaft, die ihnen zwölf bis vierzehntaufend Wann 
ſtark wohl bewaffner entgegen zog, eingeholt wurden, 
und unfer allgemeinem freudigem Jubel und Zuruf Ih⸗ 


ren Einzug hielten. Der König nahm Seen Weg . 
- über Fontainebleau, wo Er ziveen oder drei. Tage ver- 


‚weilte, daher Er fpäter als die Königinn Mutter zu 
Paris, eintraf, 


Der Marquis von Rosnt, der bis dahin zu Ger- 
geau für Die Parthei des Prinzen gegen den König ge— 


Ertegt hatte, Fam beim Aufbruch von Orleans nad) Hof- 


und begleitete Seine Majeſtaͤten von Da un bis nad) 
Daris, | 


geilanden wurden, war aud) die Vertauſchung feines 
Gouvernements Guyenne gegen Das von Berry nebit 
Schloßhauptmannſchaft und Gouvernenzent von Bour= 
ges und dem ſtarken Thurm; fie mußten zu dem Ende 


dem Herrn von la Chatre abgehandele werben, der fidy - 
im Belis befand und zur Entſchaͤdigung dafür den Mar⸗ 
fhallsitab erhielt. Außer Diefem gab man dem Prin- 


zen auch noch die Schloßhauptmannſchaft und Das Gou⸗ 


vernement von Statt und Schloß Chinou. Weil 
‚diefer Plos nur vier Dieilen von Loudun entfernt liegt, 


wo der Prinz fo ſehr Frank Darnieder gelegen harte ; jo 
bat er, daß man ihm foldjen ebenfalls überlaffen moͤch⸗ 
te, damit er, wegen der vorzüglicd) fdyönen Lage des 

Schloſ⸗ 


Unter den beſondern Artikeln, die dem Prinzen zu⸗ 


— eine —— 
— et — iin u , — . 
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Schloſſes dahin gehen und die vorfrefliche Luft daſelbſt 
zu feiner Erholung genießen Fönnte, Er wurde ihm 
Drei oder vier Tage nach Der Unterzeichnung des Frie- 
dens bewilligt, und. fünf bie ſechs Tage darauf lief er 
ſich hinbringen und verweilte einige Zeit daſelbſt. Waͤh. 


rend er ſich bier erholte, arbeitete. man daran, ihm 


den ſtarken Thurm von Bourges einraͤumen zu lafe. 
fen , damit er Beſitz davon nehmen und feinen Einzu 
halten Eönnte, was er einen Monat darauf auch that. 


* 27. . 

"Der König und die Königinn Mutter ließen nun 
den Pröfidenten du. Vair rufen, der, wie geſagt, fdyom 
nach Parig ——— war, um Ihre Majeſtaͤten 
zu erwarten. achdem Sie ihm muͤndlich eroͤfnet 
harten, ‘warum Sie ihn zu ſich berufen hätten, über; 
reichten Gie ihm die Reichsſtegel, und verliehen 
ihm dabei gleiche Macht und Anſehn in ven Eonfeils 


mit dem Kanzler, 


Diejenigen, die den Kanzler verdraͤngt haften, 
sollten aber hiebei noch nicht jtehen ‚bleiben, fonvdern 
ihre Abficht gieng dahin, auch alle andern alten Raͤthe 
des.hochfeeligen Königs zu verdrängen. - So vermochte 
man nun den Präfidenten Jeannin dahin, die Finanz 
general-Eontrolle niederzulegen ; er that es indie Haͤn⸗ 
de Ihrer Majeſtaͤten, welche den Herren Barbin damit 
befleideten; der ußerlichen Ehre wegen und zu einer 
Art von Belohnung ließ man ihm jedoch zum Schein. 
die Stelle eines Finanz - Ober- Auffehers und jtellte 


ſeinen kuͤrzlich erft von dem Gefandfchaftspoiten in der 


Schweiz zurüdgefehrten Tochtetmann, den Herrn von 


Caſtille, als Finanz: Intendanten an, weldye Stelle 


kuͤrzlich durch Dolle's Tod erledige worden war, 
- Q23 19. Die 
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Die Herzöge von Maine, von Bouillon, von la 


Trimouille nebſt einigen andern Herren, die ed mit dem 
Mrinzen gehalten hatten, Famen jest nad Paris, 


machten Ihren Majeftäten ihre Yufwartung, und wur« 


ben ſehr huldreich aufgenommen. 


Bald darauf frafen auch die Herzoge von Sully 
und von Rohan, der Graf von- Eandale und einige an⸗ 


dre ein, die ebenfalls fehr guädig aufgenommen wurden» 


Unerachtet der Friede abgeſchloſſen und unterzeich⸗ 
net war, fo hatte man doch dem Herzog von Lon⸗ 
gueville noch etwas zu gewaͤhren, woruͤber man noch 
nicht recht im Reinen war; denn man war noch un« 


ſchluͤſſig, ob er das Gouvernement von der Picardie aufe 


geben, und dagsgen das von der Normandie nebſt ei— 


migen bſondern Plaͤtzen, wie Pont de l'ürche, Caen, 


den alten Palaſt zu Rouen empfangen ſollte, wie die 
Koͤniginn wuͤnſchte um allen Anlaß zu Streitigkeiten 
zwiſchen ihm und dem Marſchall D’Ancre abzuſchneiden; 


oder ob er in der Picardie bleiben und der Marſchall 


D’Ancre feine Stelle ald Lieutenant general in diefer 
Provinz gegen diefelbe in der Normantie, mo fieder Herz 
zog von Montbazon hatte, vertauſchen ſollte. Dieſe 


Sacche war zu Loudun lang und breit. verhandelt wor⸗ 


den, hatte aber nicht gänzlich zur Zufriedenheit ihrer 


Majeſtaͤten abgethan werden koͤnnen; daher fiejegt aufs 


neue zur Sprache Fam. Man verfuchte alles Mög- 


liche um ihn dahin. zu vermögen, daß er die Picardie 


aufgäbe; allein im Bewußtſeyn der großen Zuneigung, 
weldje der Adel und das Volk daſelbſt zu: ihm haften, 
und abgeneigf, wie er war, bei feinem ‘Haß gegen den 
Marfdall D’Ancre irgend etwas zu bewilligen, was 


dieſem häste Freude machen koͤnnen, beharrte er Darauf, 


nicht 


wann ann 


f 
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nicht aus: der Picordie zu weichen, und verwarf alle, . 


/ 


deshalb gemachte Anerbietungen. —F 


Einige Zeit Darauf entſchloß fi) daher der Mar- 
ſchall D’Ancre, die Lieutenance generale in der Picardie 
nebſt dem Gouvernement von Stadt und Schloß Amiens’ 
anden Herzog von Montbazon abzufreten, und dagegen 
deffen; Stelle in; der Normandie, nebjt den befondern’ 
Gouvernements von Caen, dem alten Schloß Rouen’ 
und andern dem: Herzog von Songueville angetragenen 
Päsen und Vortheilen anzunehmen. ur 


20 


Der Herzog von Luxemburg, der einige Tage zu⸗ 
vorvondem Prinzen abgereist. war, in der Abficht, nach 
Hof. zu fommen, und Ihren Majeftäten aufzumarten, 
erfranfte zu Orleans, und ließ fid) nach Gergeau brin« 
gen, wo er jtarb. I, | | 


Zu eben der Zeit, da man den Frieden durch gan- 
ze Reich verfündete, ereignete ſich ein Aufſtand zu Jan« 
guedoc, der beinahe die ganze Provinz in Aufruhr ge» 
bracht hätte. Der Herzog von Montmorenci und 
Herr von Chatillen fanden nicht in dem beften Ver⸗ 
nehmen, Als erfterer eine Reife noch Ober - Sangueboc 
madjte, ergriff der Here von Chatillon Die Gelegenheit, 
den Reformirten dafelbft ins Ohr zu.fegen: fie ließen 
ganz unvermerft die Stadt Yimargues für ‚ihre Par« 
thei verloren gehen, die doch wegen ihrer age zwifchen 
Montpellier, Aiguesmortes und Uſez von großer Wich⸗ 
tigkeit für fie waͤre. er 


Diefer Pla nun gehörte eigenthuͤmlich dem Her⸗ 

309 von Uſez zu, der einige Jahre zuvor einige Fatholifche 
Soldaten unter einem — in das Schloß 
3 ge⸗ 


246 | — 

gelegt hatte. Dieſer hatte ſich waͤhrend der Unruhen 
einigermaßen darin verſtaͤrkt und befeſtigt, ‚und jetzt fra« 
ten die Reformirten auf, und behaupteten, es dürfe: 
Feine Beſatzung in den Plos gelegt werden, fondern 
er müffe fo bfeiben , wie er zur Zeit Des Ediets und 
unter dem huchfeeligen König geweien ſey. Es war 
alſo leicht, fie jet Deswegen in den Harniſch zu bringen, 
was auch gefchab. 


In einem Augenblick rafften fie von allen Seiten 
her ein Corps von drei bis vierfaufend Mann zuſam⸗ 
men , und berennten damit unter Anleitung des Herrn 
von Chatillon (der jedoch nicht perfünlich Dabei zum Vor⸗ 
ſchein Fam, um weder den König noch den Herzog von 
Monrmorenci zu beleidigen) das Schloß ‚' feßten ihm 
hart zu, und übten alle Arten von Feindfeligkeiten da- 
gegen auß, 


Auf die Nachricht — eilte der Herzog von 
Montmorenci herbei, entbot feine Freunde zu ſich, raff- 
te zuſammen, was er von Truppen auftreiben konnte, 
uͤnd beſchloß, dem Platz Luft zu machen. Man ſtellte 
ihm aber vor, er koͤnne dies nicht wohl beginnen, ohne 
Offenbar den Krieg gegen die Reformirten nicht nur in 
feinem Gouvernement, fondern auch im ganzen Reich 
zu veranfaffen und rieth ihm daher, dies Feuer lieber 
zu unterdruͤcken, waser auch durch einen Befehl bemürf- 
te, den er feinem Befelhshaber im Schloß zufertigte, 
‚um baffelbe den Bürgermeiltern zu Aimargues (telche 
teformirter Religion maren) zuzuftellen, alle feit dem 


Ed—riet angelegte Werker zu fchleifen, und Durch diefe 


Buͤrgermeiſter eine Beſatzung von nicht mehr als fünf 

und zwanzig Mann darein legen zu laffen, bis Seine 

Dojeflät anderweitig Darüber- verfügt haben würden. 
So wurde dieſer Aufftand gedämpft; der König 


| genehmigte aber Diet Verfügung, als ar 
nicht 
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nicht, fondern erließ eine andre, mit welcher Er einen Un« - 
terofficier von Sr. Garde abſchickte, um den Plag zu 
übernehmen, Da aber Die Reformirten nicht Leiche 
wieder fahren laffen , was fie einmal ın Händen haben, 
fo erhoben fie ſtarke Schwierigkeiten gegen die Annahe 
me dieſes Unterofficiers, dem fie die Einlaſſung ine 
Schloß verwweigerten, und.alfo Sr Majeſtaͤt Befehl 
nicht Folge leiſteten. 2 oo. 

Sp gieng es im Monat May. Zu merken iſt 
hiebei noch, daß troß dem kuͤrzlich wieder hergeſtellten 
Srieden die Geſchaͤfte und Neigungen doch nody nicht 
nieder ihren rechten gehörigen Gang giengen; es ſtock⸗ 
te noc) innmer bald bier bald da, und der Grund Da« 
von lag in der großen Fiferfucht und dem Meid gegen 
den von Ihren Majeſtaͤten fo hoch begimjkigten Mar— 
fhall D’Unere, gegen Den aber mehrere Prinzen und 
Herrn nichts deſto weniger freundlich thaten, um fi 


Ihren Mojeftäten gefällig zu machen. 


Junius. 
Der größte Theil dieſes Monats vergieng zu Pa- 


ris mit Annahme der Prinzen und Herrn, die überall 


herbei eilten, um Ihren Majejtäten ihre Treue: und 
Dienftergebenheit zu verſichern; freilid mehr Wort. 
gepränge als redliche Gefinnungen ! | 


Man fprach von großen neuen Reglemente für 
die Föniglichen Eonfeils, und von Ausſchließung der 
meijten, die bisher Zutritt Dabei gehabt hatten; man er« 
wartete jedoch hiezu erſt die Aakunft des Prinzen, um 
es rechtsbeftändiger vorzunehmen. Er felbit gieng nad) 
einem Monat auf fein Gut Chateauroux und von da 


nach Bourges, wo er als Gouverneur der Provinz un- 


ter alfgemeinem Jubel feinen | Einzug hielt, 


4 | Oben 


248 


Oben ſchon erwaͤhnten wir des Entwurfs, alle 
alten Käthe von den Geſchaͤften zu entfernen, und neue 
anihre Stelle zufegen. Den Kanzler hatte man bereits 
verabfchiedet ; der Präfident Sjeannin hattedie Finanz - 
general - Eontrolle an Barbinabgegeben, und ungefehr 
am 12 — 15.0. M. fprad) man nun aud) davon, Daß 
man dem Staats ˖ Seeretair Puifieur, der die auswaͤr⸗ 
figen Ungelegenheieen unter Händen hatte, nad) dem 
Verfahren gegen feinen Bater, den Kanzler, nicht 


mehr wohl trauen Fünne, weil er leicht empfindlid) dar» 


über ſeyn, und dies auf die Angelegenheiten des Koͤ⸗ 
nigs nadıtheiligen Einfluß haben möchte. Wlan befapl 


‚ihn daher, fi) zu entfernen und fi nie weiter mit 


dem Stuatsgefhäften zu befaſſen. 


Er hatte feine Stelle blos. als Anwartſchaft auf ° 
den Abgang des Herrn von Villeroy gehabt, der alfo 


wieder eintrat und fie felbjt verwaltete. Man ließ ihm 
aber bald darauf von Seiten Ihrer Majeſtaͤten fagen, 
in Ruͤckſicht auf ſeine Jahre und zur Schonung feiner 
Kräfte wolle es Jallerdings nöthig feyn, ihm jemand 
zuzugeben, der ihm bei Diefem wichtigen Poſten mit an 
die Hand gehe, um ihn zu etleichtern; man habe audy 


bereits deshalb Die Augen auf den Herrn Mangot (Re⸗ 


quefenmeilter und ehemaligen erften Parlements ⸗Praͤ⸗ 
fiventen zu Bourdeaur) geworfen. Der Herr von Bil 
leroy jträubte fid) aber aus allen Kräften hingegen und 
fagte: die Stelle ey fein von Rechtswegen, man Fünne 
‚fie ihm nicht nehmen , ohne ihm den Proceß zu machen; 


er koͤnne ihr noch gar wohl ohne Gehuͤlfen vorſtehen, 


und wenn er auch eines beduͤrfte, fo würde er ſicher eie 
nen ungleich geſchicktern, erfahrenern und geübtern, 
für den er haften Fönnte, dafür zu finden wilfen, ale 
diefer Herr Mangot nicht ſey, und dergleichen Einwen⸗ 
dungen mehr, die ihm, jedod nur auf fieben- oder 
” — noch Friſt verboten, 

17018. 
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17. 18. 
Der Herzog. von Montmorenci Fam aus feinen 
Gouvernement nad) Hof, wo er von Ihren Majeſtaͤ— 


ten aud) von allen Prinzen und Heren fehr wohl aufge» 


nonmen wurde. Der Herzog von Guifelund feine 
Brüder wären ihn fogar entgegen gen 


— 22. 


Die — Conde'“, die Mutter, traf ebenfalls 


zu Paris ein und wartete dem Koͤnig und der Koͤniginn 
Mutter auf, von denen fie ſehr gut empfangen ward. 





Es iſt bekannt wieder hochſeelige Koͤnig vor 10 — 
12. Jahren den Grafen von Auvergne hatte in die Baſtil⸗ 


le gefangen ſetzen laſſen. Anfangs war er dahin gebracht 


worden als Mitſchuldiger von der Verſchwoͤrung, we⸗ 
gen welcher der Herzog von Biron verurtheilt und hinge⸗ 
richtet worden war. Aus Gunſt oder irgend einem an⸗ 
dern Grund hatte ihn der König damals nach eini— 
gen Monaten wieder auf freien Fuß fesen laffen, Als er 


aber nachher aufs neue wegen meuterifcher Verftändniffe _ 


mit Spanien angeflagt wurde, fieng man ihn abermals 
ein und. feßte ihn in die Baftille, wo er nun feit zehn 
oder zwoͤlf Jahren war. 


Schon damals hatte fein Schwager der Conne⸗ 
tabfe ſich um feine Begnadigung bei dem hochfeeligen 


König verwendet, und fpäterhin hatte fein andrer Schtwa= 


ger, der Herzog von Montmorenei, Ihre Majeitäten um 
feine Soslaffung angefleht, und auch ſonſt alle Verwen⸗ 
dungen und Fürbitfen verfucht, und zu dem Ende die 
bedeutendſten Perfonen von Einfluß mit Bitten, und 
Deflürmungen anhaltend in Bewegung geſetzt. 


Q5 26. So 


— 
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26. 


Saoo gelang es denn endlich, Laß man feine $o8- 

laſſung ausmwiürfte; er Fam am 26. d. M. aus der Ba- 
ftille wartete dem König und der Königinn Mutter auf, 
um Ihnen fir Diefe Gnade zu Danfen, und Sie feiner 
Treue und Dienjteifers gegen und wider alle und jede, 
zu verfichern. 


* 


—F 


Unterdeſſen wurden die Ausſichten gegen Italien 
und Piemont hin immer drohender. Es waren zwi⸗ 
ſchen den Veretianern und dem Kaifer, Oder dem Erz« 
berzog Ferdinand einige Gtreitigfeiten vorgefallen, 
über ihre Örenzfcheidung in Tirpl. Beide Theile mad)- 
ten Kriegsruͤſtungen, und dieſen Vorwand benutte dern 
auch dev Statthalter von Mailand *) als Diener von 
Epanien, und folglidy aud) von Haufe Defterreich, um 
fi ch ebenſalls zu ruͤſten. 


— 


Der Herzog von Savoyen führte Klage Darüber, 

daß tiefer Starthalter Den zu Aſti gefhloffenen Ver— 
gleich nicht erfüllen wolle, indem die darin feſtgeſetz⸗ 
fe gegenfeitige Zuruͤckgabe gewiſſer Plaͤtze noch nicht 
von ihm zu erhalten geweſen war er beſchwerte ſich fer⸗ 
ner, daß der Statthalter als fein Nachbar und Feind 
jest fo große Zurüftungen mache, während er felbit in 
Gemäsheit des Vertrags. die Waffen weggelegt habe, 
Mit diefen Klagen nun wendete er fid) an den König 
und bat Ihn um den frackatenınäfigen Beiſtand, welcher 
gu Aſti Be an verſprochen worden war, Der 
dem 


n Nicht mehr derfelße, mit dem der Vertrag zu Aſti im 


vorigen Jahr geſchloſſen worden war, ſondern ein ans 


drer, der die feige Nachgiebigkeit und das ſchlechte Ver⸗ 


halten feines — laut tadelte. 


— 9 
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dem dorf gefehtoffenen Vertrag zuwider handeln und 
ihn nicht erfuͤllen wuͤrde. 


Der Koͤnig ſchickte an beide Partheien den Herrn 


von Bethune als Geſandten. Der Statthalter von 


Mailand fagte: er rüfle fid) Feineswegs gegen den Her 
zog von Savoyen, fondern lediglich) um dem Erzher⸗ 
zugen gegen Die Venetianer beizujiehen. Der Herzog von 


Savohyen aber, der nun ebenfalls zufammenraffte, mas 


er von Truppen aufbringen konnte, verficdherte, er ſehe 
fi) genöthige, fid) ebenfalls zu rüften, ſowohl zu feiner 
Sicyerheit und Vertheidigung feiner Staaten, als zur 


. Unterjlügung feiner Allürten, der Venetianer. 


So mar es alfo nicht möglich die Ruhe und Ein- - 
tracht unter ihnen feſtzuſetzen; fie ruͤſteten ſich aus al« 
fen Kräften, und dies war ‚eine gute Öclegenheit für 
Die jetzt abgedanften oder fonft nicht mit der Ruhe des 
Friedens vertragſamen Krieger Frankreichs, in großer 
Anzahl und ganzen organiſirten Corps nach Italien zu 
ziehen, fo fehr man es auch Durd) wieberholte Verbote 
unterfagen mochte. 





j Jul ius. 
Dieſen Monat hindurch) gieng alles auf denſelben 


Fuß fort, Wie e8 in dem vorigen angefangen hatte, 


Man drang ftarf in den Herrn von Villeroy, den Herrn 
Mangot als Amtsgehülfen anzunehmen. Er jiräubre 
fid) dagegen ;-allein in die Enge getrieben durch den 
Befehl der Königinn Mutter, trug er auf eine Entſchaͤ⸗ 
digung an, zu der man ſich aud) erbot. Zur Unter 
handlung über dieſe Entſchaͤdigung bedurfte man der 
Einwilligung des Herrn von Puiſieux, der dabei mit ine 
tereſſirt war. Man ließ alſo Diefen holen, befahl *8* 
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ſich die Verfügung gefallen zu Saffen, und darauf ‚ia 
te er dem Herrn von Villeroy Vollmacht aus, Die 
ſche ganz nad) feinem Gutduͤnken abzufchließen. 


ergaben ſich bei diefem Geſchaͤfte eine Menge — 


rigkeiten; es wurde abgebrochen, wieder angeknuͤpft, auf 


alle Fälle aber beſtand man durchaus Darauf, Den Herrn- 


Margot auf diefen Poſten zu bringen. Wergebens 
brachte man die Sache in Deliberation; man fonnte zu 
keinem Schluß kommen unerachtet der Siegelbewah- 
rer und der Praͤſident Jeannin ausdrüdlicyen Befehl 
hatten, ſich dafuͤr zu verwenden. 


Gleich Anfangs, bei der Entfernung des Herrn 
von Puiſieux hatte man davon geſprochen, auch die 


übrigen Staats - Secretairs, wenigſtens groͤſtentheils, 


zu verabſchieden, und andre an ihre Stelle zu ernennen. 
Auch war noch uͤberdies der ganze Staatsrath geſpannt, 
wegen der Veränderung, welche wie man allgemein 
ſagte, nächftens erfolgen follte. Die, weldye bisjdahin ſich 
mit der Direction der Finanzen abgegeben haften, zogen 
- nun die Hand davon ab, und fo verfielen nad) und nad) 
alle Geſchaͤfte in Unordnung. und Verwirrung und der 
gröffe Theil des Monats verlief auf a. Art ohne ein 
neues beſondres Sreigniß, 


27. ; 7 

Der Prinz Conde kam endlich nach Paris. Er 
hatte zu Etampes Poſtpferde genommen, und traf da⸗ 
ber einen Tag früher ein, als man ihn eigentlich er⸗ 


wartet hatte. Er trat im Louvre ab, und wartete Ih⸗ 


ren Majeftäten auf, bie ihn fehr artig empfingen, fo 
das er vollfommen damit zufrieden war, 


Um folgenden Tag wurde er in feinem Palais 


von —— aller * und von allen Staͤnden ohne Un 
ter⸗ 
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terſchied beſucht, , wodurd bei Ihren Majeſtaͤten ſchon 
einiger Verdacht gegen ihn erregt wurde. 


Aug -. = 


Der König von Grosbrittannien ſchickte eine ſehe 
feierliche Geſandſchaft an Ihre Majeſtaͤten. Der Ge⸗ 
ſandte hieß Milord Haie, ein Schottlaͤnder, einer der 
groͤſten und anſehenſten dieſer Nation. Er kam, um 
Ihren Majeſtaͤten zur Wiederherſtellung des Friedens 
in Ihren Stäaten zu gratulieren, wozu fein Gebieter 
nach Kräften mitgewuͤrkt hatte. Man glaubt, er ha« 
be dabei auch noch) den. Yuftrag gehabt, im Nahmen 
feines Herrn um Madame Eprijtine für den Prinzen 
von Wallis anzuhalten. | 


Er wurde mit aller erfinnlichen Ehre und Yus- 
- geichnmg; aufgenommen und behandelt; ja, was big 
Dahin nod) ‚feinem andern Gefandten widerfahren war, 
alle. Prinzen. und Herren, befonders die von. der Par- 
thei. des Prinzen von Conde geweſen waren, gaben 
ihm der Reihe nad) Feſtins, wobei fie fi um die Wer» 
fe beeiferten, ihn herrlich zu bewirthen und ihm feinen 
Aufenthalt. fo. angenehm zu machen, daß man wuͤrklich 
endlic; aufmerkfam Darauf, wurde, und Verdacht zu 
ſchoͤrſen begann. 





* Prinz, der erfl Fürzlich angefommen war, 
ſprach von einer zu bewürfenden Reformation der Cons 
ſeils. Es fanden ſich einige Schwierigkeiten dagegen; 
allein er erklärte ſich felbit zum Chef aller Epnfeils in 
Abwefenpeit Ihrer Majeitäten ſowohl von gewoͤhnli⸗ 
hen Finanz- und Regimentsrath (conſeil ordinai- 
re des Anancen ‚et, des affaires) als von dem Fi⸗ 

nanze 
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nanzdireetorium, und mollte nicht leiden, daß irgend 
ein Staatsrathsſchluß nad ein Befehl ohne feine Unter» 
ſchrift gültig erlaffen — nod) irgend eine Zahlung ohne 
fein Zuchun und Vorwiſſen geleiftet werden follte. Dies 
that dem Föniglichen Anſehen ſtarken Eintrag, indem 
es nun die natürliche Folge hatte, Daß unter dieſen Um- 
ſtaͤnden jedermann ſich lieber unmittelbar. an: ihn wende⸗ 
te, um bei ihm mit feinem Geſuch säniget _. und 
Poraet zu finden. 


Die erwaͤhnte Unterpawdlung zwiſchen dem Herrn 

von Villeroy und Herrn Mangot über. des eritern Stel» 
Je war bisher in die Sänge gezogen, bald. abgebrodyen, 
bald wieder angefnäpft worden. Endlich aber wurde 
fie ganz eingejtelle, unter dem Vorwand, daß der Herr 
von Puiſieux fi) nicht in der Form, wie Mangot es 
wünfche, habe Dazu verftehen wollen. : Da aber Die Kö« 
niginn Mutter nun einmal darauf beſtaud, daß Man⸗ 
got, auf welche Art es auch ſeyn moͤchte, in dieſen Po⸗ 
ſten kommen ſollte; fo ließ Sie ihm eine Wollmacht aus⸗ 
fertigen, ſolchen auf eben den Fuß zu bekleiden, wie der 
Herr von Puiſieux ihn bekleidet hatte; worauf er am 13. 
den Dienſteid in die Haͤnde Seiner Majeſtaͤt ablegte. 
Man ſagte Dabei zwar immer, er verwalte dies Amt 
blos unter der Autoritaͤt und Leitung des Herrn von 


u Villeroy; allein dies war blos ein leeres Vorgeben, um. 


die Sache zu bemänteln; denn fobald man ihm Die Pa- 
piere in die Hände gegeben ,. und ihn zur Gefchäftsfühe 
rung. zugelaffen hatte, befam der. Here von Villeroy 
nur aͤuſſerſt wenig Pr mehr davon. ur 


14 


Ihre Majeſtaͤten erhielten Nachricht von folgen« 
dem Vorgang. a das Geruͤcht oder auf eine zuge» 
Ä Fommene 


kommene Warnung, daß der Marfchall d'Anere — der 
einige Tage zuvor Befehl erhalten hatte, die Befagung 
von Schloß und Stadt Ymiens heraus zu ziehen, um 
beide feinem Nachfolger , dem Herzog von Montbazon, 
zu übergeben — damit umgehe, einen Theil diefer Bes 
fagung in Peronne zu legen, hatte die dortige Buͤrger⸗ 
ſchaft den Entſchluß gefaßt, ‚dem: Bruder des Mar— 
ſchalls, dem Ritter Concini, der dahin Fommen wollte, 
den Eingang zu verweigern, die There zu fperren und 
den damaligen Commandauten von Stadt und Schloß 
Peronne, den Herrn von Favolles, derihm hatte entge⸗ 
gen gehen wollen, feit zu nepmen. “Dabei verbarrica« 
Dirten fie fi) gegen das Schloß, mworinn eine gute Be— 
fagung lag; derjenige, der in Abwefenheit des Herrn 
von Favolles darin Fommandirte, war. ein- junger - 
unerfahrner Officier, der ed nicht wagte, ſich zu wider- 
ſetzen, um die Buͤrgerſchaft nicht aufzubringen, ſondern 
es geduldig litt, daß man die Approchen bis an den 
Graben fuͤhrte. 


Sie ſchickten hierauf ſogleich an den — von 
Longueville, der ſich Damals zu Abbeville befand. Dies 
fer eilte herbei und berennte mit Hülfe der Buͤrgerſchaft, 
bei der er ſehr beliebt war, den Platz von allen Seiten, 
ſetzte ihm zu, und fand Mittel, die Soldaten durch 
die Schildwachen befprechen zu laffen. Diefe, die feit 
ſechs vder fieben Monaten Feine Söhnung bekommen 
hatten, liefen ſich durch den Untrag des. Herzogs von 
Songueville, ihnen alle Ruͤckſtaͤnde auszahlen zu laſſen, 
leicht verführen, und fobald fie Verficyerung Darüber 
hatten, bemächtigten fie fih ihres commaudirenden Ofe« 
fieiets, _ und überlieferten den Pla dem Herzog von 
Longueville Drei bis vier Tage nad) deffen Hinkunft. 


Es wurden hiebei drei merfwürdige Fehler began« 
gen. Einmal von dem Herrn von Savolles, der ei» 
nige 


N 
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nige Wiſſenſchaft von der Gaͤhrung unter dem Volk 
hatte, und dennoch ſich von ſeinem Poſten entfernte, 
und ſich ihnen preisgab. Dann von dem, der in deſ⸗ 
fen Abwefenheit im Schloß commandirte, daß er fi) 
nicht den Bürgern widerſetzte, die er.bloß durd) Kanne 
nen hätte verfcheuchen koͤnnen, und daß er feinen Sol 
Daten zuließ, mit Denen zu ſprechen, von denen fie bela« 
gert wurden. Endlich. von den Füniglidyen Offician⸗ 
ten, daß fie fo ſchlecht fuͤr die oͤhnung Der Garnifon in 
einem fo wichtigen Platz geforge hatten, 


Unterdeſſen ließen Ihre Majeſtaͤten auf die erfte 
Nachricht von. dem Aufſtand und der unternommenen 
Belagerung des Schloſſes fogleid) den Grafen von Au⸗ 
vergne dahin, abgehen, den Sie Vollmacht gaben, alle 
Truͤppen dort herum, ja ſelbſt aus den benachbarten Öar- 
nifonen an fi zu zichen; aud) gaben Sie ihm einen 
Theildes Garderegiments, der koͤniglichen Chevauxlegers 
und Gensd’armes mit, und was fonft nod) an Truppen 
in der Gefhwindigfeit aufzufreiben war, um damit 
dem belagerten Schloß zu Hülfe zu eilen. 


Er brach dahin auf, und rüdte bis auf eine Mei⸗ 


le gegen die Stadt an, wo er ſich lagerte; allein in eben 
der Stünde ging der Platz an den Herzog von Songues 
pille über, Er ließ fich aber dadurch nicht abhalten, 
fein Quartier in Verfaſſung zu fegen, und bis auf Ka 
norienmeite vorzuruͤcken; denn man ſprach fogar von eie 
‚ner Delagerung und Erſtuͤrmung des Schloffes. Ihre 
Mojeitäten fanden aber in der Meinung : der neue 
Staatsferretair Mangot werde als ehmaliger Penfionair 


des Haufes Longueville vielleiche noch foviel über den’ 


Herzog vermögen, daß er den Plas wieder berausgäbe, 
und ſich gaͤnzlich den Abſichten Seiner Mojejtät fügte, 
wobei er ihm zugleich einige von dem Marſchall d' Ancre 
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nicht abhängende Perfonen zu Befehlähabern darinn " 
vorfchlagen follte. Er wurde alfo dahin abgefchide, 

unm mit ihm zu conferiren, brachte aber nichts meiter 

mit, als die Antwort: da ein Aufſtaͤnd in der Stade, - 
ausgebrochen fey ; ſo habe 'er' als Gouverneur von der. 

Provinz es feiner Pflicht geinds gehalten ;\ herbei: zu 

eilen, um Ruhe und Ordnung wieder herzuftellen; bei 

feiner Anweſenheit habe der Plag fih an ihn ergeben, 
und er laſſe ihn unrer ‚der Yufjicht eines Seiner Majes 
ſtaͤt ergebenen Adelichen; wuͤrden aber Seine Majefiaͤt 
e8 gut finden, daß er Die: Bewachung deſſelben ganz 
der Buͤrgerſchaft uͤberließe, ſo wäre er auch hierzu bereit. 
Man ſchickte hierauf den Herzog von Bouillon 
bin, um zu verfuchen , ob er mehr ausrichten würde; 
aflein der machte es noch ſchlimmer; er that den Vor. 
ſchlag, ‘den Plag einem von vier Adelichen zu geben, 
die er Seiner Majeſtaͤt nennen wollte, oder aber ihn 
dem Herzog von Longueville lieber gleich zu uͤberlaſſen, 
da dieſer ohnehin in der Provinz, wo er Gouverneur 
ſey, noch keinen Platz habe. Kurz, er brachte nichts 
was anſtaͤndig geweſen wäre. Er wurde vielmehr von 
mehrern getadelt, daß er, als von der Belagerung des 

Platzes die Rede war, zwanzig bis dreißig erfahrne 

Krieger hineingebracht habe, um ihn vertheidigen zu 

helfen, und ſogar den Herzog von Longueville auf die 

bedeutendſten Bloͤßen und Schwaͤchen an den Werkern 
aufmerkſam gemacht, und ihm Anweiſung gegeben ha« 

be, ihnen abzuhelfen und fid) in haltbaren Vertheidi- 
gungsſtand zu fegen. . - ’ 





u Einige Tage nachher lief auch die Nachricht ein, | 
daß zu Soiſſons, Noyon und Chauny unter der Bor 
27. Denkwurdigt. XV. B. R maͤßig · 


maͤhigkeit des Herzogs von Maine rein Theil der. Beſa⸗ 
gungen fi) zufammen ‚gezogen habe, und in formirten, 
Eorps unterm Gewehr marfchire ‚fen, worüber. Ihre, 
Majeſtaͤten fehe, ungnädig. waren. : Es war Damals Die. 
Rede davon geweſen, noch, einmal, und zwar den Her=, 
zog yon Maine, an den Herjog von. ongueyille ‚zu 
ſchicken, um die Sache beigulegen ee eine 


a 





Man vernahm izt auch, daß an verfchiedenen Dre 
ten des Reichs Truppenweiſe Reuterei und Fusvolk gehal-: 
ten werde, ohne. befondre Befugniß noch Föniglichen Auf⸗ 
trag, einzig unter dem Vorwand des Kriegs in Italien, 
. wobei einige vorgaben , fie-wöllten in der, andre in je 

ner Parthei dienen. : Der Kardinal von Guife-felbft 
verließ den Hof, um nad) Reims zu gehen, mobei er 
fügte, es geſchehe in der Abſicht, eine Werbung zu. untere 
ſtuͤtzen, Die der Herzog von Guiſe an.der Grenze von 
Champagne und ſonſt anjtellen lafje, um den Herzog 
von Nemours damit zu unterflügen, der um dieſe Zeit 
den, Herzog von Savoyen unzufrieden verlaffen, zuvor aber 

Geld zu Werbungen von ibm bekommen, und ihm auch 
einige Mannſchaft davon zugefchidt hatte. Er entfern- 
te fih auf ein ihm zujtändiges Gut: in Breſſe, raffte 
in und außer dem Reiche fo viel Truppen zufammen als 
er Fonnte, und erklärte fi) denn für den König von 

Spanien gegen den Herzog von Savoyen. - Er hatte 

alle diefe Truppen nad) Franche ·Comte' befchieden, in. 
der Nähe von Breſſe, mo ebenfalls ein ziemliches Corps 

für Rechnung des Königs von Spanien zufammengezv« 


gen würde. 





. Ungefehr um eben dieſe Zeit, gegen das Ende die⸗ 
fes Monats, brachte man auch in Erfahrung, daß alle. 
er Drin- 
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Prinzen und Großen ‚ bie karzlich mit dem — von 


Loudun zuruͤck gekommen waren, und über. die Affäre 


von Peronne blos -fpöttelten, in Paris ſtatk die Köpfe. 

ufammen jtedften, verfchiedene Zufammenfünfte und 
Berathſchlagungen, und fogar naͤchtliche Conventikel 
hielten, worinn Anſchlaͤge gegen die Perſon des Mare 
ſchalls d'Ancre geſchmiedet würden. Sobald dieſer 
Wind davon bekam, machte er ſich ſchleunig in der 
Nacht fort aus Paris und ging nach Caen in der Nor- 
mandie; die geheimen naͤchtlichen Zufammenfünfte gin« 
gen aber nichts deſtoweniger unausgeſetzt fort. 


Anfangs wollte der Prinz nicht ſo ganz Antheit 
daran nehmen, oder ſich auf die darinn gefaßten Beſchluͤſ⸗ 
fe einlaſſen; endlich aber wußte man doch ihn hinein zu 
ziehen, weil die Intereſſenten zu gut einſahen, daß fie 
einen Ef zu Leitung ihrer Entwürfe haben müßten, 
und zwar einen Prinzen vom Gebluͤt, und den Prinzen 
ſelbſt, weil mehrere Prinzen und Große unter ihnen 
‚waren‘, von denen Feiner unter dem andern ſtehen wolle 
te. Man machte aud) einen Verſuch, den Herzog von 
Guife hinein zu ziehen; erdehnte es aber ab, und höre 
‚ fe blos, ohne ſich auf die ihm gemad)ten Anträge ein« 
zulaſſen. 


Bei dieſen Berathſchlagungen full lberhaupt von 
Unternehmungen gegen das Anſehn und die Perſon des 
Koͤnigs und der Koͤniginn Mutter und dergleichen Yn« 
ſchlaͤgen mehr täglid) Die Rede gemwefen feyn; und bei. 
genauer Aufmerkſamkeit auf eines jeden Gänge, Hande 
lungen und Reden fand man die Sadye würflich glaub» 
bafter, als fie auf den erſten Blick fcheinen moͤchte. 
Der Prinz war fogar einigemal Dreuft und unvorſichtig 
genug, zu äußern, der Koͤnig und die Königinn Mut⸗ 
ter hätten om größere, Verbindlichkeit als Sie daͤchten/ 

NR 2 denn 
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denn er eihohe — üble Anſchlaͤge und Eneſchlehan⸗ 


| gen ——— oder doch — u dgl. mi. 





A a September 
ee un 
Die von mir erwähnten verdächtigen Umſtaͤnde 
und Verſammlungen gingen endlich ſo weit, daß man 
Ihren Majeſtaͤten zu Ihrer eignen Sicherheit und Ret. 


tung rieth, ſich einiger der Vornehmſten von den Auf⸗ 


wieglern zu verſichern. Als daher am 1. Sept. der 
Prinz in den im Louvre gehaltenen Staaterath Fam, 
entſchloſſen Ihre Majeftäten fih, ihn beim Meggehen 
orretiren zu laffen, zu welchem Ende fie dafür geforge 
en r daß fi vertraute zuverläßige Perfonen unter 

den Thoren befanden , damit man, wenn man ihn nicht im 
Eonfeil feſtnehmen und gleich da behalten koͤnnte, doch 
wenigſtens im Stand waͤre, ihn allemal noch in der Stadt 
zu finden. Weil jedoch der Prinz und die vornehmſten 
Mitglieder des Staatsraths nach der Seſſion gemöhn« 
lich zu der Königinn Mutter kamen, um von Geſchaͤf⸗ 
ten zu reden, fo ‚hielt man e8 für das beſte, ihn bier zu 
arretiren, Damit e8 deſto leichter und mut ge Ge⸗ 
raͤuſch vollzogen werden koͤnnte. 


Dies alles wurde puͤnktlich ſo ins Werk gefept 
‚Um eilf Uhr vor Mittag nad) geendigfer Seffion ging 
der Prinz, fo wie der Siegelbewahrer und einige andre 
Staatsräche nach dem Zimmer der Königinn Muke 
ter, Hier befanden ſich der Herzog von Rohan, nebſt 


einigen Seren und Kavaliers , Die Staatsſecretaͤrs 


und noch andre, worunter ſich vermuthlich einige bes 


fanden, welche hinbeſchieden waren, um die u 


— 


— — — 


\ 
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te Verhaftung zu unterſtuͤtzen. Der Koͤnig und die 


Koͤniginn Mutter befanden ſich in dem Kabinet der 
letztern, welche ſich vollends ankleiden ließ. Bald 
darauf Fam der Herr von Themines mit ſeinen beiden 
Söhnen, dem Marquis von Themines und Baron 
Auziere, heraus, und fagte zu dem Prinzen: gnädiger 
Herr, der König bat mir befohlen, mid) Ihrer Perfon 
zu verfihern, Der Prinz wollte thätlidy oder vielleicht 


aud) blos mit Worten etwas Dagegen einwenden; allein. 


die beiden Söhne fielen ihm von beiden Seiten im den 
Arm, worauf man. ihn, had) einigen. ausgejtoffenen 
Klagen, um feinen Degen bat. Dieſelbe Thüre, die 
in das Cabinet führte, geht auch nach einer Eleinen Trep« 
pe, auf der man in ein unteres Zimmer vom Upartes 
ment der Königinn koͤmmt; durch Diefe Thüre alfo fuͤhr⸗ 
te man- ihn hinaus und hinab in ein unteres Zimmer, 
mo der Herr von Themines, nebſt einigen auderlefenen 


Adelichen und: einigen Gardiſten Befehl hatten, ihn 


forgfam zu bewachen. Dieß iſt die Geſchichte feiner 


Verhaftnehmung. 


Unmittelbar darauf ſchickte man mehrere Perſonen 


in die Stadt aus, um noch einige andre einzuziehen; 
allein das Geruͤcht von dieſem Vorgang hatte ſich zu 


ſchnell verbreitet, und ſie fanden uͤberall leere Neſter. 


Alles war daruͤber in Bewegung. Der Herzog von 


Bouillon kam von Charenton aus der Predigt zuruͤck, 
und hatte noch den Herzog von la Trimouille in ſeinem 


Wagen; auf die erſte Nachricht von dem Vorfall ließ 


er ſogleich halten, uͤberlegte einen Augenblick, warf ſich 


auf ein Pferd, ‚der Herzog von la Trimouille ebenfalls, 
‚und beide zufammen machten fid) Davon gegen Sof 


fons hin, J 
Sie waren noch nicht weit, als auch der Herzog 


von Maine anlangte, auf die ebenfalls erhaltene Nach⸗ 
R3wicht 
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richt fogleih zu Pferde faß und davon ruͤt, ohne daß 
man ihn aufhielt. Er holte den Herzog von Bouillon 
noch ein; und da er jah, Daß fie zuſammen ſechzig bis 


‚ achtzig Pferde ſtark waren, zu denen noch mehrere nach⸗ 


kommen würden, wollte er geradezu wieder umkehren, 


und mit dem Degen in der Fauſt auf das Louvre losge⸗ 
ben, in.der Hoffnung, das Volk zu einem Aufitand 


"zu bringen und etwas Großes auszurichten, allein der 
Herzog von Bouillon redete es ihm aus und jlellte ihm 
vor, ihre Partei fen zu einem ſolchen Schritt noch zu 
wenig befeſtigt, dazu hätte man ſchon früher Mansres 
geln ergreifen und ‘von weitem her anlegen muͤſſen, fo 


aber hieße dies ſich ohne Nugen der Gefahr auffegen, zu 


fallen oder gefangen zu werden, uud feinen Kopf auf 


das Schafft tragen u. ſ. w., fo ließ er fidy denn zus. . 


reden, und fie befehloffen ,. mit einander nad) Soiſſons 
zu gehen. | | | 


Der Herzog von Vendome, der in feinem Logis 
in der Mähe des Louvre war, erſchrack über Diefe Nach · 


sicht, warf ſich aufs Pferd und eilte davon nach la Fere. 


Der Herzog von Guife hingegen , der” edenfalls 
davon hürre, ſtutzte anfangs, dann fhidte er denPrin- 
zen von Joinville ins Sonvre, wo er gut aufgenommen 
wurde, und. wo Ihre Majeftäten zu gleicher Zeit: Den 
‚Herrn von Bignole an den Herzog abſchickten, um ihm 
den Vorgang zu willen zu thun. Allein unterdeifen 
fanden fidy einige Webelgefinnte, die aus böfen Abſichten 
dem Herzog auf verfchiedenen Wegen eingaben : er moͤch⸗ 
te doch ja auf feine Rettung bedacht fern, indem es 
auf ihn fo gut gemuͤntzt ſey, als auf die andern; was 


doch ganz falfh war. Er ließ ſich dadurch: in Furcht s 


jagen, und ſtatt nach dem Louvre zu gehen, ‚wie er fchon 


im Begriff wer, entſchloß er fidy lieber: mit Dem Prin⸗ 
zen von Joinville davon zu reiten, Sie gingem eben⸗ 


falls 


— 
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falls nach Soiſſons hin, mo fle zu einem ganz andern 

Zweck dienten, als man beabfichtet hatte, wie wir une 
ten noch’ fehen werben. ° So verging diefer Tag, 
Man ſchickte zu gleicher Zeit Eilboten nach allen 
Sciten ab, um von dem Vorgefallenen Nachricht zu 
geben, und etwas von den Gründen anzuführen,. mels 
die Seine Majejtät bewogen hätten, zu diefem Ges 
waltsmittel zu greifen; Dabei wurde jedermann ermahnt, 
fi inden Schranken feiner Pflicht zu balten, und deu 
Städten befoplen, auf ihrer Hut zu fegn. J 
Am Tag darauf machte der König den Herrn vor 
Themines zum Marfchall von Franfreih, zur Beloh—⸗ 
nung für den ausgezeichneten Dienſt, den er bei Diefer 
Öelegenpeit geleiftet hatte Das Verfprechen und Des 
cret harte er übrigens bereits ſeit einem Fahre, 
Auch der Herr von Montigny wurde den. Tag 
darauf zum Marfchall ernannt und nach Berry gefchickt, 
mit den Auftrag, in dieſer Provinz zu commandiren, 
‚und alte Plaͤtze zu übernehmen, in denen der Prinz ei⸗ 
nige Mannſchaft gelaflen habe, een sat 
An eben dem, Tag verfprach man auch dem Herrn 
von Praslin und dem Herrn von St. Gerend, fie bei 
erſter Öelegenheit zu Marſchaͤllen zu ernennen, und et« 
theilte dem Herrn von Crequi das Verfprechen , ihn zum 

‚Herzog und Pair des Reichs zu erheben. Xudy for 
an einige Andre that man noch verfchiedene Verſpre⸗ 
chungen. Diefe Austheilung und Zuſicherung von 
Gnadenbezeugungen machten Andre fehr unzufrieden, 
welche fie fo gut zu verdienen glaubten, als jene, und 

‚ihre Ringen verfchiebentlich laut werden ließen. 


"84 Da 


Da. indeffen der König ſah, daß der: izt gethane 


Schruͤ leicht Unruhen im Reich erregen Eönnte, fu. be 


ſchloß Er, fchleunia eine Armee von zehn bie zwoͤlftau⸗ 
fond Mann Infanterie und Cavallerie auf die Berne zu 
‚bringen, um Damit jedem Unruheitifter begegnen zu koͤn⸗ 


nen. Man berief zu dem Ende den Grafen von Aue 


vergne mit allen feinen Truppen, die er zuſammengebracht 
und vor Peronne geführt harte; man verſchrieb auch 
noch andre, hielt Revuen über die, Infanterie, und be= 
ſchied alle nach Meaux, mo fie zufammentreffen follten. 
Den Herr von Caſtille endlich, der ehedeſſen ſchon Ge⸗ 
ſandter in der Sch weiz geweſen war, ſchickte man izt 
aAbermals dahin, um in aller Eile viertauſend Mann 
u werben, 


FRE 7 


Ihre Moiefaͤten erhielten Nachricht, daß alle 
Prinzen und Herren, die von Paris entwichen waren, 
ſich nach Soiſſons begeben auch bereits eine Zuſammen⸗ 
kunft' zu Coucy und ein andermal zu la Fere gehalten 
haͤtten, wobei auch der Herzog von Longueville, doch 
micht perſoͤnlich, ſondern durch einen Abgeordneten er⸗ 
ſchienen waͤre; ihr gewoͤhnlichſter Aufenthalt und Sam 
melplag aber fey zu Soiſſons. a 


Der Herzog von Neverd — den der König drei 
Tage vor der Verhaftnehmung des Prinzen nach Teutſch⸗ 
land an' den Kaiſer geſchickt hatte, um ſich für. Die Ab⸗ 
‚wendung dee ‚Kriegs zwiſchen den Venerianern und dem 
‚Erzherzog zu verwenden, — machte auf die Nachricht 


76 


von dieſem No: fall in Champagne Halt, um zu ſehen, 


wie die Sachen laufen würden, und trat unterdeſſen 
‚mit den ‚Herrn zu Soiſſons in Correfpondenz. 


Man hoͤrt ſogar, daß in der Nacht, da der Prinz 
arretut wusde, Der Graf von Soiflons aus der Stadt 


en heim⸗ 
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heimlich weggebracht werden ſollte; mas aber durch eis 
nige Leute verhindert wurde, durch die die Koͤnigim 
Mutter in der Nachbarſchaft aufpaſſen ließ. ze 

"Unterdeffen rieth man dem König eine öffentliche 
Darjtellung der Nüdjichten umd Beweggründe zu er 
Taffen, durch welche man fid) veranlaßt ja genoͤthigt ges 


ſehen haͤtte, zu dieſen gewaltſamen Mitteln zu greifen - 


| 


und den Prinzen gefänglich einzuziehen. Dieſe Declas 
ration wurde Denn aud) am 6. ausgeferfiges 
. . i 1 5. J J— J 

Am folgenden Tag erhob der Koͤnig ſich ins Par⸗ 
lement, begleitet von der Königinn Mutter, und Mon- 
leur Seinem Bruder; der Graf von Goiffons war 
nicht mit, weil er fid) Eranf befand, überhaupt erſchie⸗ 
nen dabei Feine Prinzen außer dem Herzog von 
Elboeuf; ferner alle Herzoze, Pairs und Kronb eam⸗ 


‚te, die fich juſt am Hof befanden, und darunter namente 


li) der Herzog von Suͤlly und der Herzog von Ro« 


han; die Prinzeffinnen von Conti und Soiſſons; ale 


andre Prinzen waren ebenfalls dabei. Die. ganze Hand« 
lung lief fehr gut ab, und unter Iebhafter Bezeugung 
der Siebe und Treue gegen den König fomohl von Geis 
ten des-Wolld das fi) in ſtarken Haufen in den 
Strafen zufammengedrärgt hafte, um Ihn unter freue 
digem Zuruf vorüberfahren zu. fehen — als von Seiten 
des Parlements, wo die erwähnte Declaration nebft 
einem Edict die Regiſtratur betreffend, verfefen und 


regiſtrit wurde, 


Gleich am andern Tag nad; der Entfernung der 
‚Prinzen von Parie , ließ der Herzog von Guiſe Sn | 
2 a 2 R5. Mae 
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Majeſtaͤten ſagen, er habe ſich keineswegs in der Ab⸗ 
ſicht entfernt, um etwas gegen das koͤnigliche Intereſſe zu 
unternehmen, fondern blos auf das unablaͤſſige Zure- 
den mehrerer Perſonen, die ihn wegen feiner Sicher⸗ 
heit beſorgt und bange gemacht haͤtten. Er werde blos 
nach Guiſe gehen, mit dem Vorſatz, auf den erſten Bes 
fehl wieder zuruͤck zu kommen, den Ihre Majeſtaͤten 
deshalb an ihn ergehen laſſen würden; wenn Sie uͤbri⸗ 
geng geruhen wollten, feine Verwendung genehm zu 
balten,,. fo werde er ſich alle Mühe geben, die nad) Soiſ⸗ 
fons-gegangenen Herrn wieder zu ihrer, Pfiicht zurück 
zu führen, und abzuhalten, daß fie ſich Feine verdrüßs 
liche Schritte zu Schulden kommen ließen, -wozu fie 
gegenwaͤrtig allerdings jtarf genug wären, - . 


Man fand damals für gut, dieß dargebotene Mit 
fel anzunehmen, um unangenehmen Weiterungen vor« 
zubeugen, ben, Yusbrucy der drohenden Unruhen abzu=. 
wenden und eine Einleitung zur «ütlichen Annäherung 
und Ausgleichung zu treffen. Auch ſchickte man, auf 
mehrere günjtige Berichte, die von dem Herzog von 
 Reverseinliefen, den Herrn yon Boiffife und den Herrn 
yon Ehanvallon an ihn, um mit ihm zu überlegen, wel⸗ 
he Mittel als die zweckdienlichſten vorzufehren feyn moͤch⸗ 
ten, um die Sache beizulegen, und alle diefe Prinzen 
und Herrn bei ihrer Pflicht zu erhalten. Sie reisten 
zu dem Ende am g. oder 10, du J | 


/ 





Unterdeſſen brachte man eine Vermaͤhlung zwiſchen 
dem Grafen von Soiſſons und Madame Henriette, 
der juͤngſten Schweſter des Königs in Vorſchlag. Ih ⸗ 
re Majeſtaͤten erklaͤrten, daß es Ihnen angenehm und 
erwuͤnſcht ſeyn wuͤrde. Die Graͤfinn von Soiſſons und 

ihr Sohn, der Graf erklärten gleichfalls, daß ſie ſich 


die⸗ 


dieſe — kefondern Ehee und Gnade ſchaͤtzten/ 
und von nun an ward fuͤr gut befunden, daß das neue 
Liebespaar einander beſuchen und auf einen vertrauten 
Fuß miteinander umgehen ſollte. Dieſe Einleitung 
war der Nation ſehr angenehm, theils weil nur ſo 
wenig Prinzen vom Gebluͤt noch vorhanden waren, 
theils weil fie ein Beweis war, daß der Koͤnig dieſe 
Prinzen liebe, wodurch denjenigen das Maul geſtopft 

wurde, die aus Veranlaſſung des Prinzen das Gegen» | 
* ausgeſprengt hatten. | 


Uebrigens aber war dieſe Verbindung außerſt 
a und verbrüßlid) für die, denen es 
um Uneuben zu fhun war, Denn fie Fonnten leicht 
ſchließen, daß uneradytet alle die nad) Soiſſons ausger 
tretene Prinzen Macht und vielleicht auch böfen Willen 
genug hätten, "Unheil anzuftiften, dennoch ein Umſtand 
ihnen dabei im Wege ſeyn werde, nehmlich ihre Gleich⸗ 
beit untereinander, indem Feiner Dem anderu werde ge» | 
horchen wollen, daher fie fchlechterdings einen Prinzen 
vom Gebluͤt zu ihrem Anführer haben mußten; was . 
aber gegenwärtig nicht ſeyn Fonnte, da von den vor« - 
bandenen beiden einzigen, der eine arretirt war, Der 
andre aber durd) dieſe Verbindung an den Hof gefef« 
felt wurde ‚ undallerdings aus dieſer RR Hu viel a 
‚trug, die — zu — 


— 


Sobald der Prinz arretitt war, verlangte bar 
auſſerordentliche englifche Gefandte, Milord Haie, ei- 
ne Aadienz, und zwar ſo angelegentlich, daß Ihre Ma · 
jeſtaͤten es iin nicht wohl abſchlagen konnten. Er bat 

ſich darin die Gruͤnde und Ruͤckſichten aus welche he | 
“re Majejtäten zu diefen Maasregeln bewogen hätten, 
um feinen. König davon zu benachrichten. Man ant⸗ 
Worte ihm in. ziemlich allgemeinen Ausdruͤcken. Ar 
on 
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Man benierfte ſchon Damals, daß er mehr Um- 
gang und Verbindung mit den Unrttheftiftern ‚ als gute 
Gefinnungen für das Fönigliche Intereſſe unterhielt, 
auch fprach er würflid) gar nidye von der vorgefdylage- ⸗ 
nen Verbindung zwiſchen dem Prinzen von Wallis und 
Madame Ehrijtine, fondern fprengte vielmehr allerlei 
Gerüdjte aus, als ob der Königvon Spanien, auf die 
Nachricht von den Schwierigfeiten, die fid) in Anfehung 
der feftzufegenden Artikel der Ehejtiftung fünden, ihm 
eine Seiner Prinzeffinnen habe antragen lajlen, wa 
nice ſehr wabrſcheinlich war. 


| Man hörte übrigens an, was er weiter vorzubrin. 
gen hatte, und was blos einige Verfügungen in 
Anſehung per Marine und Schiffarth betraf, die man 
beantwortete und ihm dann beabfdiedere, worauf er 
am ı6. oder 17. abreiste. Man kann mit Wahrjeit 
fagen, daß noch nie ein Sefandter fo gut aufgenommen - 
und von dem König fowohl als den Großen fo ausge: . 

zeichnet auf behandelt Baur) und dann doch ſo wenig 
dagegen leiſtete. 





Die aus der obenerwaͤhnten Veranlaſſung an den 
Herzog von Nevers abgeſchickten Herren von Boiſſiſe 
und ———— beſprachen ſich mit ihm bei Soiſſons und 
giengen dann weiter in dieſe Stadt ſelbſt. Die Prin⸗ 
zen und Großen hatten zu la Fere und nachher zu Soife 
ſons eine Zufammenfunft gehalten, mohei der KHerzög 
von Longueville nie mehr Antheil nahm, weil man 
durch feine Mutter mie ihm in Unterhandlung getreten 
war; auch hafte Die Gräfinn von Soiſſons bei Gele 
genpeit der Fünftigen Verbindung ihres Sohnes mit 
Madame —— für ihn geſprochen, und die ſchon 


im Vorſchlag geivefene Berbiadang zwiſchen ihm und 
ihrer 


— 
\ . ‚ 
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ihrer Tochter" wieder in Anregung gebracht. Dieſer 
Unmſtand trug, wie man glaubt, einigermaßen mit bei, 
die andern Prinzen im Zaum zu halten, fo daß fiefich 
geneigt zeigten, in den Schranken der Pflicht und des 
Gehorſams zu bleiben , wiewohl man dieß mehr als eis‘ 


ne Folge ihrer Befchränftheit als ihres guten Willens 
anfah. — 


Der Herr von Boiſſiſe ſprach fie alſo jetzt, und 
alle verficherten , fie verlangten von Sr. Majeſtaͤt wei 
ter nichts als Ehre, Sicherheit und die Erfüllung des 
Vertrags von foudun, und wollten übrigens durchaus 
ihrer Pflicht nachleben. Als man. aber weiter in fie 
drang, legten fie endlich einige Artikel vor, die würke, 
lic) eben nicht von großer Erheblichfeit waren, indem. 
fie. blos auf die Unterhaltung einiger Infanterie in den 

ihnen anvertrauen Plägen und die Bezahlung einiger 
verfchiedenen von ihnen verfprochenen Summen giens 
gen, wobei fie noch eine Erklärung Sr. Majeſtaͤt uͤber 
die Verhaftung des Prinzen und über die Anerkennung ihe, 
ter Unſchuld verlangten, Der Herr von Boiffife berich⸗ 
‚tete dies an den König und Fam alsdann auch noch ſelbſt. 


Man beantwortete von Hof aus biefe Artikel, ver» 


fprad) ihnen eine Deklaration und legte einen Entwurf: > -, 


‚dazu bei. Der Herr von Boiſſiſe gieng wieder zurück, 
und Fam abermals mit dem ‚Herzog von Nevers und. 
dem Prinzen von Soinville, welche am 25. bei dent 
König eintrafen ; und die Artikel nebſt den Bitten je- 
ner Prinzen und Herrn mitbracdhten. Der Herzog von 
Guiſe wurde mit dem Herren von Boiſſiſe abermals ab- 
geſchickt; ſie giengen am 27. ab. Endlich ſchloß man 
mit ihnen ab, und am legten d. M. Famen beide mit 
den Yrtifeln und dem Entwurf der Declaration zurüc, 
woran einige Yusdrüde noch nicht im einen waren. 
Der Herr. von Boiffife wurde. daher noch einmal ab⸗ 


ge⸗ 


nem Kopf 
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gefertigt, um die. Sache zu beendigen, und: ihre Zus 
fagen von ihnen unterzeichnen zu lajlen, worauf er end» 
lich am 6. Detober die völlige Beendigung mitorachte, 
ſo dag nun die Ausfertigung der Unſchuldserklaͤrung 
für jene ſaͤmmtlichen Herrn gefiheben konnte. 
Der Prinz wurde aus dem Louvre, wo er bisher 
bewacht worden war, nach. der, Bajtille gebracht. Man 
hatte einige Tage zuvor, davon gefprodyen, ihn nach) 
Bois de Vincennes zu bringen ; Dies wurde aber wie ⸗ 


der aufgegeben, und man fieß ihm nod) immer unter 


der Aufficht des Marfchalls von Themines. - Nach der 


Baſtilie wurde er in ber Nacht transportiert, unter eis 
ner Bedeckung von Fußgarde, Schweizern und einer 


Menge dazu befchiedener Abelichen. Er wär nod) inte 


an man doch nicht den Gedanken Hatte, 


N 





Drer Marſchall D’Anere Fam aus der Normandie 
wieder nach Hof zuruͤck, wo er wieder ein nod) groͤße⸗ 


res und unbefchränfteres Anfehn denn zuvor behaupfes 
te; und ımerachtet er dem Schein nad) ſich nicht fon« 
derlich in Die Gefchäfte mifchte, fo giengen fie dod) 
im Grund gröftentheils durd) feine Hände und nad ſei⸗ 


Oben erwähnte id), mie der Herr von Montigny, 
nad) jeiner Erhebung zum Marſchall nad) Berry ab» 
gefhite wurde, um die Plätze Diefer Provinz, mo 
rin der Prinz ihm vertraute Maͤnner aufgeſtellt hatte, 


wiee . 


her fehr beforgt, e8 mödjte ihm and Leben gehen, wor⸗ 


7 


eh 


em 78 


wieder unter Föniglihe Botmaͤſigkeit zu bringen, Mon 
hatte deswegen gleich nach feiner Verhaftung: ſchon an 
alle Staͤdte und beſonders nach Bourges geſchrieben. 
Die Buͤrgerſchaft entſchoß ſich zur Unterwärfigfeit gew 
gen den. König, oͤffnete Seinen Dienerm die Thore, 
und der Herr, yon Montigny wurde ſehr gut won: ihnen 
aufgenommen. Cr ließ ſogleich Verſchanzungen und. 
Approdyen um den ffarfen Thurm her ‚aufwerfen, 
und ſetzte der Beſatzung zu, welche unter, dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden kapitulirte, und gegen das Ende dieſes Mo⸗ 
nats den Platz übergab, worauf alle andern in der Pros 
vinz ſich gehorfam und ruhig verhielten, ———— 


21 
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So neigte alſo alles ſich zum Frieden, und zur. 
Ruhe; nur war der Herzog von Nevers noch übtig, der: 
ſich nicht hatte mit in den Vertrag Der übrigen. Herrn 
wollen einſchließen laſſen, weil er nicht mit ihnen ‚auge; 
gezogen ſey. Und doch hatte er ſich mit ihnen, ale er: 
ſeine Geſandtſchaftsreiſe nach Wien Deswegen verzo⸗ 
gerte, nur zu merklich eingelaſſen, fo daß man Argwohn 
auf ihn warf, beſonders als man vollends hoͤrte, daß er 
Truppenwerbungen in Champagne, Luͤttich, und dort her— 
um veranftaltete, wesweget man auchunter der Hand rie 
nigen Staͤdten zu wiſſen that, ſie moͤchten auf ihter Hut 
gegen ihn ſeyn, und ihn nicht einlaſſen, wo er der Staͤr⸗ 
kere ſeyn koͤnnte. Da man beſonders muigmafte, er 
moͤchte einen Anſchlag auf Chalons haben, fo ſchickte 
man den Grafen von Treme dahin, mit dem beſtinm⸗ 
ten Auftrag, fie ſollten ihm Den Einlaß verweigern, im 
Fall er hinkonnnen wollte, Wuͤrklich Fam er auch bald 
darauf bis auf zwei bis Drei Meilen von der Statt, 
wo man ibm. aber entgegen ſchickte, und ihm fügen 

| Ä lieg, 
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ließ, er moͤchte ſich nicht weiter bemuͤhen, indem man 
Befehl deshalb von Hof habe. "Er beſchwerte ſich dar · 
uͤher bei Ihren Majeſtaͤten, welche ihm den Grund da- 
von eröffnete, und zugleidy den Biſchof von tucon an 
ihn abfchickten , um Die Sache auszugleichen, was auch 
geſchah, weswegen. eine beſondre Derlaration für ihn 
erlaſſen wurde. ) 
Nachdem nun endlich auf dieſe Art mit allen Por« 
theien alles beigelegt und ausgeglichen war, eut chloß 
man ſich, die Truppen groͤßentheils abdanken zu leff.n, 
und berief zu dem Ende den Grafen yon Auvergne zur 
ruͤck, der dann auch am g. Dit. zu Paris eintraf. 


— 





Gleich hei der Verhaftung des Prinzen hatte der 
Herr von Rochefort ſich in das Schloß Chinon gewor⸗ 
fen, in der Abſicht dieſen Platz nebſt der Stadt für’ 
Diejenigen zu erhalten, die ſich zu Gunſten des Prin- 
zen empdren twürden. Der Marſchall von Souvre 
wurde torthin gefickt, mit Vollmacht, Kavallerie und 
Infanterie zur Belagerung des: Plages zuiammen zu 
- ziehen. Würktich waren audı bereiss welche: dahin auf« 
gebrochen ‚ und machten fid) fertig die Belagerung vor» 
| | 0 Ze 


*) So weniafiend glaubte id die Auferft diffufe und cons 

-  fufe Stelle des Originels, S 240. f. mit Weglaſſung 

muͤſſiger Wiederholungen zuſammenziehen zu muͤſſen, 

> gm Sinn und Zuſammenhang darein zu bringen, der 

ihr, ſo wie ſie dalient, gaͤnzlich abgeht. — Ueberhaupt 

muß ich hiebei anmerken ‚dag ic mich verſchiedenemal 

in. der muͤhſamen Verlegenheit ſah, mir mit dem Ori— 

ginal äynliche Fr-iheiten zu nehmen, woran ohne Zwei: 

fel theils Soraloſigkeit beim erſten Abdrud , theils eine 
ungeſchickte Hand beim Retouchiren, Schuld if. 

| —— 2 Der Ueberſ. 


zunehmen: Weil aber der von Rochefort ſah, daß alle 
Prinzen ſich verglichen hatten, und es gefährlich für ihn 
ablaufen dürfte, wenn er ohne Hofnung eines Beillanz 
Des den Platz länger haften wollte; fo entfchloß er fich 
endlih, mit Sr Majrfiär- datuͤber zu runterhandeln; 


und. uͤbergab ihn nad) rinigen Hin- und herſenden, 


einem Unterofficier von ber«Seibwache,; der dazu abge» 

ſchickt worden war. So war nun niemand weiter 

im Reich, der ſich fuͤr den Prinzen zu erklaͤren gewollt 
oder gewagt haͤte.— | 





Die Händel in Piemont und der Sombardey, zwi⸗. 
[hen dem Herzog von Gavoyen und dein Statthalter 
von Mailand wurden unterdeffen immer lebhafter. Beide 
Armeen waren fehr ſtark; fie ſtanden im Feld einander 
gegenüber ‚und cs Fam zu oͤftern Scharmuͤtzeln, wobei die 
Spanier, die den Vortheil der Menge haften, immer 
am beſten wegkamen. ‚Der Herzog von. Savohen harz 
te keine Hülfe noch Unterjtägung, außer einer großen 
Menge Franzoſen, welche freiwillig und ohne Erlaubs 
niß ihres Monarchen, ihm ſtarke Trupps Cavallerie 
und Infanterie zufuͤhrten, die beinahe feine ganze Ar⸗ 
mee ausmachten. | 3 
Mas ihm aber vorzäglich zum Nachtheil gereichh 
te, war der ſchon oben erwähnte Umland, daß der Her⸗ 
zog von Nemours, welcher ihm Truppen zu verfchaffen 
verſprochen, und zu dem Ende auch Geld von ihm erbals 
ten hatte, jetzt aus Unzufriedenheit von ihm abfprang } 
dem König von Spanien verſprach, ihm gegen Den Her— 


. 


m 


zog zu dienen; in dieſer Abſicht Truppen in großer Anz, / 


zahl überall her an ſich zog uͤnd fein. Corps zwiſchen 
der Franche-Comte und Breſſe aufitellee, in der Yba 


- fit, in Savoyen efnzufallen ; daher der Herzog ſich ge⸗ 


noͤthigt fahd, zur Vorkehrimg Dagegen feinen Sohm den 
V · Denkwuͤrdigk. xXV. 6 | Prin 


y 


J 
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Prinzen von Piemont, mi 
ren, wodurch feine Macht. ehr vertheilt wurde, 


Ko „ 
J 


Noch war eines uͤbrig/ und abzuthun, was von 
Folgen ſeyn, und den Staat beunruhigen konnte. So⸗ 


bald die von fa Rochelle die Gefangenſetzung des Prin«- 


‚zen vernahmen, permutheten fie, daß hieraus ſtarke 
Bewegungen und Empdrungen im Reich erfolgen mür- 
den, fchickten deswegen bin und fießen das Haus 
Kochefort wegnehmen. Es liegt im Sande Aunis, et⸗ 
wa drei bis vier Meilen von la Rochelle am Ausfluß der 
Eharente ins Meer, ijt alfo feiner Sage wegen jehr wid)« 


tig, indem es die ganze Paffage auf der Charente und 


Boutonne beherrſcht. 3 


Nun iſt hiebei zu merken, daß die Beſtallung und 


Vollmacht des Herzogs von Epernon auf die Gouver⸗ 


nements Angoumois, Faintonge und die Landſchaft Au- 


nis lautet, und er daher behauptet, in Aunis muͤſſe er 


zu befehlen haben; daß aber hingegen Die. von fü Ro- 
helle behaupten , ausdruͤckliche Privilegien zu haben, be— 


fage der.er über Die in der Stadt la Rochelle ſowohl als in 


der Landſchaft Aunis Niemand anders als der jeweili- 
ge Maire daſelbſt den Oberbefehl zu führen: habe; ſo 


dafs Daher.ein alter Streit unter ihnen hierüber iſt, den 


die Könige bisher noch nicht haften auseinanderfegen 
wollen. 


deaux als‘ die Nachricht von Der Feſtnehmung des 
- Prinzen einlief, und ziVeen Tage darauf ihm gemelder 
wurde, die von Rochelle härten ſich mit gewaffneter 


Hand des Haufes Rochefort bemaͤchtigt ünd eine Be- 


fagung darein gelegt, was ihn ſehr aufbrachte, indem 
it U Er Zu 9 N er 


* 


% 


Tenppen dorthin zu detafchi- | 


Der Herzog von Epernon befand fid) zu. Bour- 


— — 


— 
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er es als einen ihm zugedachten Schimpf und Trotz an · 


ſah, den er ſogleich zu rächen beſchloß. 


| | —— 
Er gieng demnach in ſein Gouvernement, und als 

er zit Kaintes,-alfo:in der Nachbarſchaft angelangt war, 

ſchickte er den Vice» Seneſchal der Provinz nad) Rob 

chefort, und ließ denen, die darin lagen, andeuten,' 


‚fie ſollten den Plag frei in den Händen Des. Eigenthü: 


mers laſſen. Die Befagung gab aber hierauf zur Unt⸗ 
wort; fie erfännsen Feine: Befehle. vom Herzog von 
Epernon, und wüßten’ von: feinem ‚andern Befehlsha⸗ 
ber als dem Maire von la Rochelle. Me 


Der Herzog von. Epeenon wurde. hierüber aͤuſſerſt 
entruͤſtet und beſchloß, alle feine Freunde und feinen gan» 
zen Credit aufzubieten, um den Pag zu uͤberwaͤltigen. 
Er ſchrieb auch wuͤrklich in alle. feine:. Gouvernements 
und in ganz Guyenne und Gafcogne herum‘, . bat: und. 


beſchwor maͤnniglich, ihm mit Neuterei und Fußvolk in 


feiner Unternehmung beizufpringen, und gab Dabei zu . 


verſtehen, es ſey hier darum zu thun, das Sihtereffe des 


Königs zu wahren, und die ſtolzen uͤbermuͤthigen An⸗ 
maßungen der Rocheller beſonders gegen'die Katholiken 
zuruͤckzuweiſen. Dieß wuͤrkte bei vielen, ud 
‚Dagegen faßen aber auch die Rocheller nicht ſtille. 
Sie beſchloſſen, fidy nachdruͤcklich zu vertheidigen, und: 
ſchrieben an alle ihre Freunde:, fie . möchten ih⸗ 
nen zu. Hülfe eilen. Der Marquis von Bomivet, 
der von neuem zur, reformirten, Religion übergetreten 
war, eilte herbei; der Herzog von la Trimoujlle, der; 
Hert von foudriere und einige andre kamen ebenfalle, 
und brachten mit, was ſie von Mannſchaft zu Roß und | 


zu Buß auftreiben konnten. Der Herzog von Kohan 


ließ ſie Beiſtand hoffen; indem er ihnen mit guten Trups 
pen zu Huͤlfe ziehen wolle, im Fall der Sg von? 
5 2  Epere 
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Epernon dem kodniglichen Verbot nicht Folge leiſten wuͤr⸗ 


de; mehrere reformirte Herrn in Guyenne und Gaſcogne 
ſetzten ſich dieſerhalb in Bewegung. 


ESs lag juſt ein großes hollaͤndiſches Kriegsſchiff 
auf der Rheede von la Rochelle; den Capitain dieſes 


Schiffs zogen die Rocheller in ihr Inteteſſe und ſchick- 
ten ihn nach der Muͤndung der Charente, um die in 


Rochefort zu unterſtuͤtzen. Der Herzog von Epernon, 


der ſchon bis Tonne Charente, nur noch eine Meiletas 


von, gekommen war, und eine gute ſtarke Beſatzung dort 
hineingelegt hatte, ſchickte zu dem Capitain dieſes Schife 
fes, und ließ ihm vorſtellen, welch einen Fehler er ſich 
gegen dad Anſehn und Intereſſe des Königs zu Scul- 


den kommen faffe, indem er mit feinem Schiff ge 


gen ihn diene, wofuͤr feine Hettn, die Staaten von 
Holland ihn unfehlbat zur’ Strafe ziehen würden.. Der 


Holänder ließ ſich dadurch ſchr ocken, und verfprad), 


ſich zu entfernen. 
111.59 4 et 
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bis vier Meilen vonda Rochelle gelegenen Gute zu be⸗ 
Suchen. Er kam, fand den Heren:von Surgeres auf 
den Tod Eranf, und wurde von ihm. Dringendjt. gebe- 
ten, für die Erhaltung feines Hauſes gegen die von la 
Rochelle, die ſtets ein Auge darauf gehabt häffen, wie 
auch für feine Tochter die Frau von Montaͤndre zu for- 
gen, die in einen flarfen Proteß verwickelt und von ih- 
rem Gemahl geſchieden fen, von dem fie in ihrem Hau- 


ſe überfallen und entführt zu werden beforgfe, Der. 


Herzog von Epernön ſagte dieß zu, und der Hert von 
Surgeres flatb noch während feiner Anweſenheit. J 


2 AED j Hy se’ | ° 
Nachdem er dieſem verſtorbenen Freund. nodh' eis 


nige der; letzten Pflichten: geleifteti hatte, reiste er wie⸗ 


’ 


Unterdeſſen wurde der. Herjog von. Epernon von’ 
dem Heren von Surgeres gebeten , ihn auf feinem drei _ 





Der ab, ließ aber eine gate Beſatzung in jenem Hauſe 
zuruͤck, woruͤber die von fa Rochelle ſehr aufgebracht 
wurden; denn es gehörte auch in die Landſchaft Aunis, 
wo fle das Privilegium haben , Feine fremde Garnifon 


* 


dulden zu dürfen, "2° 


1: Dei feiner Ruͤckreiſe über. Tonne Charente ſah en 
daſelbſt noch das Kriegsſchiff vor Anker, und wolltes ei⸗ 
nen Adelichen hinſchicken, um den Befehl zur Abfarth 
zu wiederholen. Dieſen begleiteten zween oder drei an« 
dre qus Neugierde, um Doc) das Schiff näher in Augen⸗ 


Faheiu zu nehmen. Als fie aber an. Bord waren, wurden 


fie von der unferdeflen darein gelegten Mannfchaft qus 


la Rochelle als Leuteverfuͤhrer feſtgenommen, nach Ro⸗ 
chefort und von da nach la Rochelle abgefuͤhrt. — 
— Auf die Nachticht hievon ſchrieb der Herzog von 


Epernon ſogleich nah Brouage, nah Blaye, nad 
Bourdeaux und an mehrere andere Orte, ‘man ſollte 


Alk Rocheller und Holländer Schiffe und Kaufleute ‚des 


Ten man habhaãft werden koͤnne / in Beſchlag nehmen. — 
Yes alles ging vom Anfang des Sepfembers bis gegen 
das Erde des Ockobers vor, und ſo wurden alfo die 


s 


Mißhelligkeiten von'beiden Seiten immer hitziger und 


. 


verworrener. — 


VDer! Herzog? von Epernon hätte bereite alle ‚feine 
Zrippen auf den 25. nach / Beaunvir "am Matha bebr⸗ 
dere; da aber der-König von diefen Unordnungen‘ bes 
nachrichtet wurde, und wohl einſah, daß fie’Fähig was 
Yen,’ einen ee zu verurfachen, indem die 


‘ganze reformirte Religionspartei ſich dafuͤr intereffirte ; 


Fo entſchloß Er fi, den Heren von Boiſſiſe ar Ort 
nd: Stelle abgehen’ zu laſſen, mit dem: Auftrag ,''die 
von den Rochellern in Rochefort gelegte —— 
daraus · abziehen’ zu kaſſen/ den Herzog von Epernon abe 
—RX S 3 und 


Er — 


und die von la Rochelle zu bedeuten, fle hätten beidere 
feite ihre zuſammengezogenen Kriegsvoͤlker ſchleunig zu 
entlaſſen, erſterer aber die in Tonne Charenton und 
Surgeres gelegte Beſatzung ſogleich abzufuͤhten; wobei 
übrigens Ihre Majeſtaͤt die Erledigung Der unter, ihnen 
annody obwaltenden Irrungen und Streitpuncte ſich 
allergnaͤdigſt vorbehielten. Der Herr von Boıffife reis» 
serzu — Geſchaͤft am 15. oder —* d. M. von Par 
sis ob, 


7 


Unterdeſſen hatte man ſtets an einem 1 befonberk 
Vergleich mit dem Herzog von $ongueville gearbeitet, 
um dieſen Herrn ganz für den König und die Königinn 
" Mutter zu gewinnen. ‘Die Gräfinn Soiſſons und feine 


Mutter, ‘die verwittwete Herzoginn von Longueville ver⸗ 
wendeten ſich dafuͤr. Endlich kamen einige Artikel zu 


Stand; man erließ eine beſondre Declaration, ihn be⸗ 
tre end; er übergab Stadt und Schloß Peronne.in bie 
Hände des Königs zur weitern Anshändigung an den 
Marſchall D’Ancre, der. fie Dann dem Herrn von Bleran⸗ 
coutt übertrug; und der König bemillgte, daß er das 
Goupernement von Ham an fid) brachte, wozu & ui 
einen Tpeil,b der Kaufjunme beitrug. 





Gegen das Ende des Monats, PR mam, daß 
Marquis von Aubererre, Sohn des Grafen !von 
Luſſan, es fo zu fpielen gewußt habe, daß fein Vater 
fid) bereden ließ, in Gemäsheit eines ihm vorgelegten 
Eöniglichen Befehls Blaye zu verlaffen, und ihm unter» 
deſſen das Commando darinn zu übertragen, bis er ſich 
in: Anfehung gewiffer gegen ihn angebrachter Beſchuldi⸗ 
gungen bei Seiner Majeſtaͤt gerechtſertigt haben würde 
So brachte er.den alten Mann aus dem: Plage weg, 
deſſen er ſich berlin. Als wer. der Vater = 

age 


⸗ 


- 
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Tage darauf die boshafre Verrätherei, die fein Sohn 

ihm gefpieft hätte, aus einigen im in Die Hände gefal- 
lenen Briefen erſah, farb er aus Verdruß darüber in 
einem Alter von zwei und achtzig Jahren, 


Es lief ferner Nachricht ein, daß die Mutter des 
Prinzen von Eonde’ ſich nad) la Rochelle begeben habe, 
gleichſam als in einen Zufluchtsort, und in der Ybficht, 
zu Gunſten ihres arretirten Sohns Unruhen dafelbft anzus 
fpinnen, was fie auch nach Kräften verſuchte. Anfangs 
fand fie die Gemuͤther nicht in der guͤnſtigſten Stimmung 
fuͤr einen Antrag dieſer Art, wiewohl die Reformirten 
aus mehrern Provinzen daſelbſt eine Verſammlung hiel · 
ten, um bei Seiner Majeſtaͤt mit Vorſtellungen gegen 
die unaufhoͤrlichen Bedruͤckungen des Herzogs von Eper⸗ 
non einzufonimen und ſich unter einander über Die fach« 
dienlichſten Vorkehrungen Dagegen zu berathfchlagen, 


, » 





Ich habe "ven fchon angeführt, mie der Herzog - 
von Nemours eine farfe Armee an der Örenze von Fran« 
che Eomte’ zufammenzog, um damit in Savoyen einzus 
fallen, und wie der Prinz von Piemont mit einigen 
Truppen dahin detaſchirt wurde, um ſich ihm zu wie 
derſetzen. Der Herzog von Nemours ließ feine Are 
inee gegen Pont de Grufie, wo eine neutrale Bruͤ⸗ 
cke über die Rhoͤne ift, aufbredhen,. und verlangte ſich 
derfelben zu bedienen, Er hatte aud) bereits einige fei« 
ner Leute vorausgeſchickt und fie befeßen laffen , fie wur⸗ 
den aber zum Abzug gezwungen. Der Prinz von Pie⸗ 
mont ließ darauf Truppen uͤber den Peſſe gehen. Der 
Herzog von Nemours ſtand mit einem Theil ſeiner Ar⸗ 
mee in einer Gegend, wo die Verproviantirung ſehr 
ſchwer hielt, und befand ſich daher in ziemlicher Ver⸗ 
S4 legen⸗ 


/ 
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legenheit. Da die Spanier und fpanifHen Untertha⸗ 
nen in Der Branche» Eoime‘. nicht in dem. beiten, Verneh · 
wen mit ihm ſtanden, fo fie unter, dieſen Umſtaͤnden 
ein Theil feiner Truppen davon und aus einander; Dies 
nöchigte ihn, ſich zurüc zu ziehen, und von diefem Yus 
genblick an, wurde er fo unwillig auf die Spanier, Daß er 
ſich das vornahm, was. er nachher chat und, was wir noch 
anführen werden. Man fing jedod) bereits an, pon eie 
nem Waffenſtillſtand auf Diefer Geite fowohl als zwi · 
ſchen Mailand und Piemont zu reden, wohin der Herr 
von Bethune von Seiten Des Koͤnigs und ein Cardi 
‚nal von Seiten, des Papſts abgeſchickt wurden, ‚welche 
ſehr bemuͤht wären, die Sache, beizulegen. 
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Als der König beſchloß, die bei Gelegenheit ber 
Verhaftnehmung des Prinzen zuſammengezognen Trupe 
pen wieder zu entlaſſen, nachdem man von den ausge» 
retenen Prinzen die Verficherung erhalten hatte, daß 
fie bei ihrer Pfticht bebarren würden; fp fand man den- 
hoch fuͤr gůt, außer Seiner gewoͤhnlichen fehenden: Car 
vallerie noch zehn bis zwöffhundere Mann Infanterie 
beizubehalten und in bequeme Quartiere fo zu ‚verlegen, 
daß man ſich ihrer.auf Den erjten Winf gegen jeden bes 

bienen Fönnte, der Mine machen würde, fih von feiner 
Pflicht zu entfernen. Dabei follten auch noch die kuͤrz⸗ 
lich, geworbenen viertaufend Mann Schweizer ſtehen 
bleiben, fo daß man mit den ſchon vorhandenen ein 
Corps von ungefehr fecheraufend Mann im Dienſt häte 
te: Gegen das Ende dieſes Monats hört? man, daß 
Diefe viertauſend Mann wuͤrklich in Bourgogne eiiger 
rüdt fenen, wo man Muſterung über fie hielt, um fie 
dann in verfchiedene Pläse und Provinzen zu. verlegen, 


* 
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Der Koͤnig, der ſchon ſeit mehrern Tagen unpäße 
lid) gewejen und eine ſtaͤrke Kolik geflage hatte, wurde 
izt ſehr und ganz. auſſerordentlich ſchwach. Die Aerzte 

achten ben Grund in eiher Menge böfer Feuchrigkeiten, 
Die ſich während feiner Reife nach Guyenne in Ihm au« 


gehäuft hörten, weil er ſich während derſelben nicht pure 


girte; fein Gehirn harte aud) Feine Ausleerung, indem 
er ſich gewöhnlich. fehr felten ſchneuzte. Demnach bes 
ſchloſſen fie, dieſe Anhöufung nad) und nach zu zerthein 
len und abzufügren, wohei ihnen aber Der Umſtand ſehr 
binderligy.war,.dDoß der König nicht. einnehmen wollte, 
weßwegen fie ſich genoͤchigt ſahen, ibm häufig Klyſtire 
au ſetzen, um Ihm Erleichterung zu verſchaffen. Zwar, 
hatten fie Ihm am vorigen Tag doch enblich eine Arzer 
ne) iu einem Mandeltraukchen beigebracht, und an dem, 
heutigen ein Klyſtier geſetzt; Da aber dies nicht Die ger, 


— 
* 


hoͤrige Ausleerung bewuͤrkt hatte, die Fluͤſſigkeiten hinge⸗ 


gen durch die geſtrige Arzeney aufgeregt worden waren, 
und er noch überdies von Würmern, geplagt wurden, 


fd bewuͤrkte dies alles zuſammen eine fü. große Schwäs, - 


che, daß Er nie nur ganz ohnmaͤchtig, fondern and) 
won ſtarken Convulſtonen und andern Zufaͤllen befallen 
wurde, was anderthalb bis zwei Stunden fang anhielt, 
und jedernann ſehr betretan machte, weil man nicht ab⸗ 
ſehen konnte, weichen Ausgang dieſer ſo heftige Anfoll 
nehuien dürfte, Endlich aber legte ſich die: Heftigkeit 
nacho und nach, und er wurde ganz wieder bei«‘ 
galellem 3, ms et :, J 


November 
EESeit der Verhaftuehmung · des Prinzen ſchienen 
die Angelegenheiten ein ur Anſehen zu. gewinnanz 


Ar. 
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“ indem jedermann fich dem Anſchein nach beſtrebte, fich 
treu und gehorfam gegen den König, zu beweiſen. In⸗ 
deſſen bemerkte man doch noch in der That Llbſt ſtarke 


Abweichungen von dieſem aͤuſſern Schein. Jedermann 
war beſchaͤftigt, Maffenvorräthe und Kriegsbeduͤrfniſſe 


zuſahmen zu bringen, unter dem Vorwand des Kriegs 
in Piemont; die Hin- und Herreiſen von ausgeſchickten 


$euten durch Die Provinzen nahmen gar Fein Ende; die 
Herzoginn von Bouillon ließ ſich weder durch den Wins 
ter nody die widrige Witterung abhalten, von Sedan 
nach Limoſin zu gehen, um den ganzen Adel in Limoſin, 


Zaintonge/, SGuhenne „Guercy, Poitou zu ſprechen; 


der Herzog von Sully ging nach) Fignae, beſuchte ven 


Adel bortherum, handelte alle &ouvernements oder Do⸗ 
mainen zuſammen, in denen ein feiter Platz befindlich 


und feil war, und bot dabei ſo ſtark, daß es ihm gar 
nicht fehlen’ konnte. Auffer den Raͤnken im Reich, 


ſpann der Herzog von Bouillon aud) nod) welche aus- 
wärts an, in England, Teutſchland, den Niederlan« 


deir, Flandern. Der Herjog von Neverd that ein Glei · 
ches. Jeder ſetzte fich Da, wo er ſtand, in Serfaflung 


‚und that was er wollte, 


So · blieb alſo der König ziemlich allein, und am: 


Hof berrfchte unumfchränfe der Marfchall D’Ancre. Der 
Herzog von Guiſe und der: Öraf von Auvergne ſtritten 


ſich um das Dberfommando der Armeen, und man, 


ſprach davon, es unter ihnen zu theilen, Der Mare 
ſchall d' Antre, Barbin und Mangot wurden zu: allen 


Geſchaͤften gezogen, die alten Staatsraͤthe entfernt, 


und auf dieſe Art die ganze Reichstegierung gefuͤhrt. 





Dem Marſchall von ı Sesbiguieres war einige Mo» 


2 nach dem Tod des —— von n Soiſſone die Admi⸗ 
niſtra⸗ 
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niſtration des Gonvernements von Dauphine“ uͤbertra⸗ 
gen worden, weil: Der. junge Graf noch zu. jung ſey, 
und zwar nur auf. vier Jahre, vom. Todestag des Gra⸗ 
fen an gerechnet.  Diefe Friſt tief mit dem erſten No⸗ 
vember Diejes Jahrs zu Ende. Die Graͤfinn von Soifr 
ſons harte ſchon einige Monate zuvor ſich ſeht angele⸗ 


gen ſeyn laſſen zu verhindern, daß Diefe Friſt dem Mor 


ſchall von Lesdiguieres nicht verlängert würde, und auch 


einige Verſicherungen deshalb von Seiner Majeſtaͤt er⸗ 


halten, Der Marſchall von Lesdiguieres hingegen ſag⸗ 
te Öffentlich, man koͤnne ihm dieſe Adminiſtration nicht 
wieder abnehmen, ohne ihm einen Schimpf zuzufuͤgen; 
denn dieß hieße, ihn vom Pferd auf den Eſel ſetzen, 
Er drang daher Darauf, man möchte entweder ihn da= 
bei laffen , ‚oder aber Ihm ein. audres Gouvernement 
ercheilen.. PR 

0  Diefe Sache ſetzte Ihre Majeſtaͤten in nicht gerin⸗ 
ge Verlegenheit, indem Sie nihe gern den, Marſchall 
von Lesdiguieres unzufrieden machen wollten, und doch 

auch keinen Ausweg zu treffen wußten / indem kein Gou⸗ 
vernement erledigt oder zu bekommen war, das man 

ihm . hätte: geben: Fünnen, beſonders wegen feiner Re» 
ligion. Da indeilen Die Zeit da war, DAB etwas in 


der Sache entfchieden werden mufite, fo fchrieb er aus 


eigner Bewegung an die Gräfinn, er wolle ihrem Sohn 
dieſe Adminiftrarion niche vorenthalten, verſehe ſich 
“aber zu Ihren Majeſtaͤten, daß Sie, mie man ihm 


Hoffnung gemacht habe, etwas fuͤr ihn thun wuͤrden. 


Won dieſer Zeit an zeigte er ſich aber ſtets unzufrieden. 





— Zu Anfang des Nov. gab es einige Unruhen in 
Bretagne, die von beſondern Haͤndeln herruͤhrten. 


Bei dem dortigen Landtag naͤmlich bekamen der Herr 
von 


' 


von Guemaden und‘der Baron von Never; die einige 
Tage zuvor: ſchon Zanfereien. mifeinander gehabt hats 
sen, Streit miteinander über den Vorſitz auf dem Sarids 
tag. ‚und begegneten nach einem ſtarken Wortwechſel 
einander<auf der Straße... :Der Herr von Guemaden 
war in jtarker Begleitung, der Herr von Never hinge: 
gen beinahe ganz: alleiti, ı "Sie: ziehen, ſchlagen ſich, 
Und dev: Baron von Nevet blieb auf dem lage, Was 
über. fehrmißbillige wurde, ivat das, daß die meiſten 
von den: Begleiteen des Herrn von Guemadeu ihm: je» 
Der einen Stich gabs’: in 4 
.Nach diefer Thoaͤt retirirte der Here von Guema⸗ 
Deu ſich in das Schloß Föugeres, mo er Öpuverneur war, 
Die Buͤrgerſchaft in der Stade Fougereg, die ihm oh— 
nehin nicht gut war, ließ fid) von bem Lieuͤtenant ger 
neral der Provinz, dem Marſchall von Briffac bere⸗ 
ven’, ihn darin zu belagern; um ihm noch wärmer 
zuzuſetzen, begabeder Marſſchall ſich perſoͤulich dahin.‘ 


AIn dieſer bedraͤngten Lage wendete der Herr von 
Guemadeu ſich an den Herzog won Rets, der mit ſei⸗ 
nen Freunden ihm zu Huͤlfe zog und einige Soldaten 
nebſt etwas Proviant⸗inden Platz warf . :;l 


Uuterdeſſen hatte aber ‚der Koͤnig von dieſen Un⸗ 
ordnungen gehört, und ſchickte deswegen einen Unfgr« 
‚offisier von ber Garde ab,, mit. dem Befehl an beide 
Theile, yon einander abzulaffen. Da man Ihm aber 
‚meldete, die Sachen wären ſchon zu weit gefommen, 
ſchickte Er den Herrn von Fayofes, Lieutenant von Sie 
ner. Garde bin, mit Vollmacht, das Commando in dem 
Dias zu übernehmen, mit dem Befehl an die da« 
rin liegende Befagung' des. Herrn: von; Guemadeu, * 
das Schloß zu uͤbergeben; an den Herrn von G. ſelbſt 
aber, nach Hof zu kommenʒ Dev Herzog von: Res: hin⸗ 
| J gegen 
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gegen ſollte wieder hennziehen. Dieß Alles 8 zeſheh— je⸗ 
dermann unterwarf ſich, und der ‚ger von n Guemabeu— 
‚verfügte fi fi 9 1 Hof. 
ee ‚ en ya 
we Mi 14... si en u). ie 
" Pr — ein, daß dem Herzog von Ne⸗ 
vers zu Rheims von dem Darin! commandirenden Heren! 
vor Vieuvilleder Einlaß verweigert worden: ſey. Dieß⸗ 
war in Gemaͤsheit der, auf obenangeführte Veranlaſ-⸗ 
fung, an mehrere Städte, befonders aber an den Herrn 
von Vieuville Deshalb ergangenen Füniglichen Welfung 
gefchehen. Die Sache verhielt ſich ſolgen dermaßen. 


Die Herzoginn von Nevers wollte nach Rheims 
kommen. Am Morgen des Tages ihrer beſtimmten Ans 
kunft kam ein Adelicher voraus, um der Buͤrgerſchaft 
die Ankunft der Herzoginn zu melden, und Dabei zu aͤu⸗ 
Bern ,.die Frau Herzoginn müffe ſich hoͤchlich mundern, 
daß fie den Herrn ven Vieuville unter fich duldeten, der, 
doch ein Verräther ſey, den fie entweder. felurhenen- 
oder von ſich weiſen müßten. | | 


Auf die Nachricht son Diefer Vviſchaft Helle ders 
Herr von Vieuville vor, was ihm von Seiner Majejlät 
aufgetragen fen, und wie er gewiß wiſſe, daß, die Her⸗ 
zoginn von Nevers cine ſtarke Unterſtuͤtzung von Tiup⸗ 
pen habe, fo wie auch noch mehrere in der Nähe in“ 
den, die dem Herzog angehörten, Der ſelbſt nut dret 
bis vier Meilen davon ſich unter guter Begleitung aller 
ſeiner Freunde aufhalte, ſo daß ſie alſo, wenn ſie die 
Herzoginn einlieſſen, gewaͤrtig ſeyn müßten, den Here · 
zog von Nevers morgen Meiſter von rer Stadt zu 


ſehen. er ah 
e Nachdem fi dies vernommen und wohierwo. 


gen hatten / ſo beſchloß der a. bie Sram: Her⸗ 
| zoginn 
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zoginn hoͤflichſt erfuchen zu. laſſen, daß fie nicht Eom- 


men möchte, indem fie. nad) einem austrüflichen Ver- 


bot Seiner Majejtät nicht die Ehre haben Eönnten, ihr 


ihre Thore zu Öfnen. Damit wollte man ihr jemand ent 
gegen ſchicken; im Fall ſie aber dennoch angefahren Fä- 
me, wollte man ſie nochmals bitten, .fid) anders mo- 


. hin zu wenden;. und weil die Bürger biezu zu furdit- 


fam waren, fo erbot der. Herr von Vieuville ih, das 
Wort felbit zu führen. ur | 


Man fchikte ihr alfo entgegen; fie achtete aber. 


nicht auf.diefe Bitte, fondern Fam augefahren, fard 
aber den Scylaghaum vorgezogen, und die Wache un> 
ter dem Gewehr. . Sie befahl, den Schlagbaum auf- 
zußziehen, und als fie den Herrn von Vieuville erblickte, 
fagte fie; fie wundre fich fehr, mie man ihm bier nod) 


dulden möge, und ttberhäufte ihn dabei mit Schimpf-: 


reden. Er feßte ein Knie zur Erde, und suchte ſich mög- 


lichſt zu entſchuldigen, daß er fid) genöthige fehe, ihr 


den Einlaß zu verweigern, Nach einem bittern Wort- 
wechfel ſah fie ſich endlich doch noch genöthigt, ‚eine oder 
zwei Meilen weiter zu fahren. | 


Ich habe oben ſchon der Veranlaſſungen erwähnt, Ä 


dieden Herzog von Nemours gegen die Spanier aufbrad)« 


ten, und ihn bejtimmten, ſich in Vergleichsunterhand« 
lungen mit dem Prinzen von Piemont einzulaffen. Zu 


eben der Zeit nun harte man fic) entſchloſſen, dem Ober: 
ſtallmeiſter Herzog von Bellegarde,; als Gouverneur 
von Dourgogne uud von Breffe Durch den Herrn von 
Saffe fagen zu laſſen: da Ihre Majejtäten nicht hin- 
laͤnglich mie Truppen verfehen feyen, um den von dem 
Herzog von Nemours nachgeſuchten Durchzug durchs 
franzoͤſiſche Gebiet und uͤber die Rhone, mit — 

= zuruͤck⸗ 
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zuruͤckzuweiſen, ſo hielte man für zutraͤglicher ihm fole 
chen zu geſtatten, ehe er ihn etwa mit Gewalt: durch» 
zuſetzen verſuchen moͤchte; da nun ohnehin in dieſem 
ganzen Krieg Ihre Majestät geſucht haͤtten ſich mehr 
neutral und vermittelnd als partheiſch zu verhalten, ſo 
wollten Sie auch jetzt lieber ein Auge zuthun und den 
Durqhzug nachſehen als ſich der Nothwendigkeit auge 
ſetzen, mit einer oder der andern Parthei zu Thaͤtlich⸗ 
keiten zu kommen.*) Da Sie ihm alſo vor der Hand 
nicht mit den zu Zuruͤckweiſung des Herzogs von Mes 
mours erforderlichen Truppen unterſtuͤtzen koͤnnten, ſo 
ergehe hiemit an ihn der allerhoͤchſte Befehl, ſich mit 


feiner wenigen Mannſchaft aufs baldigſte zuruͤckzuzie · 
hen, um den Herzog von Nemours ungehindert mit 


ſeiner Armee ziehen zu laſſen. 


Ein gleiches ſchrieb ‚oder meldete man’ — —* 
— Perſonen an den Herrn von Alincourt und 


den Marſchall von Lesdiguieres. Man gab zu dem En- 


de dem. Herrn von Laſſe Beglaubigungsfchteiben ar den 
Dberjtallmeijter, den Herzog von Nemours und einis 
ge andere mit, worauf er abgieng. | 


Zu gleicher Zeit reiste auch der Savoyifche Agent, 
Herr von Frezia von Hof ab, und daer unterwegs nit 
dem Heren von Laſſe zufammentraf; wußte er ihn zu bere- 
den: ed wäre höchiterfpriefilich für den König und die 
gefammte Ehriftenheic, wenn der Friede zwiſchen Dem 
Herzog von Nemours und dem Prinzen non Piemons 
zu Stand kaͤme, und. dazu fönnte er „-Saffe‘ ,- fehr viel 


keitragen, y Ya er von — Mejeiät Fürneı Hierzu 
J nun 


9 Die wahre Abſicht und — des doeis — 
durch. Veranlaſſungund Betrieb des Herzogs von Guiſe, 
war, das Vorhaben des Herzogs von Nemours zu be⸗ 
N: 
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nun war vr un fo eher geneigt, mit; zuwuͤrken, "da er den 
Herz0g von Bellegarde in gleichen Gefinnungen antraf. 
Er fand; daß ein Theilider Armee Des Herzogs von 
Nemours Davongelaufen, er felbſt ſehr übel: auf die 
Spanier zu ſprechen, und. bereits in einige Unterhand 
lung mit dem Prinzen von Pientonf'getreten- war; er 
' glaubte Daher, um die Ehre des Herzogs zu retten, und 


feinen gänzlichen Verderben vorzubeugen, ſey es ſchlech⸗ 


terdings nothwendig, dieſen Vergleich zu Stand zu 
bringen, und: verwendete ſich demnach fo befuͤr als 
hätte erıdazu .Yuftrag von König, - 


Der Prinz von Piemont bot hiezu die Hände um 
ſo williger, da er wußte, daß der Herzog, fein, Vater, 
in Piemont won dent Statthalter von Mailand. ſehr in 


die Enge getrieben und viel’ zü ſchwach gegen ihn war, 
weswegen; es ihm lieb ſeyn mußte durch dieſen Ver⸗ 
gleich in den Stand geſetzt zu werden, ihm mit guten 


und anſehnlichen Truppen zu Huͤlfe zu ziehen und wies 
der Luft, zu machen. Go Fam alſo der Vergleich in 
wenigen Tagen zu Stand, und der Herzog von Nemours 
verfprad), einen Theil feiner Truppen dent Herzog von 
Savoyen zu Huͤlfe zu ſchicken „die übrigen aber N 
danken, 


Sch will ‚hierbei anmerken, , da man bei dieſe 
| Gelegenpeit den Herzog von Nemours den ſchimpflichen 
Vorwurf machte, er babe erjt von dem Herzog von Sa⸗ 
voyen Geld genommen „Truppen Damit geworben, und 
den Spaniern:gegen, Savoyen geholfen; ein paar Mo» 
nate darauf aber habe er eben Diefe Truppen fuͤr die er num 
auch von Spanien Geld genommen habe, wider den Her⸗ 
308 von en gegen Spunien gu Huͤlfe nalen 
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Man hörte , daß der Herzog von Nevers, aufge» 
bradıt Darüber, daß feiner Gemahlinn zu Reims von 
dem Herrn DVieuville der Einlaß verweigert worden 
war, bittre Rache an diefem zu nehmen und ihn zu 
Grund zu richten geſchworen habe. Würklih nahm 
er aud) ein Haus deffelben, Si genannt, weg, ließ 

alle Die Darin waren, berausfchaffen und legte Leute dar⸗ 
ein, Weil er jedod) beforgte, der König möchte mit 
Recht ungehalten hierüber werden, fo traf er eine Abe 
änderung hierin, ließ Dem Schein nach redıtlidy gegen 
ihn verfahren, und das Haus mit aller Zugehör als 


Rheteliſches Lehyn, begangener Felonie wegen für ver⸗ 


fallen erflären und einziehen, 


Sobald der König Nachricht hievon erhielt. ſchick⸗ 
te Er einen Gardeunterofficier an den Herzog, ließ ihm 
fagen, e8 fen auf Seinen Befehl gefchehen , daß der 
‚Herr von Vieuville der Herzoginn den Einlaß in Rheims 
verſagt habe, und Er befehle, ihm das Haus nebſt allem 
Zuhoͤrigen wieder zuzuſtellen. Dem Herrn von Praslin 
wurde Dabei aufgetragen, einen Theil der friſchgewor⸗ 
benen Schweizer nebſt einiger andern dortherum ſtehen⸗ 
den Infanterie und Eavallerie zufammenz ziehen und 
damit gerade an Ort und Grelle bin zu marfdiren, 
um den Herzog von Nevers zum Geborfam zu zwingen, 


‚Der Unterofficierrapporticte: der Herzo⸗ von Res 
vers fage, Das Haus befinde ſich nicht in feiner Ge⸗ 
walt, fondern in den Händen der Juſtiz, und füge dem 
noch einige Reden bei, die gegen den Gr Mojeſtaͤt 
ſchuldigen Reſpeet und überhaupt gegen die Unterchas 
nenpflicht verjtieffen, wodurch denn das veranlagt wur· 
de, was in der Sache Ba u 
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Der Herzog von Montmorenci verließ den Hof 


und gieng nad) feinem Gouvernement. Als er Durd) 
Lion kam, befprad) er fi mit dem Marſchall von tes: 
diguieres, dem Oberſtſtallmeiſter und dem Herrn don 
Alincourf, die dorf zufammentrafen. Dieſe Unterre⸗ 


dung wurde nicht gerne geſehen, und veranlaßte den 


Hof zu widrigen Muthmaßungen und zum Mißtrauen. 


u‘ ER, „3 21. — 
Der Here von Boiffife, — der zur Beilegung 
ber Streitigkeiten zwiſchen dem Herzog von Epernon und 


den Rochellern abgeſchickt worden war, und erſtern da⸗ 


Bin vermögen ſollte, feine Truppen und die in Surge— 
red und um Rochelle herum gelegten Garnifonen zurüd 
zu ziehen — Diefer Herr von Boiſſiſe Fam jest zurüd, 
ohne zu Stand gebracht zu haben, was man wuͤnſchte; 


denn die verlangte Abdänfung der Truppen und Be— 


* 


ſatzungen war unter verſchiedenen Vorwaͤnden von dem 
Herzog von Epernon abgelehnt worden, der unterdeſ⸗ 
ſen die koͤniglichen Gelder anhielt, um dieſe Truppen 
damit zu unterhalten, weil er ſie zum Dienſt des Koͤ⸗ 
nigs brauche. 

Dies gefiel weder der Koͤniginn noch denen die da« 
mals am Ruder waren; man beſchloß daher den Sager- 
marfchall Vignofe in ebender Sache aufs neue an ihn 
abzuſchicken, und ihm zugleich aufzufragen, aud) nach 1a 


Roͤchelle zu gehen, um eine Beilegung der ganzen Af⸗ 


faͤre zu betreiben. Er gieng auch wuͤrklich acht oder 
zehn Tage darauf ab. | DE ze 


Da die Königinn Mutter dem Marſchall von The- 


mines gern einen fejten Punft und Ruheſitz verjchaffen 


mollte, fo ließ ſie um die Abtretung des Gouvernements 


‚von Stadt und Schloß Calais mit dem Inhaber, 
| a = | — Herrn 
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Herrn von Arguien ,. Handeln ‚ und ihm eine befrächtli« 
he Summe baar. dafür bieten. Da aber der Handel 


ſich zerſchlug, ſo gab man die dazu ne geweſene 


— den — — 


* 





Segen das Ende bes Monats en man, daß 
die Ftie densunterhandlungen zreifcheh dem Herzog von 
Savoyen / und dem Statthalter von Mailand, welche 
Der Kardinal: $udoyifio im Namen des Papjis und der 
Herr von Bethune im Kanten des Königs bie izt noch 
unterhalten ‚hatte, gänzlicy abgebrochen ſeyen. ‘Der 
Kardinal gudovifio war.nad- Mom, der Herr von. Bes 
thune nad) Turin zurückgegangen, wohin man ihm. aber 


Defehl.entgegen Tale, bis auf weure: Ordre dort w 
bleiben. . - | | 





.n -:« 5» 
3. ——e— — 


. 28 — 

ge hatte der Siegelbewwahrer pin Vair einige - 
der —— vom Conſeil in ſeinet Wohnung bei 
ſich, um von einigen Geſchaͤften und Depeſchen mit ih⸗ 
nen zu ſprechen. Dabei kam denn auch die Unbormäfe 
ſigkeit des Herzogs won Neders zur Sprade‘, welcher 
Schwierigkeit gemacht hatte , das Haus des Herrn von 
Biewille Auf den durch den Gardeunterofficier ihm 
überbrachten Befehl," zuruͤck zu geben, unter dem Vor⸗ 


fand, es befinde ih als‘ Derfalenes Lehn in Seques | 


Pa 2 7 Ze 


Die Herrn Barbin, und Mangot behaupteten 
hierauf, dieſe Lehnsſequeſtration muͤſſe aus koͤniglicher 
Machtvollkommenheit caffirt,, und, die darein gelegte 

Mannſchaft bei ſchaxrfer Ahndung der — gteſt 
zum Abzug angemwiejen, werden 


a: Tan Der 
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Der Siegelbewahrer hingegen, dem auch die uͤbri⸗ 
gen beifielen, behauptete, es ſey zwar allerdings der 
Wuͤrde Seiner Majeſtaͤt gemäß, den im Dienſt Ihrer 
Majeftät und um feines darinn bewiefenen freueifrigen 
Gehorfams.willen von dem Herzog von Nevers ſpoliir⸗ 
ten Herrn von Vieuville wieder in fein Gut einzufehen; 
dieß laffe fich aber. auf dem gebahnten Wege der Juſtiz 
und mittelſt Commiſſion und Patent an das Parlement 
erzielen, wodurch man zu demſelben Zweck gelangen 
werde, ohne erbitternde Maasregeln aufgeboten zu 
haben. | u, 
Barbin widerſprach diefer Meinung mit einiger 
Hitze; der Siegelbewahrer blieb die Antwort nicht ſchul · 
dig , und ließ Dabei einige verachtende Reden über deſſen 


Derfon fallen; diefer entfernte ſich, lief geradezu zur 


Koͤniginn Mutter, und Elagte bei Ihr was er wollte, 


‚Der Marſchall d'Ancre war. zugegeny und Barbin wur⸗ 


de gut aufgenommen und gnäbig angehört. 


Sch muß hiebei nod) anmerken‘, daß man einige 
age zuvor. dem Siegelbewahrer zugemuthet hatte, ver» 
ſchiedene Rechnungen und Papiere, wobei der Marſchall 
V’Anere nahe intereſſirt war; zu ſiegeln, was er aber ver= 
weigerte ſo, daß er dadurch ſich bei der Königinn Mutter 
und diefen.Seufen in Mißeredit und Feindſchaft geſetzt 
hatte. Un dieſem Tag Fam er nicht ins Louvre; Die 
‚Herren von Villeroy und Jeannin hingegen, Die. jener 
Derathfchlagung beigewohnt haften, Eamen, nebit den 
Staarsfecretarien bin, Man wollte: diefelbe Sache 
wieder zum Vortrag bringen, ‚und diefe Herren darum 
befragen; da fle aber Die Königinn Mutter fehr aufges 
bracht und den Marſchall v’Anere und’ Barbin lachen 


und fpotten fahen , ſchwiegen ſie. Man tadelte fie, legs 


ge ihnen iht Stillfhweigen für Mangel an Dienfteifer 
aus, und fo ging man wieder aus einander, - " 
| “ | 0. Mm 
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Um fünf oder ſechs Uhr Abends liegen der König 
und die Königinn Mutter den Siegelbewahrer zu ſich 
rufen, und ihm dabei befeblen, Die Siegel mitzubrin« 
gen; man hatte zu dem. Ende den Herrn von $omenie 
und den Gardecapirain Marquis de la Force mit einem 
Piquet zu ihm hingefchidt, um ihn im Fall der Wei⸗ 
gerung mit Gewalt dazu anzuhalten; dahin kam es je 
doch nicht, indem der Siegelbewahrer nicht die mindeſte 
Schwierigkeit machte. Er begab ſich auf der Stelle 
ins $owore zu der Koͤniginn Mutter, bei welcher der Koͤ⸗ 
nig ſich befand, hielt eine Fleine Anrede an fie, worinn 
er bezeugte, wie fehr er bebaure , Ihrer Majeitäe nicht. 
zu allerhoͤchſter Zufriedenheit dienen zu Eönnen, und wie 


fehr er wuͤnſchte, daß Sie Fünftig gut bedient werden. 


— uͤbergab Ihnen dann die Siegel und entfern« 
ESogleich wurde der Herr Mangot aus dem daran | 
floffenden Cabinet herausgerufen und erhielt Die Siegel. 
Gleich am folgenden Tag frat er den Dienft als Sie» 
gelbewahrer an, und drei oder vier Tage darauf gaben _ 
Ihre Majeftäten das von Herrn Mangot bisher beklei⸗ 
dete Staatsfrcretariat dem Biſchoff von Luçon, dama⸗ 
ligen Almoſenier der jungen Koͤniginn. Er ließ ſich 
das Patent daruͤber ausfertigen mit Aufhebung der zu⸗ 
vor dem Herrn von Puiſieux darauf verliehenen Ane 
wartſchaft, und trat in dieſen Poſten ein, mit großer 
Verachtung gegen alle andre Staatsſecretairs, uͤber die 
er ſich ſogar Durch ein Decret den Vorſitz ertheilen ließ. 


| 27 | 
Am Tag nach diefer Aenderung mit den Siegeln 
reiste der Marſchall D’Anere nach Der Normandie ab, 
und gegen das Ende des Monats trafen der Marſchall 
von Briffac und der Herzog von Ventadour bei Shren 
Majeſtaͤten ein, Zr z 


In 
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In den letzten Tagen dieſes Monats lief auch, 
wie ich ſchon erwaͤhnt habe, bei Ihren Majeſtaͤten die 
Nachricht ein, daß die Friedensunterhandlungen in 
Piemont, zwiſchen dem Herzog von Savoyen und dem 
Etotihalter von Mailand, Dom Pedro von Toledo, 
abgebrochen ſeyen. Der Cardinal Ludoviſio, Der im 
Namen bes Papfis dabzi war, begab fich wieder gegen 


Kom zuruͤck, und der vom König, dazu abgeſchickte 
Herr von Berhune nad) Turin, bis auf weitere Ber- 


Baltungebejegle, 


Izt ging überhanpt alles immer mehr in Fraufer 
Verwirrung Durch einander, in Franfreih ſowohl als’ 


in Piemont; und es iſt zu bemerfen, daß die Spanier, 


die mit Dazu behülflic waren, Die Unruhen in Franke 


reich zu naͤhren und anzuſchuͤren, um Dadurd) eine 
Huͤlfsleiſtung für den Herzog von Savoyen, wozu fie 
die Anftalten bereit8 im Gange ſahen, zu erfchweren, 
ja gar unmöglich zu machen, daß, fage ih, die Spar 
nier in diefer Hoffnung um fo mehr Schwierigkeiten 
machten, den Vergleich mit dem Herzog ® von Savoyen 
zur Wuͤrklichkeit zu ca | 





Man vernahm izt auch) Die Nachricht, daß die 
Herzoge von Wendome, ‚von Mevers, von Maine: 


und von. Douillon (id) zuſammen verbuͤndet hätten, 
um. fi) den Abſichten des Königs und) der Königinn, 
Mutter zu widerfegen. Ihr Zweck ging zunaͤchſt da⸗ 
hin, . die Freilaſſung des Prinzen Conde“ nebjt der 


Entfernung "des Diarfchalls -D’Anere und feiner Ge⸗ 


mahliun. zu eftrogen, gegen. welche, nebft. deren An⸗ 
hang, nun bie vornehmiten. Entwürfe gerichtet wa- 
ten, Der Herzog von Mayenne wiederholte indeſſen 
immer dabei laut Die e Werfi icherung ſeines Gehorſams 


| gegen 


gegen den König ; alle aber fagten, fie Eönnten ije 
unmöglich nach Hof kommen, weil fie dort Feine Sicher« - 
beit für fid) fähen. we — — 


| "Der Herzog von Maine ließ vorfchlagen,, man 
möchte ihm die Erlaubniß ertheilen, nach Venedig zu 
gehen, um der Republik in ihrem Keieg mit dem Erz 
berzog Ferdinand beizuftehen. Es war aud) würklid) 
eine Zeit lang die Nede von diefer Neife um des Fries 
dens willen; doch zerfchlug fich alles wieder, und. 
der Herzog von Maine gab fogar vor, man wolle ihn 
aus Frankreich verjagen und verbannen, ohne day cr 
irgend Veranlaffung Dazu gegeben habe. | Ä 


December. 


Unterdeſſen rüftere fih der Marfchall Lesdiguieres, 
um dem Herzog von Savoyen beizuſtehen, brad) zu An« 
fang, des Decembers in Dauphine’ auf und z0g gegen 
Piemont hin, ließ nady und nad) mehrere Corps, zur 
fammen vier bis fünf taufend Mann Infanterie und fie» 
ben bis acht hunderte Mann Eavallerie, abmarfhiren, 
und ließ damit zu dee Armee des Herzogs von Sa— 
voyem. J | 


Der zwifchen dem Prinzen von Piemont und dem 
‚Herzog von Nevers zu Stand gefommene. Vergleich) 
hatte es erſterem möglich gemacht, dem Herzog, feinem 
Water, eine gleiche oder noch jtärfere Macht zuzuführen, 
und fo fah alfo der Herzog izt ſich auf einmal wieder 
aufgerichfet, und von fo wichtigen Maͤnnern und Trups 
pen unterftüßt, was ihm recht fehr zu flotten Famz denn 
er war in. einem fo Eläglichen Zuſtand, daß er ſich bei» 
“nahe. gar nicht getraute, ſich gegen Die Armee des Don 
Pedro im Feld ſehen zu laſſen, welcher er nun ‚mit 
u ‚4 . diefer 
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dieſer Verſtaͤrkung wieder unter die Augen trat, und 
fogar einige Sılöffer abnahm. 


8 | 

Der Marſchall d'Ancre Fam nah Paris zurüd, 
nachdem er von dem Fürzlidy acquirirten Pont de l'Ar- 
che Defiß genommen und Plan und Anjtalten zur Wie⸗ 
Derheritellung des Forts von Quilleboeuf gemacht harte. 
Dos Gerüche wollte, er ftehe in Unterhandlung um 
Meulan, Pontoife, Eorbeille und andre Pläge; man 
wolle ihn zum Eonnetable von Frankreich machen ;- 100° 
für man die Koften fchon erlege glaubte; er habe im 

- Sinn einige der vornehmften Beamten, wie Staatd« 
Gecretairs, ntendanten , die Bornehmiten vom Eon« 
feil und andern hohen Eollegien abfegen zu laffen u. f. w. 


Alle diefe Gerüchte waren auch würflidy fo unge« 
gründer nicht ; man hatte ihm aber gerathen, die Yuse 
führung nod) etwas zu verfchieben,, um nicht fo viele 
Perſonen auf Einmal gegen fidy aufzubringen, indem 
Dieß leicht von nadıtheiligen Folgen für ihn felbit feyn 
Eönnte. Er fing damit an, daß er es darauf an« 
legte, fidy ganz der Perfon des Koͤnigs zu verſichern, 
indem er die getreuſten Diener von Ihm entfernte, und 
Ihn dagegen mit ſeinen Kreaturen umgab, die er 
ſelbſt bei der Leibwache anzuſtellen wußte; er hatte ſich 


hiezu die Einwilligung der Königinn Mutter zu ver ſchaf⸗ 


fen gewußt, indem er ihr vorfpiegelte, man gebe da» 
mit um, ihr bie NEBEN abzunehmen, 


12, 


‚ Der Moerſchal d dAnere hatte ferner bei ſich uͤber⸗ 

legt, daß der Marſchall von Themines für feine Ente 

mwürfe zu mächtig ſey, indem er die Baftille inne und 

den Prinzen darin in feiner Verwahrung ‚hatte. ev 
| | | 8 
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glaubte ſich ſelbſt in deren Beſitz fegen zu 'müffen, um 
ſich ſtets ſtoͤkker und angefehener zu madyen. Er fand zu 
dem. Ende Mittel durdyden Herrn von Vauzay und durch 
Verwendung des Anfehens der Königinn Mutter um die 
Leute des Marfhalls von Themines, während diefer 
fid) im Lo wre befand, daraus verjagen zu laffen, wor- 
auf man das Commando darin mit einer andern vom 
Marſchall d'Ancre hergegebenen Befagung dem Herrn 
von Bauzay übertrug, der fonjt ſchon darin geftanden 
hatte. Den Marfchall von Themines befriedigte; man - 
durch eine baare Summe von achtzigtauſend Thalern zu» - 
gleid) mit für das ihm verfprod)en geweſene Gouverne⸗ 
ment von Calais. rn 


16. 


Degleitet von dem Marfchall von Themines, dem 
Herrn von Chateauneuf von Pontcarre , dem: Praͤſt 
. denten von Jeannin undeinigen Andern begab der Graf 

von Soiffons fidy in den Steuerhof, um einige Steuer« 
Edikte regiſtriren zu laffen, durd) die man auf. unge» 
woͤhnlichen Wegen das zur Beftreitung der laufenden. 
Ausgaben erforderliche Geld zu erhalten fuchte. 


Um Diefe Zeit verbreiteten ſich durch ganz Frank⸗ 
reich, befonders aber zu Paris mehrere Reden von 
Der ſchlechten ‚Wirchfchaft die man führe, von der we⸗ 
nigen Sorgfalt, welche die Röniginn Mutter für die Per- 

‚fon des Königs trage, dem Sie alle Wiffenfchaft von 
den Staatsangelegenheiten entziehe; von der ungerech« 
gen Gefangenhaltung des Prinzen von Eonde‘, und 
‚ Entfernung einiger andern Prinzen und Großen; von 
Den ehrfüchtigen landverderblichen Anfchlägen des Mar⸗ 
falls D’Anere und feiner Gemahlinn, von der Ent- 
fernung aller alten Staatsminifter von den Gefchäften, 
und Anjlellung von zwei — Maͤnnern, deren gen- 
Era | = MS -., ze 


zes Verdienſt ſtatt aller Geſchaͤftskenntniß und Erfah» 
zung ‚darin beitehe, daß ſie Yugendiener und MWerk- 
zeuge der Leidenſchaften des Marſchalls und feiner Frau 
feien , worunter man die. Heren Mangot, Barbin- und 
Kichelieu (Bifchof von Lucon, veritand. 


Alle diefe Gerüchte ettegfen natürlich viel Sen- 
fation, und man verfuchte, dadurdy in Paris einige 


Unruben zu veranlaffen, wogegen aber der Marſchall 
d’Yncre und feine Helfershelfer ihre Maasregeln nahe 


men ‚indem fie durch den Commandeur' der Nacıtma- 
de, den Prevot de Connefablie und den Lieutenant de 
Robe courte von Paris die Schrifte eines jeden forg- 
fältig bewachen und auf den leiſeſten Verdacht jeden 
gefaͤnglich einziehen lieſſen. 


ESdo murde alſo alles immer unruhiger und verwirr⸗ 
ter, und um ſich gegen alle dieſe uͤblen Anſchlaͤge in 
Verfaſſung zu ſetzen und zu ſichern, beſchloß die Koͤni⸗ 
ginn Mutter auf Eingebung des Marſchalls d'Ancre 
und der Herrn Mangot, DBarbin und Richelieu ſich ge= 
radezu zum Krieg zu rüjten. Gie ließ. an alle franzoͤſi⸗ 
ſche Geſandte an den ausmärtigen Höfen, beſonders 


in Holland und Engelland ſchreiben, fie ſollten ein wach⸗ 


ſames Auge haben auf alle Raͤnke und Unterhandlun- 
gen die dort angeſponnen wuͤrden; von Seiten Spa— 
niens, Flanderns und des Papſts hielt fie ſich ſicher. 
Sie nahm ſich vor, den Herrn von Schomberg an die 
teutſchen Fuͤrſten zu ſchicken, um den daſelbſt angefnüpf- 
ten Bewerbungen um Beiſtand entgegen zu würfen, 


Sie ernannte zween Obergeneräfe, naͤmlich den Herzog. 


von Öuife für alle Provinzen dieſſeits der Loire, und 
‚den Graf von Auvergne für die jenfeitigen, und fieng 
on die Eintheilung der für jeden beſtimmten Cavallerie 
und Infanterie zuventwerfen, ließ Vollmachten zu den 
‚ erforderlichen. Werbungen und. —— ausfer- 

R Ge "tigen, 
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tigen, und beſchloß ſelbſt einige teutſche und ſchweiz⸗· 
riſche Huͤlſskorps werben zu laſſen, im Fall die ar | 

ſo weit kommen ſollte. J 


PD u Far 24 Ka, 

Auf die Nachricht, daß viel Adel fih in Perche 

und Maine zufammenziehe, Tieß man den Graf von 
Auvergne mit zehn bis funfzchn taufend Marin, Jnfan« 
terie, einigen Schweizern,, vier bis fünf hundert Pfer- 
den und drei Kanonen aufbrechen, So durchzog er al⸗ 
le jene Provinzen; nahın alle feite Haͤuſer, deren adeli» 
be Befiser dem Marſchall verdädytig waren, weg; 
zwang den Herrn von Medavy, das Schloß von Vers 
neuil abzugeben, nachdem man mit ihm über eine Schad⸗ 
loshaltung fuͤr den Abtritt an den Marquis von Mouny, 
eine Kreatur des Marſchalls, unterhandelt hatte; gieng 
bis Mans, zog aus dein dortigen Schloß die vom Herrn 
von Lavardin hineingelegte Garniſon, und uͤbettrug deſ⸗ 
fen Beſetzung der Buͤrgerſchaft. UÜberhaupt nahm er, 
denen, meldje auf die Seite der ausgetretenen, Prinzen 
bierigen, oder fonjt der Königinn Mutter und dem Mar- 
ſchall d'Ancre mißfällig waren alle Gewalt, und brad)- 
te auf all Zuge ſechs bis N zu. | | 


—— 





Um eben dieſe Zeit erhielt man auch Nachricht, 
baß der Herzog von Epernon — an den man den Herrn 
von Vignoles abgeſchickt hatte, um ihn zum Abzug mit 
ſeinen Truppen aus Aunis, Surgeres und der Nachbar⸗ 
ſchaft der durch ihn beunruhigten Rocheller zu: disponi ⸗ 
ren — ſich endlich voͤllig hiezu nach dem ganzen Um 
fang der koͤniglichen Befehle entſchloſſen habe. Wuͤrk - 

lich zog er auch ab aus Aunis, ließ feine Mannſchaft 
mit — Munition und Proviant aus Surgeres aus⸗ 


ziehen, 


f] I ’ 
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ziehen, die daran veranſtalteten Befeſtigungen einftel- 
Ien , bie ſchon fertigen Werber niederreiſſen. 





Der Herr von Praslin, hatte feit einiger Zeit 
mit dem Herrnfvon Boucconville, Gouverneur von St. 
Menehould in Unterhandlung geftanden, der Die Par- 

thei des Herzogs von Nevers ergriffen, und drei bis 
vierhundert Mann bei fih im Platz hatte, Gegen das 


Ende des Monats nun vernahm man endlich, Daß er. 


ihn wieder für Die Partbei des Königs genom« 


men babe. Wuͤrklich brachte auch Praslin einige Ca⸗ 
vallerie und Infanterie in Champagne zufammen, 


näherte ſich dem Pla, und ließ mit Hülfe des Herrn 
von Boucconville, Der ihm eine Pforte hatte öffnen lafe 


fen, die Gensd’arıness Compagnie der Königinn Mute 
fer und fünf bis ſechs hundert Schweizer nebſt noch 
einiger Mannſchaft bineinrüfen, die Darin ſtehende 


Garnifon des Herzogs von Nevers hinauswerfen, und 


machte fi auf diefe Are Meifter von Platz. Der. 


Herzog von Mevers wunderte fih gar ſehr; denn 
ed war einer feiner beiten Pläse, und fo tief im Reich 
. gelegen. | — 


Man muß hiebei bemerken, daß die Vertrauten 


des Marſchalls DAncre unter ſich für ausgemacht an⸗ | 


ſahen: um ihn bei den Anſehen und der angemaßten 
unumfchränften Macht im Reich zu behaupten, ſey es 
Schlechterdings norhiwendig, den. Krieg ſtets zu unter 
halten, weil das Mittel Das er dabei hatte, feine Krea- 
turen unterzubringen und feinen Einfluß willkuͤhrlich zu 
beſtimmen und auszuüben, fein Unfehn begründen und 
unterflüsen müffe; auch weil er unter den ſtarken vers 
worrenen Kriegskoſten unvermerkter die großen Gefchen- 
Fe, Penfionen und Befoldungen aus dem oͤffentli⸗ 
| | nz . hen 


’ 
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chen Schatz nehmen koͤnne. Zu dem Ende hatten ſie 
nach der Gefangennehmung des Prinzen verabredet, 
uͤber den erſten, der ſich auf irgend eine Art gegen das 
Anſehn des Königs und der Koͤniginn Mutter aufleh- 
zen würde, berzufallen, Sie hatten in dieſer Ruͤckſicht 
ſtark Luſt gehabt, Ihre Majeitäsen zu einer Erklärung 
gegen den Herzog von Epernon zu vermögen, wozu fei« 
ne ohne koͤnigliche Vollmacht aufgeitellte Truppen und 
Die Zurücbehaltung der. Föniglidyen Gelder hätte den 
Vorwand hergeben muͤſſen. Auch ift allerdings zu glau⸗ 
ben, daß, wenn der Herr von Mevers nicht fo bald, 
wie er that, dazu gethan hätte, ſich mit der Königin 

Mutter zuüberwerfen, man nicht ihm fondern Dem Her 
zog von Epernon zu Leibe gegangen feyn würde, Go 
aber wurde die Sache in Champagne gerade fo 
ernſthaft, daß man auf diefer Seife den Anfang mach⸗ 
fe, den Herzog von Epernon vor der Hand in Ruhe 
ließ, und fein Verhalten auforifirte. Die Abfiche der 
felben Rathgeber gieng dahin, wenn.alles in Ruhe und 
unterworfen wäre, endlich über die Reformirten herzu⸗ 
fallen. | 
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Wem ſchon im vorigen Jahr unter ſeinen ewigen 
Uneinigkeiten, Unruhen und Verwirrungen das 
Reich auf dem Punct ſchien, in den Abgruud ſei⸗ 
nes g ͤnzlichen Verfalls zu: ſtuͤrzen, ſo gewährte - 
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Anfang des jetzigen eben Feine erfreulichere Ausſicht. In 
verſchiedenen Provinzen ſtand man bereits wieder unter 
den Waffen, und jeder ruͤſtete ſich aufs Schlimmſte. 
Zwietracht, Erbitterung, Mißtrauen, Argwohn, 
Klagen, Drohungen, Vorwuͤrfe kamen allgemein von 
allen. Seiten hervorrr. mn 

Die Königinn Mutter Ienfre und’ regierfe alles 
mit Beirat und nad) Gutdünfen des Marſchalls und 
der Marfchallinn d'Ancre, und mit Beihuͤlfe der Her 
ven Barbin, Mangot und Richelieu Lucon. Den Koͤ⸗ 
nig hielt man moͤglichſt entferne von aller’ Kenntniß 
des Geſchaͤftsganges. Trotz Seiner Jugend ſah Er 
dieß recht gut ein, ftelfte ſich aber aus Klugheit, als 
merkte Er nichts davon und verſchmerzte ebenſo die 
Kraͤnkung, ſich von den Prinzen und dem ganzen Adel 
berlaffen zu ſehen. Nur drei oder vier Seiner Do» 
meſtiken bewiefen hm Anhaͤnglichkeit, und unter Dies 
fen wußte ſich der Herr von Luynes, den Er herangezo⸗ 
geh und ſtets geliebt. hatte, vorzuͤglich beliebt zu mas 
hen. Der junge Monard) vertrieb ſich die ‚Zeit mit 
unbedeufenden Eleinlichen Spielereien ,, hoͤchſtens bis ⸗ 
weilen-mit-Eleinen Jagdparthien, wobei er ſich hervor⸗ 
thun und Sein Talent zeigen konnte. Seinen Miß-⸗ 
muth aber wagte Et nicht laut werden zu laffen; ent. 
weder um Seiner Föniglichen Murter nicht mißfällig zu 
werden, oder audy weil, nad) Einigen, der Morfchail 
D’Yncre twillens war, fih-Seiner Perfon gänzlid) zu 
bemaͤchtigen, um nad) Gefallen darüber zu disponiren, 
im Fall Er fi) beigehen ließe, das Ruder felbft mit 
ergreifen zu wollen. " Ingeheim beflagte Er ſich jedoch 
gegen Seine Vertrauten, und -fann auf Mittel, Sein 
Anſehn wieder an fid) zu bringen, 9 

Die Prinzen waren unter ſich getheilt. Einige, 
beſonders der Herzog von Guiſe und ſeine Bruͤder, 
az | (des 
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“ (des Kardinals war man jedoch nicht rechtſtcher) der 
Graf von Auvergne, der Herzʒog von Eiboeuf;,:- der 
‚Graf von St Pol und einige.andre, nebjt dem größten 

heil der Kronbeamten ‚hielten es mit dem König und 
der Koͤniginn Mutter, welche Aufferlich im der-befien 
Harmonie zu ſtehen ſchienen. "Die ander Prinzen, — 
einige Herzoge und Kronbeamte hatten ſich in den Kopf 
geſetzt, DaB. man auf ſie los gehen wolle, und»fegten 
ſich daher ganz unverholeniin Vertheigungsſtand. Eis 
nige Andre endlich wollten erft:fehen, welche Wendung 
die. Sadyen nehmen twürden, und dann nach Befinden 
der Umſtaͤnde eine Partheisergreifen: Dieſe nahmen une: 

terdeſſen in. der Stille en alle Fälle ihre Maasregeln. 


Die ticannifche Regierung des Marſchalls dAn⸗ 
ere und der Drei genannten Theilhaber, erſtieg eine 
folhe Höhe, daß ed gar nicht mehr auszuhalten 
war, felbjt für die Großen nicht; ohne Ruͤckſicht und 
Schonung. würde er beleidigend gegen jedermann, wenn 
etwas vorfiel ‚ das ihm unangenehm war; ſtets gieng 
er damit um, den Heft des Staatsraths, und. die 
Staatsjecretairs, Die nicht blind von ihm abhiengen, weg» 
zujagen oder zu verabfchieden, ‚das Derfunale der hohen 
Collegien zu veraͤndern, diejenigen zu entfernen, die ge⸗ 
woͤhnlich um die Perſon des Koͤnigs waren; kurz ſein 
ganzes Benehmen war fo ‚unerträglich, Daß auffer ei⸗ 
nigen, die großen Genuß won ihm haften ‚ ‚jedermann, 
. durchgängig von allen: Ständen, feine eigne Dome«, 

ſtiken mifgerechnet , ihn haßte und verwuͤnſchte. 


Diefer bittre Haß gieng fogar von ihm: auf die 
Koͤniginn Mutter uͤber, welche niemanden ſah, hoͤrte,/ 


ſprach, auſſer durch dieſen Marſchall, da er Sorge 


trug, daß niemand fich; ihre nahen durfte. Um fein An⸗ 
fehn zu fihern und zu behaupten waren die Prevots von 
Jele de France, und von der Connetablie, der Civil- 


Lieu⸗ 
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Lieutenant und der Hauptmann von der Nachtwache u. 
a. dergl. angemwiefen, auf alles ein wachſames Auge zu 
haben; überall aufzupaſſen; ſelbſt Die Haͤuſer durchzu⸗ 
ſpioniren; genau Achtung zugeben, wer durch Die Tho« 
re, Eomme oder gehe , und auf: den mindeiten Verdacht 
ohne Umſtaͤnde jeden beim Kopf zu nehmen und in Bere 


wahrung zu bringen. Go mußten alfo Sreunde, Ver⸗ 


wandte und Nachbarn fid) wohl vorfehen, ehe fie einan- 
der befuchten, und erſt bedadırfam überlegen, wie fie es 
angreifen follten, um nicht Verdacht zu erregen. — 
In den andern großen Städten des Reiche: verfuchte 
man ein Gleiches; dort war aber das Anfehn des Mar⸗ 


ſchalls und feines Anhangs nicht unumfchränft genug, 


um es Durchzufegen. — Go ſtanden die Sachen in 
Frankreich im Anfang des Jahrs 1617. 


Oben erwoͤhnte ic), was in Champagne vorgegane 
gen war, und mit welcher ſchnoͤden Antwort‘ der Here 
zog von Nevers einen Öardeunteröffizier abgefertige hate 
fe, der wegen feines Verfahrens gegen den Herrn von 


Vieuville an ihn abgeſchickt worden war. Ich habe 


ferner angefuͤhrt, was weiter Darauf erfolgte. Die 
Sachen wurden aber dort feither immer ſchlimmer; vie 


| Koͤniginn Mutter Fonnte die von den Herzog von Nies 
vers gegen Ihre Befehle bewiefene Unbormäfigkeit nicht 


fo hingehen laſſen, und ließ immer nody Truppen in 
Ehampagne itehen, um fich jeden etwanigen Unterneh⸗ 


mungen des Herzogs zu ividerfegen. ‘Dabei ließ man 
jedoch ihm ſowohl als dem Herzog von Wendome und 


dem Herzog von Maine im Namen Ihrer Majeſtaͤt 


zuentbieten, wenn fie nad) Paris zurückkommen, und 
ſich pflichtgemäs verhalten wollten, fo würden fie will ⸗ 


Eommen ſehn, wohl behandelt und jedes Mißtrauen 
befeitige werden, Keiner aber wollte Diefen Verſiche⸗ 
| u. run⸗ 
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zungen frauen, an it ſehr zu — ob fie die beſte 


Bewillkommupg gefunden hätten, da es einmal be- 


ſchloſſen war, ſi ie zu Grund zu richten. 


Endlich hatte die Koͤniginn Mutter — | 
eine Föniglidye Erklärung gegen den Herzog von Ne 
vers zu erlaffen, worin er nebſt feinen ganzen Anhang 


fuͤr einen Rebellen und Majeſtaͤtsverbrecher erklaͤrt wur⸗ 
de. Dieß geſchah am 15. Januar; An den folgen— 
den Tagen arbeitete man an den noͤthigen — 
zu Diefem bevorjiehenden neuen Krieg. 


Da der Herzog von Nevers ſah, daß man die > 


— gegen ihn ganz abnahm, und Ernſt zeigte, ſo 


ruͤſtete er ſich ebenfalls aus alten Kraͤften, verſam⸗ 


melte ſeine Freunde, die Herzoge von Vendome, 

von Maine, und von Bouillon, den Marquis 
von Coeuvres und den Praͤſidenten le Jeai, welche als 
fe zu Soiſſons zufammen kamen, bis auf den Herzog 


von Bouillon, welcher durch eine UnpäßlichFeit abges - 


halten wurde, aber jemand an feiner Statt dazu ſchickte. 


Sie erneuten und befchtwuren daſelbſt wieder ihren 
Bund; berathſchlagten ſich über die Mittel zu ihrer 
Bertheidigung gegen jede Angriffe; festen eine Art 
von Manifeſt auf; fchrieben an mehrere Herrn, Adeli⸗ 

che, Städte und Gemeinheiten, fuchten fie sum Pole 
frite zu ihren Beſchwerden zu vermögen, und in ihr 


Intereſſe zu; ziehen. Auf Diefe Art gewannen fie auch 


würflid) Diele, Die es jedoch nod) nicht wagten, ſich 
zu erklären, meil fie zu weit von ihnen lagen und in 
andern Provinzen weder fTarf genug hiezu waren, noch 
Unterſtuͤtzung fanden; denn die Königinn Mutter war 


darauf bedacht, fich der Paſſe uͤber die Fluͤſſe moͤglichſt 
zu verſichern. 
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Gegen das Ende des Jaͤnners ſchickte fie den Mar- 
fall von Themines nach Champagne, um ſaͤmmtliche 
dort jtehende Truppen zufammenrüden zu laffen. Mit 
ihnen nebit noch einigen andern, die man an fein Corps 
abgab, und mit drei oder vier Kanonen follfe er dann 
die Städte und Sclöffer angreifen und wegnehmen, 
die dem Herzog von Mevers: und Jeiner Parthei zur 
‚Zuflucht dienten. - | | 


Zu gleicher Zeit ſtand der Graf von Auvergne mit 
andern Truppen in Perche und Maine, wie wir fchon 
oben’ gefehen Haben, um jede Bewegung zu Öuniten 
„ber. Prinzen, zu verhindern; denn es ſchien als trügen 

‚mehrere ſich mit Gefinnungen und Abfichten die auf fo 
etwas abzielten ; er hielt fie aber alle im Zaum. 


Sehbruarm | 

Die Koͤniginn Mutter hatte in der Meinung ge- 

. “fanden, wenn fie die. Declararion des Königs. gegen 
Ben Herzog von Nevers erließe, fo dürften vielleicht 
die andern dadurch vermocht werden, bei ihrer Pflicht 
gegen Ihre Majeftäten zu beharren, worauf es ihr dann 
ein Leichtes ſeyn würde, mit dem Herzog von Me 
verö fertigzumerden, Da fie aber fah, daß fie vielmehr 
auf dieſe Declaration zufammengetreten waren, und fid) 
untereinander verbündet hatten, fo befhloß Sie, eine 
zweite Declaration zu erlaffen, worin Sie namentlih _ 
den Herzog von Vendome, den Herzog von Maine, 
den Herzog von Bouillon, den Marquis von Coeuvres, - 
den Präfident le Jay, und alle deren Anhänger für 
‚ Nebellen und Majeſtaͤtsverbrecher erflären ließ, wenn 
fie nicht binnen vierzehn Tagen fämen, und Sr Miaje- 
ſtaͤt den ſchuldigen Gehorfam leiſteten. 


Dem» 
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Dennad fieng man an, alles vorzukehren, was 


zu nachdruͤck lichen Operationen gegen ſaͤmmtliche Pars 
theien erforderlich war. Wir haben oben ſchon erwähnt, 
wie man verfchiedene Vollmachten zu Werbungen für 
die alten Compagnien ber ftehenden Infanterieregimen- 
ter und Chevauxlegers ausgeitellf hatte; jege ftellteman 
neue aus.an mehrere Adeliche, und Öfficiere zu neuen 
‚Werbungen für Infanterie ſowohl als Cavallerie, 


Auch an den Kern von Caſtille — der aufs 
Neue nad) der Schweiz gefickt worden war, um drei⸗ 
taufend Mann Schweizer zu werben und zu verhüten, 
Daß nicht andre gegen den König geworben würden — 
ſchrieb man jetzt, er möchte eilen, Das. Gefdyäft. zu 
Stand zu bringen, und die Mannſchaften ins Neid) 
einruͤcken zu laſſen. | 


An den Herrn von Schomberg, den man nad 
Teutſchland geſchickt hatte, um verſchiedene teutſche 
Fuͤrſten im Namen Ihrer Majeſtaͤten zu ſprechen, 
ſchrieb man jetzt, er moͤchte dieß vor der Hand nur ſeyn 
laſſen, und in aller Eile bemuͤht ſeyn viertauſend Mann 
Landsknechte zuſammen zu bringen, An den Rheins 
Grafen fchrieb man um zwoͤlfhundert Keuter. Den 
Marfchall van Montigny brauchte man in Nivernois 
dazu, die dort jtehende Infanterie und Cavallerie zus 
fammenzugiehen, und fid) den etwa Dortherum befind« 
lichen Anhängern des Herzogs von Mevers zu tiber» 
ſetzen; denn die Herzoginn von Nevers mar einige Zeit 
zuvor dorthin gegangen und gab ſich alle Mühe, Trup⸗ 

den EEE AN Bu | 
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Der — von Guiſe reiste von Paris ab, nach 
Champagne zudem Marſchall von Themines, Dem er zu- 
. führte, waser von Truppen hatte auftreiben koͤnnen, um 
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damit die Staͤdte und Plaͤtze zu belagern, welche den 
‚Gehorfam verweigern würden, und den Herzog’ von 
Nevers anzugreifen und zu verfolgen. 


| Jetzt ſchickten aud) die Herzoge von Nevers, Ven⸗ 
dome, Maine und Bouillon Schreiben in Form eines 
danifeſts umher, um ihre Unſchuld darzuthun. Die 
Koͤniginn Dlutter befahl, im Namen. des Könige dar» 
auf zu antivorten, was aud) geſchah. 
| Die Herzoginn von Bouillon, die einige Zeit zu. 
vor nach Limoſin und Guyenne gereist war, that hier 
alles Möglide, um Katholifen fowohl als Keformire 
‚te zu verführen , daß fie Die Waffen ergreifen möchten, 
‚um den Prinjen zu befreien, die Prinzen und Großen 
in die ihnen zufommende Yuforitäf bei dem König wie» 
der einzufegen,, und endlich den König aus der Gefan- 
genſchaft zu befreien, in der Er fi) in den Händen des 
Marſchalls d'Anere befände. Dieß waren überhaupt 
die hauptſaͤchlichſten Gründe, welche Diejenigen vor- 
ſchuͤtzten, die fid) gegen den König und die Königinn 
Mutter empoͤrten. Die Herzoginn von Bonillon gab 
‘allen Geld, die fidy erboten, Truppen für fie zu mer« 
ben , und wendete viel auf, wodurch wuͤrklich Verſchie⸗ 
‚dene ‚in Bewegung gebracht wurden, 


Der Graf von Yuvergne wurde aus Perche und 
Maine, wo er big jetzt ſeinen Zweck vollkommen erfüllt 
hatte , nach Hof berufen, ummeitre Verhaltungsbefeh- 
le zu vernehmen, | i 


Der Marfhal von Montigny fing an, feine 
, Waffen in Nivernois gegen das Schloß Coiffy zu brau- 
‚chen, mworein die Herzoginn von Nevers eine jtarfe Be— 
fagung gelegt harte. Er ließ Approchen madyen, das 

Geſchuͤtz auffahren, befchoß den Plag und zwang ihn zur 
. — Ueber⸗ 
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Uebergabe. Die Königin Murtter! befahl, ihn zu: 
— Dies geſchah gegen das Ende des — | 





M aͤr z. 

Sobald der Herzog von Guiſe in Champagne an 
gelangt war, und feine Truppen zufammengezogen haf« 
te, befagerte er. ein fehr: feſtes Schloß, Richecourt ge= 
nannt, dem er aber ſo zuſetzte, daß der Commandant 
darin ſich nach einigen Kanonenſchuͤſſen genoͤthigt ſah, 
den Platz an den Herzog van Guiſe zu uͤbergeben. Dieß 
geſchah zu Anfang. des. März. Er wurde geſchleift, 
und die Koͤniginn Mutter beſchloß zugleich uͤberhaupt, 
daß forthin alle, Privatperſonen zuſtaͤndige Plaͤtze, die 
mit Gewalt einbenommen — — 5 werden 
ſollten. 


Ich will mich bier nicht auf eine, Erzaͤhlung der 
einzelnen Streifereien und Gefechte einlaſſen, die mit 
wechſelndem Gluͤck von beiden Theilen unternommen 
wurden, Nur fo viel will ich uͤberhaupt bemerken, daß 
in Isle de France und einigen Gegenden der Picardie, 
in Champagne, Nivernois aud) in einigen andern Or« 
ten die Feindſeeligkeiten zum Ausbruch Famen, In 
mehrern andern Provinzen war man bemuͤht, den Ade 
und. Particuliers zum Aufſtand zu bringen „wie ich 
oben ſchon von der Herzoginn von Bouillon in Bezie⸗ 
dung auf —2 in, Tann und Rouergne angeſtbet 


bab e. 


Hier ** fi & jeräbejt ifßeeh Adeliche, zeſormir. 
ter Religion, Nahmens Aſſes und Andrieu, welche 
einige Zeit zuvor von dem Herzog von Savoyen Geld bes 
kommen hatten, um Truppen für ihn zu werben, Wuͤrk⸗ 

lich warben fie auch ‘jeder ein Infanterieregiment von 
tauſend Mann in ben Sevennen. wie dieſer Manns 
u3 Bu 
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ſchaft verſprachen ſie allen zu Hulfe zu eilen ‚ die ſie dar⸗ 
um angiengen, und man wollte ſogar wiſſen, ſie haͤtten 
von der Herzoginn von Nevers und der Herzoginn von 


Bouillon ebenfalls Vorſchuͤſſe erhaltenn. 


Mit dieſen beiden ‚gedachten mehrere andere 


unruhige Köpfe in jener Gegend in Verbindung zu tre⸗ 


ten, und fo ein großes Corps zu formiren, Das im 
Stand gewefen wäre, dortherum viel Unheil und Un» 
fug anzurichten. Es kam aber ganz anders als fie dach⸗ 
ten. Die Koͤniginn Mutter traf nemlich wuͤrkſame Ges 
genvorkehrungen, und auch der Herzog von Montmo- 


rench that dDiefen Merbungen und Entwürfen der ges, 
nannten beiden Herrn Einhalt, da jie ohne Föniglihe - 


Erlaubniß und Vollmacht in feinem Gouvernement be 
trieben wurden. Go Eam denn Aſſas beinahe um fei- 
ne ganze Mannſchaft, und Andrieu bemädhtigte ſich 
eines Felſen am Ende der Sevennen, im Laͤndchen Ge» 
vaudan. Der Ort heißt Grefes, und mar ehemals 
ein feiner Sage wegen fehr feftes Fort geweſen. Hier» 


hin und in einige umliegende Dörfer legte. er feine - 


Mannfchaften, in der Abſicht, den Pla wieder zu ber 


feſtigen, ſich darin zu haften und die Gelegenheit zu 


erfehen, um etwas von Bedeufung zu unternehmen, 


u "Schon war aber der Marquis des Portes in die 
Naͤhe nach Mande geſchickt worden, um dem Uebel zu 


fleuern-, das für die Landſchaſt aus der Cinguartirung 
dieſer Gäfle ermachfen Fönnte. Er faßte den Entfchluß, - 


fo viel er. nur koͤnnte, vom Adel und von feinen _Sreun- 


den zufammenzuziehen , nahm, unterflügt won einigen. 


Hdelicyen, Fußvolk aus den benachbarten Städten und 
wo er fonither bekommen Eonnte, zufammen, griff.da- 
mit die Truppen des Andrieu an, übermwältigte eine Po« 

ſtirung nahe bei Grefes, und warf fie mic Werluft 2. 
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Das Fort zuruͤck; was nicht dahin entkommen Fon: 
te, lief auseinander. - 


Er befchloß hierauf, das Fort ſelbſt, deffen. Mies. 
derherjtellung und Ausbeſſerung Andrieu bereits begon- 
nen hatte, anzugreifen, wobei mehrere. ihn ihres Bei⸗ 
ſtands verficherten. Er unternahm es auch wuͤrklich, 
ließ fich einige ſchlechte Stuͤcke Geſchuͤtz kommen, zwang. 
fie damit zur Uebergabe und zum Abzug, und befreite 


fo das; fand von der Furcht, die man vor dieſen Leuten 


gefaßt hatte. Er ließ äbrigens Truppen in Grezes ſte⸗ 
ben, und den Plag vollends berjtellen, worüber: aber‘ 
Klagen gefügre wurden, | 


So flieg in allen dieſen Provinzen bie Erbit⸗ 
terung immer hoͤher, und was ſie vollends unverſohnlich 
machte, war, daß man alle Stellen der Verbuͤn⸗ 
deten Prinzen und ihrer Anhaͤnger für verfallen und er⸗ 
ledigt erklärte. Die Königinn Mutter ließ auch würk- 
lid) den König dem Herzog von Joinville, Bruder des 
Herzogs von Guiſe, die Stelle eines Eöniglichen Ober-, 
kammerherrn (grand chambeilan de France) was 
bisher der Herzog von Maine gemefen war, verleihen; 
. der Graf von Auvergne erhielt das bisher von eben. 
| demfelben i inne gehabte Gouvernement von Isle de Fran⸗ 
ce; der Herr de la Curee, Capitain der Ehevauxlegers | 
von der Garde (den der Marfchall d'Anere gern von 
diefem Pojten weg haben wollte, um ihn mit fe inen. 
Kreaturen zu befegen) murde Sieutenant general in Here | 
de France, was bisher der Marquis von Coeuvres ger 
wefen war; die übrigen Gouvernements und Stellen 
der andern "Prinzen und Gern murden 1 fir, Andre auf⸗ 


gehoben. . | BR 


J Man ließ den PER son Joinville auf feinen’ 
Paten nad Auwerüte rad um — ae: 


up er 
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Getreuen des Koͤnigs in. ihren guten Geſinnungen zu.” 


beitärfen, im Notbfall zu der Armee des Mar— 
falls von Montigny zu ftoffen, oder aud) nad) Be⸗ 


finden der Umſtaͤnde eine befondre zu formiren, und da⸗ 


mit das Zufanmenftoßen derer ju verhindern, die et- 
wa unter Begünftigung der obgedachten beiden Regi⸗ 
menter des Aſſas und Andrieu größere Dewegungen 
machen wollten, | Ze 


: , Der Öraf von Yuvergne wurde nad) Isle de Frans 
ce abgefertigt, um das Commando einer jtarfen Armee, 
die man ‚hier errichtete, zu übernehmen, . Er nahm den 
erwähnten Herren de fa Curee“ als einen. Marechal de 
Camp mit; den Herzog von Roͤhan ale General der 
leichten Reuterey; den Marquis (Generalfeldgeugmei- 


fler) von Rosny zur Direetion der Artillerie; fo erhielten 


auch mehrere andre Herrn Befehl, ſich zu Diefer ‘Armee 
zu verfuͤgen. on 3 * 


Der Marſchall dAnere ſelbſt wollte ſich mit dabei 


befinden, und hatte bereits Commiffion gegeben, drei⸗ 
Caufend Luͤtticher zu werben, ſo wie er aud) zwei bie 
dreitauſend Mann Franzofen und fechs bis ſiebenhun⸗ 
dert Mann Cavaflerie werben ließ, Er gab Dabei vor, 
er beſtreite Die Werbungskoſten und das Handgeld aus 
eign.n Mitteln, und wolle das ganze Corps ebenfalls. 
drei Monate hindurch auf eigne Koͤſten unferhalten, 
hlos Aus Eifer für das koͤnigliche Intereſſe; allein er. 

tte zu Beftreitung diefer Koſten Anmerfungen auf kö⸗ 

tgliche Kaſſen erhalten, und das ganze Vorgehen, wie. 


= überhaupt alles was er auch noch in der Sache wuͤrk. 


lich that, hatte einzig zum Zweck, ſich beliebter und 
anqeſehner zu machen, und ſich ein in die Augen fal⸗ 
lendes Verdienft um das Reich zu.erwerben, auf dag 


De reien fechgnen Erhebung zum Keichee 
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nnekable fügen ließe. | 
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Die Schweizer, die der Herr von Caſtille in ige 
rer — geworben hatte, waten ſeit einigen Wo⸗ 
chen ins Reich eingeruͤckt, und, wurden unter die Ar⸗ 
meen in Champagne, Nivernois und Isle de France 

vertheilt. Dahin hatte man ebenfalls einen guten Theil 
von der Leibwache des Koͤnigs und dem Garderegiment 
abgehen laſſen, um nach und nach alles zu vermindern, 
was zur Sicherheit der Perſon des Königs dienen koͤnn⸗ 
te, und. Ihn fo ganz der Willführ des Marſchalls 
| v en blos zuſtellen. 2: | 


Um dieſe Zeit brachte die Königinn Mutter in. 
Voſchlag, den König, zu.Seiner Armee in Champag- 
ne zu führen, und mit Dem Hof bis Reims zu gehen, 
um der Armee durch dieſe Nähe des Königs. mehr 
Muth zu machen, . Dabei ließ man c& einige Tage, 
die wuͤrkliche Abreife aber verfchob man von Tag zu 
Tag, in der Hofnung, das bloße Gerücht von der 
Reiſe des Königs würde. Seinen Angelegenheiten eie 
onen vortgeiljaften Schwung geben, | 9 


Endlich aber gab man dieß ganz auf, und ſagte, 
der. König muͤſſe zu Seiner Armee in Isle de France 
gehen, weldye groß und ſtark fey, und mit der man da⸗ 
ber etwas von Bedeutung unternehmen und durchfegen 
‚wolle, um Gr. Majeftät einen Nahmen zu: machen, 
Auch diefe Gerüchte unferhiele man ungefehe vierzehn 
Tage oder drei Wochen, fprang dann plöslich wieder 
ab und fagfe, man finde es nicht rathſam, daß Ihre 
Majeſtaͤten fi von Paris entfernten, wo Ihre Anwe⸗ 
ſenheit bei jegigen Zeitläuften hoͤchſt nothwendig waͤre. 


Der wahre geheime Grund von der Sache ver⸗ 
hielt fi) aber folgendermaßen. Die Koͤniginn Mut- 
ter hatte Nachricht, Daß der König, ber fih von Tag 
u Tag mehr hintangefest ſah ; befchloffen Habe, wenn. 
re | u5 a. man 
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man wuͤrklich von Paris. abreife, am zweiten oder'drif- 
ten Tag mit einigen Seiner. Vertrauteſten den Hof zu 
verlaffen, und zu Seiner Armee zu eilen, Das Haupt- 
quartier unter Seinem Garderegiment, deffen Compag- 


nien ſich gröftentheifs bei dieſer Armee befanden ‚ auf⸗ 
zufchlagen , Die unter dem: Herrn de la Curee ebenfalls 


dafelbjt befindlichen. Chevaurlegers von der Garde nebſt 


einigen andern Truppen, auf die Er ſich verlaffen konn⸗ 
te, um ſich her zu poftiren, und dann die dienlichſten 


Maasregeln zuergreifen, um fi) der Senkung und An ⸗ 
maßung der, Königinn Mutter und der Tieannei des 
Marſchalls dAnere gaͤnzlich zu entziehen. 

Die Sache ließ ſich wuͤrklich hoͤen. Denn ſeine 
Vertrauteſten bemerkten an Ihm einen ſtarken Ver 
druß und Aerger daruͤber, a fid) fo. verfaffen und 


genoͤthigt fah, Diefen Leuten zu gefallen ,. fid) in den | 


Thuilerien mit kindiſchen nichtswuͤrdigen Spielereien 


mit Bedienten abzugeben, waͤhrend man Ihm alle 
Einſicht in die Staatsgefchäfte entzog. Als Er 


* hörte, daß die Rede davon fey, Ihn zu Seiner Ar 
mee zu führen, war Er aͤußerſt froh und vergnügt dar- 


über, unb-trieb es tagtäglich, ob man denn noch nicht 
abreiſe. Nachdem Er aber lange mit der Erwartung 
bingebalten worden war, und man Ihm endlich) ſagte, 


gewiſſe Nüdfichten auf Sein eignes Intereſſe (da man 


Ihn doch zufeiner der Berathfchlagungen zugezogen hats 
te)- wären. im Wege, Daß man vor der Hand noch nicht 


von Paris abreifen Eonnte, fo nahm Er ſich dieß fo zu 
Herzen, daß er in eine, ſchwere Krankheit darüber fiel. 


Was Seinen Mißmuth noch vermehrte, mar 


daß man um, eben-diefe, Zeit: Ihm funfzehnhundert 


bis. zweitauſend Thaler, die Er gern zu Seinen 


Eleinen. VBergnügungen gehabt häfte, abfchlug, weil 
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jegt kein Geld vorhanden wäre, und der Krieg (0. 
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Schwere Koſten verurſachte. Nach dieſer Weigerung 
kam dann der Marfhall d'Anere mit einem fehr-zahl« 
‚zeichen Gefolge von Großen und Adelichen zu Ihm; 
dem Koͤnig, der nicht mehr als zwei Bediente um Sich 
hatte, wollte Ihm in Seiner; Traurigkeit Troft zufpre« 
hen, und fagte babei, wenn das, was Ihn fo fehr befünn 
mere, weiter nichts ſey, als die Weigerung, Ihm 
daß verlangte Geld auszujahlen, fo habe Er fehr Uns 
techt, daß Er ſich nicht an ihn (den Marfchall) wende ; 
er ‘wolle Ihm die. Summe ſogleich aufzählen laffen, 
entweder aus der Eöniglichen. Schatulle, oder auch von 
feinem eignen Vermögen; Er habe nur zu:befehlen. 


Der König nahm dies Anerbieten, wie Er gegen 
_ einige Seiner Verkrauten äufferte, als eine bittre Be⸗ 
leidigung auf, daßein folcher hergelaufener Fremdling, 
der Eeinen Heller Vermögen mit nach Frankreich ge» 
bracht Habe, fo unverichämf fey, zu om , der. Feing 
Seeleum ſich habe, mit einem ſolchen Gefolge von Ade« 
fichen und Großen zu Fommen, und Ihm ins Gefihe 
zu fagen, Er habe unrecht, daß Er fih nicht an ihn 
wende, um Bas verkangte Geld zu erhalten, 
Um eben dieſe Zeit ereignete fi) noch ein andrer 
Vorfall, der dem König nicht unangenehm var. Sch 
habe oben fon erwähnt, wie der Marſchall d'Anere 
Luͤtticher und Reuter, auch in Frankreich Cavalferie und 
Infanterie werben ließ, wovon er die Koſten ſowohl, 
als dreimonatlichen Unterhalt dem Könige zu lieb und in - 
Ruͤckſicht auf gegenwärtige miß liche Lage der Angele- 
‚genheiten aus eignen Mitteln zu beitreiten vorgab. Die⸗ 
fe Truppen nun; ließ er jetzt kommen, umd zur Armee 
 in- Champagne marſchieren. Es waren ungefehr drei 
bis vierfaufend Luͤtticher, und zweitaufend Mann Frans 
‚zofen zu Fuß, nebſt ſechs bis ſiebenhundert in und 
auslaͤndiſchen Reutern, und dabei erließ er d a 
DE | reis 
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Schreiben an den Koͤnig das im Weſentlichen das oben 


Angefuͤhrte enthielt; wenn alle andern Diener Sr. 


Majeſtaͤt ein gleiches thaͤten, ſchrieb er ferner, ‚fo würde 
es fehr wohl beftelle feyn. Dies Schreiben ließ er 
drucken, Damit es fein recht ausgebreitet bekannt würde. 


| Der König war ſehr aufgebracht hierüber ,. und. 
‚fand es unerträglidy übermüthig ,. daß dieſer Menſch, 
der Feines Hellers werth nad) Frankreich gebracht hat- 
te, es wagte, Öffentlich zu fagen, er wolle auf eigne 
RKeoſten Ihm dem König mit Truppen aushelfen und 
beiſpringen; was noch Dazu, wie der König recht gut 
wußte, in Unfehung der Koften grundfalfd war, ine 
dem er Fonds und Aſſignationen dazu aus den Fnig- 
lichen Finanzen genommen hatte. Die ganze Abſicht 
des Marfchalls bei. diefem Vorgeben fol dahingegan⸗ 
gen feyn, fich dadurch den Weg defto beffer zu ebnen; 
um zur Würde eines Connetable zu gelangen.  ' 
Der. Herr von Montigny, der mit einer kleinen 
Armee in Nivernois ftand ,. war unterdeffen dort nie 
vergebens, Denn nad) der Einnahme von Coiffh, be» 
Iagerte und nahm er das Städtchen Entrain, unddann 
Clamech, worin er den zweiten Sohn des Herzogs von 
Nevers gefangen bekam, den fein Vater darein gelegt 
hatte, um durch feine Gegenwart die Soldaten und 
Buͤrgerſchaft zu einer deſto muthvollern Gegenwehr an- 
aufeneme Big 
—Da die Kerzoginn von Nevers, welche fo viel 
Truppen als möglich zuſammengebracht und unterfdem - 
Conmando des Marquis von Villars ins Feld geſtellt 
‘harte, ſah, daß fie fiih gegen den Marſchall von Mon 
tigny nicht halten Fönnte, fo rüdten fie vor St. Pierre 
‘Je Moutier, ein fchlechtes Städtchen, wohin man eine 
Infanteriecompagnie gelegt hatte, um das Sand. und 
Er . m , | die 
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die Paſſage zu decken. Der Commandant fand nicht 
fuͤr gut, ſich darin zu vertheidigen, ſondern uͤberließ es 
dem Herrn von Villars, der aber ebenfalls blos ſeine 


Truppen darein quartierte, ohne es behalten zu wollen. ¶ 


Nachdem der Herzog von Guiſe in Champagne 
Richecourt eingenommen hatte, belagerte er Chateau 
Portien, das endlich am 30. auf Capitulation uͤber⸗ 


gieng, nachdem er vierzehn Tage lang bei 1* ſchlech⸗ 


tem Wetter Davor gelegen hatte, — 


Um eben diefe Zeit hatte der Graf von Yuvergre 
in Sole de France alle für fein Corps beſtimmte Trup- 
pen an fi gezogen, und dadurch eine anfehnliche 
Macht zuſammeng ebracht ‚ Womit irgend ein bedeuten⸗ 
der Plag, wie Soiffons, Nayon u. dgl. den man aber 
vor der Hand noch in Petto behielt, angegriffen wer⸗ 
den follte, Er ließ auch von Paris ſowohl als anders 
“woher vier oder fünfundzwanzig Stud Kanonen kom⸗ 
men, und nad) Compiegne hin fransportiren. | 


| Um unterdeffen feine (don mobilen Truppen nicht 
müflig gehen zu laſſen, bis die andern nachkaͤmen, be= 
ſchloß er, Pierrefond einzufchließen‘ und zu belagern; 
ein feftes Schloß zwifchen Soilfons, Compiegne und 
NMoyon, das man bis dahin für Außerfi feit und bet— 
nahe unbezwingbar gehalten hatte, weil Heinrich der 
Große, der es durch den Marfchall von Biron angrei« 
fen ließ, die Belagerung wieder hatte aufheben mülfen, 
nachdem man über zwoͤlfhundert Kanonenfhüffe ohne 
allen Effect darauf gethan hatte,. Der Graf von Au⸗ 
vergne bearbeitete e8 aber mit fo günjtigem Erfolg, daß 

die DBelagerfen genöthige waren, den Pla am erſten 
April zu übergeben, nachdem er in vieroder fünf Tagen 

‚die Saufgräben hatte eröffnen, fein Geſchuͤtz auffahren 
und nur vier bis fünfyundere Schüffe, aber freilic) mit 
erwuͤnſchter Wuͤrkung, darauf thun laſſen. — 
to 
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Gegen das Ende des Monats fam ber’ Herzog 
von Nemourszu Ihren Mojeftäten un Ihnen unter ge- 
genwärtigen Umjtänden feine Dienite anzubieten. Er 

‚wurde ſehr gut aufgenommen und behandelt, jedoch 
‚ohne ihm eine Stelle oder Gewalt zu übertragen. 





| Apeil, Zr 
So fanden alfo jest die Sachen. Der Krieg 
war ausgebrochen und jiand in vollen Flammen in. den 
"Provinzen Champagne, Isle de France und Nivernoig, 
auch in der Picardie; in ollen andern Gegenden des 
Reiche aber waren jtarfe Gährungen, die einen nahen 
Ausbruch ähnlicher Unordnungen drohten. 


Die Koͤniginn Mutter ließ Ihr Augenmerk einzig 
Larauf- gerichtet ſeyn, den Herzog von Nevers und den 
‚Herzog von Maine, die nebjt dem Herzog von Boüile 

fen Ihrer Meinung nach die einzigen Anitifter Liefer 
Unruhen waren, nebſt allen Denen zu Grund zu rich⸗ 
ten, die ſich am ungefcheuteiten Ihren Millensmeinuns . 
gen und dem Uebergemwicht des Marſchalls d' Anere wie 

derſetzten. In dieſer Abſicht nun war Sie entſchloſſen, 
nichts zu ſparen, um dieſe Herrn aufs aͤuſſerſte zu frei» 
ben, und wies fogar jeden Vergleichsvorſchlag von ih- 
nen von der Hand. ben deswegen ließ Sie audydie 
Armeen des Herzogs von Guiſe, des Grafen von Au- 

vergne und des Marſchalls von Montigny moͤglichſt 
verſtaͤrken. —_ 

On: gleicher Abſicht ſchickte Sie aud) nach Hol ⸗ 

land um fünftauſend Mann dorther kommen’ zu lafe 
fen, die der König zum Dienſt der Generalſtaaten un. 
' terhielt, und die zum Theil Die Generalſtaaten ſelbſt 


ine Nothfall herzugeben gehalten waren. Der Herr 


— — — ae 


m — | "0889 


de fa Roue teug im Namen Ihrer Majeitäten be’ den 
Generaͤlſtaaten hierauf an; der Antrag wurde aber von 
den Prinzen durchkreuzt, welche vorgaben, dies geſchehe 
blvs von dem Marſchall d'Anere zu Gunjten. des Kö. 
nigs von Spanien, um fie deſto leichter zu: Grund zu. 
‚richten, _ Indeſſen wurde dieſe Hülfe dennoch endlich 
auf vieles Bitten und Anliegen zugefagt, und folite ge- 
.gen Das Ende des Aprils aufbrechen. er | 
| Auch den Graf von Schomberg und. dem Rhein 
grafen fhiekte man ab, um die Merbungen von Reu— 
„tern und Lanzknechten die. ihnen aufgettagen waren, 
zu betreiben. Auch diefe follten gegen Ende Aprile auf. 
bredyen. Ba a 
Aber audy für die Prinzen wurden unter ver Vor⸗ 
ſorge des Herzogs von Bouillon zwölf bis funfzehnhun⸗ 
‚dert Mann teuefche Neuter und etwas Infanterie gewor- 
‚ben; und ſo ruͤſtete alfo jedermann ſich aus allen Kräften, 
Das Schlimmſte war, daß, waͤhrend man 
ſo in diefen Provinzen ganz öffentlich zw den Waf—⸗ 
fen griff; noch andre Entwürfe ausgebrütet wurden, 
Der Marfchall von $esdiguieres nämlich, Der Herzog 
. von ‘Epernon, der Herzog von Montniorenci, der 
-' Oberititallmeifter < Herzog von Vellegarde, der Herr von 
Alineourt, der Marſchall von Roquelaure, und einige 
‚Andre verfielen Darauf, Diefer ganze Krieg fey gegen 
die Neigung und das Anfehen des Königs, einzig.dem 
Marfchall d' Anere zu gefallen, und deilen ehrfüchtige 
Entwürfe durdyzufegen. In dieſer Vorausſetzung faß- 
ten fie den Entſchluß ſich als eine dritte Parthei 
zuuſammen zu verbinden, für Die Sicherheit ihrer Gou. 
vernements zu wachen, zudem Ende eine Armee von fünf. 
unddreißig bis vierzigtaufend Mann gemeinfchaftlicdyauf- 
zuſtellen und gegen Paris hin marfchieren zu laſſen, um 
die Befehle des Königs zu vernehmen, den jie völlig wie ⸗ 
„der in Freiheit und indas Ihm gebührende Anſehen ein: 
j s ; u . ge: 
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geſetzt zu ſehen verlangten. Dazu beſchloſſen fie alle Gel⸗ 
der ausihren Provinzen zurüczubehalten, und verſicher⸗ 
ten, fie haͤtten hiebei Feine andre Abſicht / als einzig und 
allein dem König zu dienen, ohne irgend eine andre Bedin⸗ 
gung, außer Seiner gänzlichen Befreiung und Wieders 
einfesung in die Ihm zuftehende Gewalt. Zu dem 
Ende wurde viel hin und her geſchickt, gefprochen und 
unterhandelt; befonders waren fie bemüht die refor- 
mirte Religionsparthei aufihre Seite zu ziehen, die , 
denn auch nicht abgeneigt waren; aud) die Parlementer 
von Touloſe, Bordeaur, Grenoble, Dijon nebit meh 
rern andern ließen ſich willig finden. | 


| In der Thaf war der Haß, den durchgängig Der. 
ſonen aller Urt auf den Marſchall d' Anere und feine Ge- 
mablinn warfen, fo ſtark, daß jedermann glaubte recht 
zu thun, wenn er nur auf deifen Sturz und Werder 
den hinwürfte. Die Königinn Mutter wurde von al 
Ien dieſen geheimen Entwürfen benadhrichtet ; fie fah ein 
wie ſchwer, ja wie unmöglid) es fey, dem "abzupelfen, | 
Ihre einzige Hofnung ſtuͤtzte ſich nody auf die. Erwars 
tung , worin Sie ſtand „, mit den Herzogen von Ne— 
vers und von Maine in Kurzem fertig zu werden, und 
deren feſteſte Plaͤtze noch vor Ende des May wegzuha⸗ 
“ ben, vor weldyer Zeit die von der Dritten Parthei She 
rer Meinung nach nicht volljtändig im Feld ftehen nod) 
etwas von Dedeurung ausgeführte haben Fonnten, fo 
Daß es Ihr dann allemal noch leicht werden müßte, 
fie duch Entgegenfegung Ihrer ganzen Macht oder 
aud) durch Unterhandlung bei ihrer Pflidye zu erhalten, 
und alle dieſe Händel gluͤcklich beizulegen. 


Nach der obengedachten Einnahme von Pierre: 
fond am 1 April rücte der Graf von Auvergne mit 
feinen zufammengebradhten Truppen vor Soiſſons, mo 
der Herzog von Maine mit funfzehn- bis 
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ſend Mann! und — Cavallerie ſiand. Er beeilt | | | 


ſich, den Plag einzufchließen,, und ihm zuzufegen, und 
ließ zu dem Ende, trotz der ſchlechten Witterung fein 
Geſchuͤtz davor auffahten. 


Um eben diefe Zeit rüdte der Herzog von Guiſe 
mit feiner Armee nad) der Einnahme von Chateau- 
Portien vor Rhetel, wohin der Herzog von Revers 
eine gute und ſtarke Befagung gelege hatte. Der Her 
zog von Guiſe fegte aber dem Platz, unerachtet der 
ſchlechten Witterung, fo fehr zu, daß die Befagung, 
der. ohnehin noch einige Bedürfniffe abgiengen, den 
-Murh verlohr, und ſich am zehnten oder zwölften Tag 
ergab. So war dem Herzog von Nevers von fei 
nem ganzen Couvernement nichts mehr übrig, als 
Mezieres, zu deſſen Belagerung der Herzog von 
Guiſe nun ebenfalls Anjtalten made, 


| Nachdem der Marfhall von Montigny feiner 

Geits in Nivernois die Negimenter des Marquis von 
Villeroy, des Marquis dD’Alincourf, des Grafen von 
St. Chaumont, des Herrn von St. Geran und andre 


Truppen an ſich gezogen hatte, ruͤckte er gegen Nevers, 


und ſchloß es ein. Da die Herzoginn von Nevers ſah, 
daß ſie dieſer Macht nicht gewachſen ſeyn wuͤrde, ließ 
fie Anträge machen, und ſich erbieten, die Stadt Mes 
vers nebit allen andern in Nivernois ihr, noch übrigen 
Plaͤtze an den Marfhall von Miontigny zu übergeben, 
felbjt aber nach Defize zu gehen, und Dort unter. den 

Befehlen des Königs zu bleiben. 


Dieſe Vorſchlaͤge wurden der Königinn Mutter 
uͤberſchickt, man hatte Ihr aber eingerathen, ; fie nicht an 
zunehmen; Gie wollte daher alles auf Diferetion es 
Bee. | 


1 Denkwuͤrdigk. So ae De 
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Der Graf von Auvergne. frogte vor Soiſſons ber 
ſchlechten Witterung und dem -anhaltenden Megenwet- 
ter, machte feine Approchen, und betrieb die Arbeiten 


- ztemlicd) weit vorgerüft war, und die Stadt fehr in Die 
Enge trieb, Der Herzog von Maine hatte Daher be- 
reits einige Vorfchläge zur Uebergabe des Platzes und 
Abichlieffung eines Friedens thun laffen ; man eilte aber 
eben nicht ſehr, ihnen Gehör zu geben, da man, wie 


gefage, ihn, dem Herzog von Nevers und dem Her» 


zug von Bouillon den Untergang gefhworen hatte, — 


zum Beweis, daß der Menſch denfr und 
Goͤtt lenkt, wendete fidy aber nun das Blatt plüß- 
lid. Oben habe ich ſchon erwähnt, wie ſehr der Koͤ⸗ 
nig Unluſt und Verdruß darüber empfand, fid) fo fehr 
bintangefegt und beinahe ganz verlaffen zu fehen,. Denn 
Er hatte niemand um fidy, als zween oder Drei Adeli: 


che von Seiner gewöhnlichen Derienung, worunter der 


Herr von Luines ſich befand, nebſt einigen Lakehen, uud 
wenn ja einmal auſſer dieſen fon nod) jemand da war, 
ſo waren es nur foldye, Die vermoͤge ihrer Stellen Dazu 
verbunden waren, wiedie Dfficiers von der Garde Du 
Corps, und allenfalis einige vom Garderegiment; doch 
geſchah dieß fehr ſelten, indem fie lieber bei der Koͤni⸗ 
ginn Mutter Cour machten. 
So ſah Er ſich bereits ſeit mehr als ſechs 
Monaten darauf eingeſchraͤnkt, in den Thuillerien ffa- 
zieren zu gehen; mo Er zur Geſellſchaft einen Hunde- 


jungen, einige Gärfnerburfchen , einen Falfenier oder 


font irgend einen Aufwaͤrter von feiner Torf angeleg» 
ten Voliere hatte. Er vertrieb Sich die Zeit Damit, 
daß Er Feine Erhöhungen aufwerfen, Raſen dazu tra 
gen, in Seiner Gegenwart daran arbeiten ließ, mit 
unfer auch wohl felbji ————— voll Erde dazu ber- 
. | bei⸗ 


— 


mit ſolchem Eifer, daß er gegen den 24. d. M. bereits 
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beifuhr u. dal. Spielereien mehr, unter denen aber ganz 
andre Dinge in Seinem Kopf herumgiengen. 


Er ſah ſich namlich ganz ausgeſchloſſen von allen 
Berathſchlagungen und Staatsgeſchaͤften; ja man hata 
te fogar boshafter NBeife von Ihm ausgefprengt: Er 
fey ‚ganz untüdjtig dazu, weil Er zu blödfinnig und 
ſchwachkoͤpfig fey, und bei Seinen ſchwaͤchlichen Ges 
fundheitsumftänden fid) unmöglich mif dergleidyen wich“ 
tigen egenfländen befaffen Fönne, Er überfah dies al« 
les vollfommen ; ja es foll Ihm fogar unter den Zus 
gegeben worden feyn, Er muͤſſe zu dem allem durch die 
Finger fehen, indem mwidrigenfalls fogar Sein $eben 
von Seiten derer, welche. die hoͤchſte Gewalt im Reich 
in Händen hätten, gefährt werden dürfte, 


Unterdeſſen wurde alles beider Königinn Mutter 
überlege und abgethan; dem Schein nach früh, nad) 
Ihrem Lever, im Beiſeyn der Prinzen und Kron- 
beamten, die fid) Dazu einfanden; in der That aber 
Abends, wenn jedermann fid) entfernt hatte, mit der 
Marſchallinn D’Ancre, und mit Zuziehung des Herrn 
Barbin, des Giegelbewahres Mangot und des Staats 
feetetairs, Biſchoffs von $ucon ; bisweilen zog man 
auch den Herzog von Monteleom mit zu, um ihm das 
Noͤthige zu communicirem Dabei ift zu bemerfen, 
daß die Tirannei des Marfchalls D’Ancere und der Mar⸗ 
ſchallinn fo weit gieng , daß Er fogar bisweilen- ſchon 
jene drei über Die ganze Staatsverwaltung gefesfe Per= 
fonen rauh angefahren hatte, wenn e8 fid) etwa traf, Daß 
& Meinung fi niche fehlechterdings nach feinem 
inn und Willen fügte, Ze 


Laͤngſt ſchon mar Daher der König darauf bedacht, 
Sic) diefer Tirannei zu entziehen. Go hatte er ein 
mal den Entwurf gemacht bei Gelegenheit einer vor» 


4 
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geblichen Spazierfarth nach St. Germain em Laye, 
ſich Davon zu machen, und nad) irgend einer bedeuten⸗ 
den Stadt zu begeben, um von Paris und der Königinn 
Mutter los zu kommen; es wurde aber entdedt, und 
verhüret. in andermal hatte Er im Sinn, wenn 
man Ihn zur Armee gefuͤhrt haͤtte, wie man davon 


ſprach, zur Armee vorauszugehen, um ſich unum⸗ 


ſchraͤnkt an ihre Spitze zu ſtellen, und zu hoͤren, was 

man hm tathen würde, um ſich Antheil an der Mes 

dierung zu verfchaffen ; weil man aber aud) hinter dies 
fen Plan kam, fo behielt man Jon lieber in Paris, 


Man hatte / Ihm den groͤſten Theil Seines Gar⸗ 
deregiments und Seiner Schweizergarde weggenom⸗ 
men, unter dem Vorwand, ſie zur Armee zu ſchicken; 

man wollte Ihn mit andern umgeben, die der Koͤni⸗ 
inn Mutter und dem Marfchall d'Ancre ganz zu Ge⸗ 
* ſtaͤnden; den Herrn de la Cure'ſe mit der Compag⸗ 


hie Chevaurlegers von der Garde hatte man «ebenfalls 


entfernt; der Siebe und Ergebenheit der Officiere 
- von Seiner Leibwache ſuchte man fi ich auf alle Art zu 
verſichern. 


Unter dieſen Umſtaͤnden befand Er ſich in nicht ges 
ringer Verlegenheit, wen Er fidy anvertrauen follte, 
um zu Seinem Zweck zu gelangen , der ſtets Daraufges 
richtet war , ſich auf welche Art es auch feyn möchte, 


der Geringſchaͤtzung und Unterwuͤrfigkeit unter der Er 


fſwmachtete, zu entreiſſen. 


Sein unmittelbarer Vertrauter war eigentlich ein⸗ 


zig der Herr von Luines, der bisweiln ganz geheim 
mit einigen vom Hof des Königs und andern Particu- 


liers darüber conferirte. Gie- hatten verſchiedenemal. 


vorgefchlagen, fich der Perfon- des Marfchalls D’Ancre 


au ARE ſahen ihn aber ſtets in ſo guter Be⸗ 
glei» 
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gleitung, daß befonders bei feiner Gewalt und Auto- 
ritaͤt am Huf gar nicht daran zu denken war,. es auf 
dieſem Wege zu verfuchen. 


Der Koͤnig entfhloß Sihendlih, Sich mit dem 
Oardecapitain Vitry felbit Darüber zu befprechen, in 
den Er großes Zutrauen feßte, und der entfcdyloßner 
und Fühner war als fonjt Feiner von denen, weldyen Der 
» König trauen Fonnfe, und der befonders bei Seiner 
Stelle als Capitain von der Leibwache, die Vollſtrek⸗ 
Fung Fünglicyer Befehle unmittelbar übernehmen konn⸗ 
te, was Andre nicht wohl ebenfo gekonnt hätten. Mit 
ihm alſo machte man aus, bei der erften bequemen Ge⸗ 
legenheit follte er fich fichre feute auslefen,, von der Gars 
de oder font, und damit den Marfchall d'Anere feſt⸗ 
nehmen, im Fall des Widerjtandes aber möchte er ihn 
allenfalls auch niedermachen, 


„Seit Donnerflag d. 20: mar demnach Bi 
ſchon darauf ausgegangen; weil ſich aber Feine Gele - 
genheit nad) Wunſch Dazu hatte finden laffey , und aud) 
der König, wo möglich nicht gern haben wollte, daß 
man in Seinem Beifenn oder in Seinem Zimmer, 
Saal oder Cabinet Hand an ihn legen follte, um ihn 
feitzunehmen oder zu erlegen; fo wurde die Sache auf 
Montag d. 24, ausgeſetzt, und befdyloffen, wenn der 
Marſchall wie gewöhnlich früh um zehn Uhr zum Lever 
der Koͤniginn Mutter ins Louvre kaͤme, follte der Herr 
von Vitey mir den Föniglihen Gardiſten und Andern, 
Die er Dazu erfehen hätte, fi) zur Ausführung des Vor⸗ 
habens und Vollſtreckung des Föniglicyen — ge- 
faßt halten. 


Der Koͤnig hielt Sich unterdeſſen in Seinem Ka- 
binet auf mit einigen Seiner Vertrauten, die um das 
Geheimnig wußten. Im Fall die Sache auf eine oder 
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die andre Art miflungen wäre, mar Er entfchloffen, 
durch die Gallerie nach den Thuillerien Davon zu eilen; 
wo Er fünf und zwanzig bis dreißig Pferde aufgezaͤumt 
und bereit halten fieß, um nad Meaur gu gehen, mo 
Er dann überlegen wollte, was anzufangen wäre, um 
Sein Anſehn zu behaupten. 


So weit Fam es jedoch nicht. Der Herr von Bir 


try volljftrefte an dem beitimmten Tage gluͤcklich und 
muthig den erhaltenen Auftrag. Er befand ſich zur ge- 
nannten Stunde auf ber Brüdfe zum $ouvre, und 
in dem Augenblick, da der Marſchall über die Brüde, 
wo die Schloßtrabanten ſtanden, einritt, trat er vor 
zu ihm, und fügte: Mein Herr Marſchall, der König 
verlangt Sie. Mich? fragte der Marſchall, und Vi- 
try antwortete; ja, Sie! Kinige von dem Gefolge des 
Marſchalls, welche merften, daß. etwas gegen ihm ing 
Werk ſey, machten Miene, zum Degen greifen zu wol« 
len, in demfelben Augenblick aber drüdten drei oder 
vier , die bei dem Herrn von Viery waren, ihre Piſto⸗ 
len auf den Marſchall ab, die ihn in den Kopf und 
Leib trafen, und ſo wurde er auf der Stelle erlegt, und 
ſtuͤrzte tod nieder am Eingang der liegenden Bruͤcke, bie 
zur Zugbrüde des Louvre führt, _ | 


Der Dberite von Ornano , der im Hof des Louvre \ 


nicht weit davon aufpafßfe, um zu fehn, wie die Sadıe, 
um tie er mit wußte, ablaufen mürde, eifte jege zum 
König um Ihm dieſe erfreuliche Todespoſt zu bringen, 
Der König rief darüber laut aus: Gottlob, mein 
Feind iſt hin! und fchidte fogleich jemand ir um 
die Marfchallinn gefangen zu nehmen, 


Die Königinn Mutter wollte jegt eben aufjtehen 
ald man Ihr dieſe Schreckenspoſt brachte; vor Inte 


fegen Hatte fie ſich wieder niedergelegt, weinte und 


ſchiuch⸗ 


te un 


! ⸗ 
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ſchluchzte. So fand. fie derjenige, Den Der König 
ebenfalls ſogleich an fir. abſchickte, um ihr fagen zulafe 
ſen: Er habe ven Marfchall umbringen laffen, und fie 
möchte auf ihrem Zimmer bleiben, ohne es zu verlaffen, 
indem Er die Sorge für bie Regierung Geines Staats 
Fünftig ſelbſt zu führen gedenfe, Sie gab darauf zur 
Antwort: wenn Er Geine Abſicht in Anfehung des - 
Marſchalls ihr anvertraut haͤtte, fo würde fie Ihm den« 
ſelben, an Händen und Füßen gebunten, haben übers 
liefern laſſen. 


Der Koͤnig ſchickte ſogleich nach dem Herrn von 
Vill⸗eroy, dem Praͤſidenten Jeannin, und den Staats— 
ſeeretarien, den Prevots des Marchands von Paris und 
andern der Vornehmſten Mitglieder vom Conſeil, und 
ſagte ihnen: Er habe den Marſchall als Majeſtaͤtsver⸗ 
brecher wegſchaffen laſſen, weil er Anſchlaͤge gegen. 
eine Perfon und Seinen Staat im Schild geführt 
. babe; von num an Fünnten fie ihre Stellen wieder antre= 
ten, wie fie folche unter Seinem hHochfeeligen Herrn Va— 
ter verwaltet haͤtten; zunaͤchſt aber moͤchten fie in Er— 
wägung ziehen, was jegt zu hun wäre, 


i Er ließ hierauf das Parlement, die Nechenbarf, 
den Steuerhof, alle Gefandte und mehrere Andre von 
dem Vorgang benachrichten, Der aber fogar Feine Un- 
ruhe verurfachte, daß vielmehr allıs. mit Freudensbe— 
zeugungen von allen Geiten herbeieilte. 


Er ſchickte nach dem Kanzler, der fi) auf feinem 
Gute in Drie befand, und ließ ihm fagen: er Fönne 
zurüdkommen, wenn er wolle; und Dem Giegelbe- 
wahrer du Vair: Er wolle jid) feiner bedienen, (un« 
beſtimmt, wie?). Barbin ließ er verhaften, und in fei- 
ner Wohnung durch Gardiſten bewachen; von Mango 
lieg Er ſich die Siegel bringen, und Dem Biſchof — 
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$ucon verbieten ‚ ſich weiter mit Seinen Angelegenheis 
ten zu befaſſen; meiser wollte Er nichtsgegen ihn fhun, 
weil er Drei oder vier Tage zuvor zu Ihm gekommen 
mar, und fic) uͤber Die Inſolenzen und Drohungen, Die 
der Marſchall ſich gegen ihn erlaubte, beſchwert harte. 





- 


', Er ließ die Compagnien vom Garderegiment auf- 


marſchiren „, und rings um das Louvre Poſten ausſtellen, 
ja ſogar eine kleine Hauptwache an einer kleinen Bruͤcke 
aulegen, die von dem Apartement ber Königinn Mut- 
ter in einen Garten nad) dem Fluß hinführte, auf wel- 
her Seite aud) die Wohnung des Marſchalls lag; Er 


wollte dadurch verhindern, Daß niemand bier entfome«: - 


men, und auch nichts bei Seite geſchaſt werden koͤnnte. 


Man ſchickte Gardiſten und Andre nad) den Häu- 
fern des Marſchalls und der Marfchallinn in der Vorſtadt 
. Er. Germain und an der Ecke vom Garten des $ouvre, 

N zu verhüten, daß nichts von den Möbeln und Koit- 
batfeiten wegkaͤme; dennoch wurde der groͤſte Theil da⸗ 
von zerſtreut; in tem letztern Haufe aber ſwo deſſelben 
ungefehr dreizehnjaͤhriger Sohn war, nahm man alles 
weg, ſogar auch das Bett, worin er ſchlief, ſo daß 
Ber arme Junge bis auf den Abend ohne Eſſen, Trin« 


Een und Lager blieb, bis ihm endlich) fpät jeniand aus 


Mitleiden ein Scack Brod zuſteckte. Ein Adelicher 
NMamens Fiesko, Stallmeiſter der Koͤniginn, der ein 
ſchlechtes Zimmer im Louvre hatte, und dem wenige 
Toge zuvor die Marſchallinn d'Ancre einen ſtarken 


Schimpf zugefuͤgt hatte, indem ſie ihn ſelbſt wider den 


Willen des Koͤnigs aus der Gegenwart des Koͤnigs und 
Der Koͤniginn Mutter wegweiſen ließ, weil er frei zum 
König gegen den Marfchall gefprodyen hatte; Diefer 


Fiesko alfo erhielt am folgenden Tag von dem König 


Befehl, dieß Kind abzuholen, zu fid) auf fein Zimmer 
zu nehmen, und für deſſen Br Beduͤrfniſſe zu for« 
gen 
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gen, was er auch that. Um aber den Knaben deſto 
fichrer aus jenem Haufe weg und nad dem Louvre zu 
bringen, ohne Daß der Pöbel fich über ihn hermachte, 
ließ er ihm den Mantel von feinen Bedienten umhaͤn- 
gen, und führte ihn fo durch Die Menge durch. 


An denfelben Tag fertigte der‘ König. Eilbo- 
ten ab, an den Grafen von Yuvergne, den Herzog von 
Guiſe, und den Marſchall von Montigny, mit der 


dachricht von dem Vorgang und dem Befehl: iedervon 


ibnen follte der ihm gegenüber ‘ftehenden Parthei in 
Seinem Namen einen Waffenftillitand antragen,. das 
Vorgefallene zu willen thun, und zugleich anfragen lafs 
len, ob man geſonnen fen , ſi id) dem König gaͤnzlich 
zu unterwerfen ? 


Die Herren brauchten fih aber nicht fehr hier 
rin zu bemühen; denn der Herzog von Maine, der 
Herzog von Nevers und die andern hatten ſchon früher 
Nachricht als fie, und lieffen willen: fie feyen keines⸗ 
wegs Willens, Die Waffen gegen das Anfehn des Kd- 
nigs in Händen zu. behalten,. fondern bereit, allen Sei⸗ 
nen Willensmeinungen und Befehlen unbedingten Ge⸗ 
horſam zu leiften, und fid) Ihm perfönlich zu Füßen zu 
werfen; befonders der Herzug von Mayenne. 


Diefer war wie wir gefehen haben, in Soiſſons be⸗ 
lagert und ſehr im Gedraͤnge. Sobald nun die Nach- 
richt von dieſer vorgefallenen Veraͤnderung bei ihm ein⸗ 
lief, ließ er eine Generalſalve aus feinem ganzen gro⸗ 
ben und kleinen Geſchuͤtz nebſt Freudenfeuern und Ju—⸗ 
belgeſchrei machen. Der Graf von Auvergne, der ſich 

dieſe ausgelaſſene Freudensbezeugungen gar nicht zu er⸗ 
klaͤren wußte, war gewiſſermaßen betreten daruͤber, und 
beſorgte „ es möchte eine ſchlimme Nachricht den Koͤ— 
nig betreffend eingelaufen ſeyn. Unmittelbar darauf er⸗ 
5 hielt 


330 ö ————— — nn _ | u “ 


hielt er aber das koͤnigliche Schreiben, undeinen‘ <rom- 
peter von dem Herzog von Maine, der ihm daſſelbe 
"meldete, und ſich erbot, ihm als Bevollmächtigten Des 
Königs, deifen unterthänigfier Diener er fry, feinen 
Platz ganz frei zu übergeben und alles zu leiſten. Von 
Diefeom Tage an, (es war der andre nad) der That) ber 
fuchten fie — ſpeißten zuſammen, und der Zu⸗ 
tritt in die Stadt ſtand allen Velagerern En 
und offen 


Noch am 24. nad Mittag ließ man die Leibwa⸗ 
che der Koͤniginn Mutter aus dem Louvre abziehen und 
beſetzte deren Poſten mit Gardiſten des Königs, wel⸗ 
che Ordre hatten, niemand aus noch ein zu laſſen, und 
zu verhuͤten, daß niemand die Koͤniginn Mutter ohne 
ausdruͤckliche Erlaubniß des Könige ſpraͤche. Man 
benachrichtete auch den Prinzen Conde von dem 
Vorfall, und da er bis dahin in ſehr enger Verwah⸗ 
rung in einen Zimmer gehalten worden mar, Das nur 
durch eine Defnung oben in der Mauer Sicht erhielt, 
weil man die Fenſter hatte vermanernfaffen, fo befahl der 
König, die Fenſter wieder aufjumauern , damit er frei 
Luft und Licht Harte, auch erlaubte Er ihm, ein oder 
zweimal in der Woche auf den Terraſſen fpazieren zu 
gehen. 

Dies iſt ungefehr die Geſchichte dieſes Tages. Er⸗ 
waͤgen mir nun die großen Gluͤckswechſel und Wür- 
kungen der göttlichen Obhut zu Erhaltung dieſes Reichs 
und zur warnenden Lehre für Fürjten, Große und über- 
haupt Perfonen jeden Standes, wie fehr fie ſich ver» 
rechnen, wenn fie vergeffen was fie find, und fich durch 
ungerechte Mittel über Gebühr erheben wollen! Nur 
- vor drei Tagen noch war Dies Reich fo voll Spaltung, 
. uud Zwietracht, Daß auch Die einfichtsvolliten Männer 
feiner gänzlichen Anſidſuns und Zerruͤctuns entgegen 

| ſahen, 


+ 


fahen, und es das Anſehn hatte, als gienge jedermann | 


eher. darauf aus, ir;end ein Stuͤck davon an ſi ch zu | 


reißen, ale es zu ſchuͤtzen und zu. verthridigen;. einem 
vom Gturn entwurzelten Baume gleich, bei dem, ſtatt 
ihn zu fügen, jeder nur da ſteht und feinen Fall ablau« 
ren will, um irgend einen Aſt davon für feinen Hause 
bedarf zu erhaſchen. Test aber ſah ması plößfidy auf 
allen Seiten Die Waffen niedergelegt, und jedermann 
beeiferte ſich um die Wette, ſich Dem König zu unter» 
werfen, und ſich deffen guͤnſtigere M deinung zu erwerben. 


Diefer | junge Monard war bie dahin ſo ganz ver · 
laſſen geweſen, Daß Viele es nicht wagten ibn auch nur 
anzuſehen, und ſich nicht mit einer Art von Verbrechen zu 
beladen; Seine Staat sraͤthe und Staatsſecretaictz 
wagten nicht, zu ihm zugehen, Ihn anzufehen oder zu 
fpredyen, wenn ſie nicht Öefahr laufen wollten, fogleich 
ihre Stellen zu verlieren; Er ſah Dies und wußte es, 
und zog ſich aus geofier Güte felejt vor ihnen zurück, um 
fie nicht ungluͤcklich zu machen. So ganz hintangefes e 
und verlaffen war Er, daß fogar einige von Seinen 
Domeſtiken, Die einzig von Ihm Gut, Ehre und Unter 
halt zugen, ja Seine.eigne Amme ſogar, Ihn verrie- 
then, und allen Seinen Reden und Yeufferungen auf⸗ 
lauetten, um fie Seinen Feinden zu binterbringen. 


Dieſer ſo ganz vernachlaͤſigte Fuͤrſt nun wurde jetzt 
auf einmal wieder von aller Welt geſucht, geehrt, ho— 
firt; bafte mehr Prinzen in Seinem Gefolge, als eis 
nen Yugenblic zuvor Lakaien, und ein ſolches Gedräns 
ge von Heren und Adelichen um ſich ber, daß fajt nicht 
durch Hof, Treppe, Saal, Zimmer und Eabinet bei 
Ihm durchzukommen war. 


Die Koͤniginn Mutter bingegen, die 26 Bisher 
mis der N Sorgfalt, uaterftügt von dem er 
| - Hall 
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ſchall d'Ancre, darauf angelegt hatte, bie ganze $en- 
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Pung der Geſchaͤfte und Das volle Anfehn der Regie⸗ 


sung in Händen zu behalten, und die deßwegen Den. 


König, ihren Sohn, bisher gefliffenelidy und angele« 


gentlich von allem Antheil Daran ausgefchloffen hatte ; — 
ie ſah nun in Einem Augenblick nicht nur fich felbit al« 


les Antheils an der Regierung gänzlidy beraubt, fon« 
dern ſelbſt von allem Zutritt zu Diefem ihrem Sohn auf 
feinen ausdrüdlichen Befehl ausgefchloffen; man gab 
ihre Wade, vermauerfe die Thüren, Die zu ihr füLeten, 
und ließ nur Eine offen mo die Wache ſtand; Abenos 
zog man ihr die Brücke weg, auf der fie hätte zu einem 
Spaziergang in den Garten kommen Fönnen, und fo 
war denn plöglidh, wie man eine Hand ummwendet, ih» 


re ganze Macht und Gewalt in Betrübnig, Kummer 


und Demüthigung verwandelt, und in die Hände des⸗ 


jenigen zuruͤckgekehrt, dem fie ſolche fo widerrechtlich 
vorenthielt, und den ſie ſo ſehr hatte hintanſetzen und 
vernachlaͤſſigen laſſen. Mit ihr wurden denn auch zu⸗ 


gleich alle wieder erniedrigth, welche die Gunſt ſo hoch 
erhoben hatte. 


Mit dieſer Betrachtung laͤßt ſich auch noch die in⸗ 
tereſſante Bemerkung verbinden, wie viel die koͤnigli⸗ 
che Gewalt vermag, menn fie in den rechten Händen 
iſt und gut gehandhabt wird. ‘Der Herzog von Maine, 
der Herzog. von Mevers, der Herzog von Bouillon 
und die andern, dachten in ihren Gouvernements, im 
Vertrauen auf ihre feſten Plaͤtze, ſtark und maͤchtig ge» 
nug zu fen, um es mit der Macht des Königs aufzu« 
nehmen, und ſetzten ſich daher dem König gleichfam 
gleich ,. ſprachen lauf‘ und erlaubten ſich Kingriffe in 
Eeine Rechte; fie wurden aber angegriffen, und uner« 
achtet der Herzoa von Vendome und andere ihrer Freun« 
de ſich zu ihnen gefchlagen hatten, und die — 


— 
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fich in den Händen der Königinn Mutter ind des all 
gemein, felbjt von feinen Anhängern gehaßten Mar« 
ſchall d' Anere befand; fo waren doch die Vorkehrungen 
der neuen Minifier, Barbin, Mangot und Kicyelieu 
fo würkfam und raſch, daß jene ſaͤmmtlichen Prinzen 
und Herrn aͤuſſerſt in die Enge getrieben und zur Ver 
zweiflung gebracht wurden , inden fie nicht mußten, wo 
fie Hülfe her bekommen follten, da man gar nicht Luft 


bezeugte, fie wieder zu Gnaden anzunehmen. Go” 


war die jetzt eingetretene WVeränderung für fie Huͤl⸗ 


fe zur Zeit der Noth; Daher fie ſich auch nicht erſt lan⸗ 


N 


majigkeit zu unterwerfen. 


Wollen wir überhaupt die Unbejländigfeit des 
Gluͤcks erwägen und beherzigen,, fo verweilen wir einen 
Augenblick bei dem klaͤglichen Schickſal des Marſchalls 
und der Marſchallinn von Anere. Zuerſt ein Wort 
von ih. | 


ge bitten ließen, ſich wieder völlig der Eöniglichen Bote 


Sie war fo übermüthig und gebieterifch , daß fie. 


von dem König und der Königinn Mutter nicht andere 
als in ſchimpflichen, verashtenden Ausdruͤcken fprady, 
Ihn einen Dumkopf, fie eine.alberne Kaͤthe nannte, 
u. dgl. m. Sie verfügte, befahl und that was ihr belieb⸗ 
te, ſchimpfte, hunzte aus, entfernte, jagfe aus. dem 
Dienft ganz nad) ihrem Gefallen und bewies dabei ei— 
nen Uebermuth, daß niemand e8 wagte, ihr unter die 
Augen zu freten. Und diefe Frau war jetzt niedergeſto⸗ 
"Ben, wurde verſpottet, beſchimpft mit Wache in eine ver⸗ 

gitterte Kammer oben im Louvre gebracht, wohin ſie 
einige Monate zuvor den Prinzen von Conde hatte feßen 
loſſen, und von eben“ dem Fiesko begleitet, den fie 
vor wenigen Tagen fo ſchimpflich beleidige hatte, und 
der jet laut ihres Elends fpottete., Kaum würdigte 
einer fie eines mitleidigen Blicks oder eines Wortes. 
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Ihr Sohn, das einzige Kind diefer ftolzen Frau, 
hatte jest Faum Stroh ju feinem Sager, nothdärftig 
Brod zu Stillung feines Hungers; fo jung und unſchul⸗ 


dig an all dem von feinen Eltern verübten Böfen er war, 


hatte man ihn doch aus feinem zugänglichen Aufenthalt 


wegchaffen müflen, aus Furcht, das Volk moͤchte ſi * 


an ihm vergreiſen. 


Ihre und ihres Gemahls Haͤuſer wurden ausge · 


pluͤndert , unerachtet man Dafür geſorgt hatte, Wachen 


dahin zu ſchicken, um die Papiere, Möbeln und Baare 


fdyaften darin zu reiten. Diejenigen die ſich als Freunde 
oder Unbänger von ihnen bewieſen hatten ‚ wurden alle 
gemein verfolgt und vertrieben, einige ihrer Domejlie 
Een fogar gefangen geſetzt. 

Der Mar; chall ſelbft endlich hatte bisher, wie wir 
geſehen haben, eine ſolche Autoritaͤt und Tiranney in 


Lenkung der; Staatsgeſchaͤfte behauptet und verübt, daß. 


kein Prinz oder Großer im Neid, wer er aud) feyn 
mochte; feiner Güter, Ehren und Würden, ſeines Gluͤcks, 
ja feines Lebens ſelbſt nicht ſicher ſeyn konnte, wenn er 
ſich nicht ganz blind feinen Launen unterwarf; er erle⸗ 


digte, vergab, beſetzte und dirigirte alle Aemter und 


Wuͤrden des Staats ganz nach feinem Willen und Gut⸗ 


duͤnken; eignete ſich die hoͤchſten und bedeutendſten 


Wuͤrden und Stellen zu; hatte in Paris und den vor⸗ 
nehmſten Staͤdten des Reichs Perſonen angeſtellt, deren 


ganzes Gewerbe einzig darin beſtand, alle Schritte und 


Tritte der Leute zu belauern und auszuſpioniren, ob je— 
mand veqheheuig von ihm oder der Regierung ſprach, 


oder uͤbel gegen ihn geſinnt war, um ihn dann zu ver⸗ 


haften, zu vertreiben, oder gar ums Leben zu bringen, 
wie er ſchon mit verihiebenen gethan hatte. Alle Ecken 


‚on den Straßen von Paris hafre er. mit Galgen bes 
BR - Anmaßung, Bedruͤckung und Ti⸗ 
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rannei gieng fo meit, daß Die verfraufeilen Leute eg 
kaum mehr wagten, den Mund ah aufzuchun 
oder fid) zu beſuchen. 


Einige Tage vor feinen Sturz ſtellte eine Pers 
fon von Stand ihm vor, er moͤchte fidy mit feiner 
Größe, umd. feiner jegt erreichten hohe Stufe von 
Auſehn im Staat begnügen, und Darauf bedadır ſeyn, 
ſich auf einen ſoliden Fuß zu ſetzen, ſich Freunde zu 
machen, und ſich von dem Neid und Unwillen der 
Prinzen und Großen zu entlaſten; wobei er zugleich 
fid) das Verdienſt um den Staat machen koͤnne, kraͤf⸗ 
fig zur Wiederherſtellung der oͤffentlichen Ruhe mit— 
zuwuͤrken. Uebermuͤthig gab er aber hierauf zur Ant- 
wort; er wolle in fi‘) ein Deifpiel auffiel- 
ten, wie weit es ein Mann mit Kopf und 
Süd bringen koͤnne! — Ä 


Da log er nun, dieſer Uebermuͤchige , verab⸗ 
ſcheut und verflucht von allen; jedermann ſchrie wehe 
uͤber ihn, rechnete das Unheil her ‚ das er geſtiftet hat: 
te, lobte und pries den Muth des Königs, dieſen glück- 
lihen Streich gegen | diefen Tirannen zu führen, feege 
nete Diejenigen, Die Ihm dazu gerathen, und das Werf 
gelenft und vollfuͤhrt hatten. 


In Vorbeigehn muß ich hier aufmerfforn ne 
- machen, daf es in der That verwundernswuͤrdig und 
unbegreiflich (ſurnaturel) iſt, daß diefer Plan fo glück“ 
lich durchgeführt werden Fonnte, ohne auf eine oder die 
‚andre Art verraten zu werden, da er doch gegen Perfo« 
ner wie die Königinn Mutter und die Marſchallinn d’An« 
ere gerichtet und feit länger: als drei Monaten ſchon 
entworfen war, von Zeit zu Zeit mit Wiſſen verfchie- 
dener Perſonen betrieben wurde, und da feis-länger als 
—— Tagen a bis funfzehn Perfonen darum 

wußten, 
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wußten, unter Derien ſich fogar zwei oder drei befanden, 
die nicht über funfzehn und achtzehn Sabre zählten, | 


Wieder zum Marſchall zuruͤck. Nach feinem Tod 
wurde feine $eiche unten an eine Treppe gelegt, nahe 
bei dem Ort, wo fid) die Föniglichen Portiers aufzu⸗ 


halten pflegen; hier blieb fie bis auf den Abend, ta . 


man fie heimlih nad) der Kirdye St. Öermain de 

l'Auxerrois brachte, wo fie beerdigt wurde. Hier zeig⸗ 
te ſich aber, wie weit die Wut’ und ——— des 
| Volks gegen ihn gieng. 


Am folgenden Tag naͤmlich, am 25. d. M. dem 
St. Vrarfus-Tage, fruͤh um 10 Uhr fiengen einige 
Kinder und Weiber in der Kirhe St. Germain ve 
l'Auxerrois bei feiner Grabſtaͤtte an, unter einander 
zu ſagen: bier liege der Tirann; iſt es aber aud) wohl 


billig, daß er, der fo viel Unpeil gejtiftet hat, in ge» - 


weihter Erde, ja fogar in einer Kirchr ruhe? Mein, 
nein, heraus muß er, ‚auf den Schindanger muß man 
ihn werfen! 


Mit ſolchen und aͤhnlichen Reden munterten ſie ein⸗ 
ander auf und fiengen Dann an, an den Grabjtein 


unter dem er lag, herum abzubrechen, erji blos mit, 
Stöden, dann mit Scheeren und Meffern, welche die 


Weiber dazu brachten, bis endlidy die Männer dazu 
kamen, und das Werk mit mehr Nachdruck angriffen. 
In Zeit von einer kleinen halben Stunde waren zwei 
Dis dreihundere Menfchen zufammengelaufen, hatten 
Das Grab erbrochen, nahmen die Leiche heraus, knuͤpf⸗ 
ten ihr Stride um den Hals, ſchleppten fie Daran, mit 
gräßlichem $ärm und. Gefchrei aus der Kirche, und. 
durch Die Straßen; einige wollten ihn in den Strom 
geworfen willen, andre fagfen man: mülle ihn verbren- 
nen, und noch andre wollten ihe an den Galgen hän- 

gen, 
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gen, und: fo wollte es immer einer fchlimmer machen 
als der andre... | | 

So kam der laͤrmende Haufe bis an die Neubruͤcke, 
wo ziveen oder.drei Galgen ſtanden. An einen derfele 
ben biengen fie die Seihe bei den Beinen auf, mo fie 
‚ aud) eine gute halbe Stunde hängen blieb, Linterdeifen 
wuchs Die Menge immer ſtaͤrker an, und mit ihr zu. 
gleich die Wuth gegen die Leiche. Sie fließen Schmähe _ 
reden und Laͤſterungen aus, mitunter felbjt über Die Kid. _ 
niginn Mutter, Fe 


Endlich nahmen fle die Leiche wieder ab vom Gala. 
gen, ſchleppten fie durdy alle Straßen von Paris und 
auf allen Öffentlichen Plägen umher; zerriſſen fie dann 
in Stüden. Der große Haufen von’ wenigſtens ſechs⸗ 
hundert Menſchen frennte ſich in mehrere Eleinere, und 
. jener derſelben nahm ein Stüd davon mit, und zog da⸗ u 
mit uberall umher, ‘Die meijten machten endlich große _ 
Feuer an, worein jie Diefe Stuͤcken warfen und ſchimpf⸗ 
lid) verbrannten; andre warfen fie den Hunden vor; 
andre nagelten fie an Galgen, jeder wie. es Wut und 
Leidenſchaft ihm eingab. Dies alles währte bis in die‘ 


Nacht. | 


Unterdeffen berathichlagte der König fich mit Sei— 
‚ nem Conſeil üher die naͤchſten zu ergreifenten Maasre⸗ 
geln. Er befahl Daß alle Galgen aus ganz Paris meg« 
geſchaft werden follten, was dein Volk fehr angenehm 
zu vernehmen war, gleidyiam als würde dadurch wie⸗ 
der der erjte Schritt zur Wiederherjtellung feiner Frei» 
heit gethan. | | —— 
Der König verlieh Dem Gardehauptmann den er. 
ledigten. Marfchallsitab des Marſchalls D’Ancre, und 
den Herrn von $uines ernannte Er zu Gernem erjten 
Kammerherrn. (preinier gentilhomme dela Cham- 
fi. Denkwuͤrdigk. XV. B. 9) . bre 


bre) und zum $ieufenant general in der Normandie, 


Jedermann fand dieß recht, in Ruͤckſicht auf die vor⸗ 


zuͤglichen Dienſte, welche beide bei dieſer Gelegenheit 
geleiſtet Hatten, Zur ö 


Den Herrn Despreaur, - Seinen ehemaligen 


Sousgouverneur, und den Staatsrath, Herrn de Preaux, 


einen Sohn des Hernn von Chateauneuf, fhidte der 


König an die Herzoge von Maine, von Bendome, von 
Mevers ynd von Bouillon, ‚um fie von dem Vorgang 
zu benadhrichtigen und fie Seines Wohlwollens zu ver« 
ſichern, fofern fie allerfeits ihrer Pflicht getreu blieben ; 
wozu fie ſaͤmmtlich allen guten Willen bezeugten. 


:Yın folgenden Tag Fam auch ſchon der Herzog von 
Lougueville nad) Paris, um dem König aufzumarten, 
wo er eine vollfonmen gute Aufnahme fand. Er hate 


te fih gewilfermaßen neutral in der Picardie verhalten, 


nichts gegen das Fönigliche Intereſſe noch gegen die 
Königinn Mutter unternommen. Er hatte jedod) noch 
einen befondern Grund, der feine Reiſe nad) Hof bes 
ſchleunigte. Kurz zuvor hatte man naͤmlich eine Ver- 
mählung zwifden ihm und ber Prinzejfinn Soiſſons, 
der Schweſter des Grafen, in Vorſchlag gebracht; die 
Sache war aud) unter beiden Theilen wuͤrklich zu Stand 
gekommen, nur hafte ſich Lie beiderſeits gewuͤnſchte Voll» 
ziehung nody an den befondern Umftand geitoßen, daß 
der Herzog wegen der alten Feindichaft zwifchen ihm 
und dem Marfchall d'Anere nicht gern nady Paris kom⸗ 
men und fi in deffen und der Königinn Mutter Ges 
walt liefern wollte, denen er nun einmal nicht rede 
traute, Ä 


Bald nady ihm frafen auch alle Die andern Prin« 
zen in Paris ein, indem jeder um. die Wette ohne ir- 
- gend erſt Bedingungen zu: fegen, herbeieilte, um fid 
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‚dem König zu Füßen zu werfen und Seine Befehle zu 
vernehmen, — : ; 


“Der Herzog von Öuife und der Graf von Auvergne 
| blieben nod) einige Tage zuruck, Da fie Die unter ihnen 
lebende Armee nicht füglich verlaffen Eonnten, Man 
vrach ſtark davon, dieſe auseinandergehen zu laffen, 
die Freniden heim zu (diden, und was man behalten 
‚wollte, nad) den angemwiefenen- Provinzen abgehen zu 
laſſen, was aber alles nicht fo geſchwind ins NBerf-ge- 
fest werden Fonnte, weil erit nod) große Summen ge« 
ſchaft werden mußten, Die dazu ertordert wurden. 
Beide genannte Prinzen mußten daher bis tief in den 
folgenden Monat bei ihren Corps bleiben. 


Am 29. wurde die Marſchollin, die bis dahin 
in einem. obern Zimmer im Louvre bewacht worden war, 
nad) der Baſtille abgeſuͤhtt, von wo ſie vierzehn Tage 
oder drei Wochen Darauf nd) Dem Parlementsgefäng» 
niß gebracht wurde, um ihr ihren Proceß zu madyen. 


— Barbin, der einige Zeit Wache im Haus gehabt 
Hatte, wurde bis auf weitere Verſuͤgung ebenfalls nad) 
der Bajtille gebracht. 


Die Koͤniginn Mutter, welche Zimmerarreſt hatte, 
hielt um Erlaubniß an, ſich mit ihrem Hofſtaat (train 
et mailon) nady dem Schloß von Blois zu heneben, 
was ihr auch bewilligt wurde, Sie reiste demnach am 
Irgten April von Paris ab, und hatte nicht die Grade 
erkalten koͤnnen, ihren Sohn, den König, zuvor nöd) 
zu ſehen und zu fpredyen, aujler da fie auf dem Punct 
war abzureifen. Ste kam auf Erin Zimmer um Ab- 
ſchied zu nehmen, entfernte ſich aber in demfelben Au⸗ 
genblick wieder, Der Biſchof von Lusan Turfte fie bis 
F 2) 2 nach 
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nach Blois begleiten, mußte aber dann fi entfernen. 
Gern hätte fie nod) ihre Prinzeſſinnen Töchter, oder 
mwenigitens Eine von ihnen, mitgenommen; dieß wur⸗ 
de ihr aber ganz abgeſchlagen, und die Prinzeſſinnen 
durften ſie nicht einmal begleiten, ja nur ſehr wenig 
befucyen. So veraͤnderlich iſt der Welt Lauf, und ſo 
Eann es dem Menſchen oft gehen: 





M ai. 


Nach den indem vorhergehenden Monat angeführ- 


ten Veränderungen gewann die Regierung Frankreichs 
eine ganz andre Geſtalt, andre Derfonen traten auf, 
andre Sitten, andre Einrichfungen Eamen zum Vor⸗ 
fchein. Der König fuͤhrte jet Das Ruder ſelbſt; er 
ienkt, ordnet an, hört an, empfängt die Gefandten, 
beftimme die zu ertheilenden Antworten ; frifh und un« 
verdroffen verwendet er hierauf einen Theil feiner Mor- 
‚genjtunden. Zwar war Er noch jung; Er befas aber 
Verſtand und Beurtheilungsfraft, und ließ ſich dabei 
mit Rath unterjlügen von dem Kanzler von Sillery, 
den Er zum Chef in allen Conſeils ernannte. Dem Sie 
gelbewahrer du Vair dem Er die Giegel wieder ein« 
handigen ließ; dem Herrn von Billeroyund Prä- 
fidenten von Jeannin, den Er ald Oberäuffeher der 
Finanzen anftellte, twovon Er die Öeneralcontrolle dem 
Apntendanten von Meaupou übertrug. 


Er hatte dieſelben Staatsſecretairs wieder, die 


Sein hochſeeliger Vater Ihm hinterlaſſen hatte. Als 
neuen Intendanten ſtellte Er bei den Finanzen den Herrn 
Deagent an, einen ehemaligen Commis unter Barbin, 
der aber dem Herrn von Luines durch Entdeckung von 
Anſchlaͤgen gegen deſſen Perſon ſehr gut gedient hat⸗ 
| ke, 


R E72 2 \ 


| fe, auch fehr — behuͤlflich a war, den Anſchlag 
gegen den Marſchall Rue zum Beſten Fr ze 
durchzuſehen. | 


| So ſtand es alfo jetzt um die Angelegenheiten des 

Könige, Alle Prinzen ohne Ausnahme, der gröfte 
Theil der Herjoge, Kronbeamten und Provinzftatthals 
‘- fer fanden fid) bei Som ein, und beeiferten ſich um die 
Wette, es einander in Bezeugungen der Anhaͤnglichkeit, 
Ehrfurcht, Unterwuͤrfigkeit und Dienftbefliffenheit]zu« 
votzuthun; ganz Frankreich — acht Tage zuvor noch 
in Glut und Flammen, ſo daß jedermann feinem gänzlis 
chen Untergang enfgegen fab, und ſelbſt an der Moͤg⸗ 
lichkeit einer Rettung zweifelte, — dies Frankreich nun 
in’ Frieden, Ruhe und Eintracht, pries und dankte 
Gott; daß er dem König Muth und: Kraft verliehen 
hatte, den aus dem Wege zu räumen, deſſen Ehrſucht 
And Tiranney dert Reid) den Untergang drohte. 


Die Religionsverſchiedenheit machte keinen Un 
terfchied in der Freundſchaft und in Beilegung alter. _ 
Beindfchaften; jedermann fagte, es fey ihm einzig dar⸗ 
um zu thun gewefen, dem König zu dienen; alles ver- 
übte Uebel, jede widrige Handlung ſchrieb man auf 
Rechnung des gegen den Marſchall D’Ancre wegen ſei⸗ 
ner Tiranney und Entwürfe gehegten allgemeinen Haſ-⸗ 
ſes. Wer ohne koͤnigliche Vollmacht und Erlaubniß 
Truppen zuſammengebracht hatte, ließ fie in aller Stil- 

le wieder auseinander gehen. Das —* fieng an wieder 
| Ruhe zu genießen. | h: 
Nur die einheimifchen und auswärtigen FEN | 
ffanden noch, die der König hatte werben laſſen und 
bei den Armeen und anderwaͤrts unterhielt; man war. 
aber ernſtlich bedacht, alle neugeworbene, befonders 


die Ausländer abzudanken, r} fuchte das Dazu erfor“ 
4 ⸗ a 
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derliche Geld aufzutreiben. Man haffe''bereits nach 
Holland qeſchickt, um die dorther erwäartefen und ſchon 


zum Einſchiffen fertigen viertaufend Mann zu contre⸗ 


mandiren. Auch mit der Abdankung hatte man bereits 
einen Anfang gemacht, und Geld abgeſchickt, um vor« 
etſt Die von dem Marſchall d' Ancreherbengesradhten Drei» 
tauſend Luͤtticher und etliche Reuterfaͤhnlein wieder hinaus 
zn ſchaffen. Nach Flandern ſchickte man, um zehn eder 


zwoͤlf Stuck Kanonen‘, die er dort wollte umgießen lafg 


fen, abzuſolen. Mun waren noch die dreitauſend Janzs 
knechte und zwoͤlfhundert Reuter uͤbrig, die der Graf 
Schomberg und der Rheingraf geworben hatte, und 
die ſchon an der Grenze beim Metzer Diſtrict ſtanden; 
zu deren Abfertigung brauchte man viel Geld; man 
ſchickte daher einen Finanzintendanten an ſie, um mit 
ihnen zu handeln und ihre Rechnung ins Keine zu brin« 


gen, und forgte fo, ſo gut man fonnte, für Die Bes , 


feitiauug Diefer Angelegenheiten, die am meilten pref- 
firten , weil fie arößen Aufwand erforberten, und Das 
Volk am meiſten Daranser litt. — | x 





>? Sogleichh aufdie Nachricht von dom Tod des Mars 
ſchalls d'Anere war vie Prinzeffinn Eonde zu dem Köd« 
nig nach Paris zuruͤckgekeommen. Der König fdidte 
fie nach Sr, Maur zuruͤck, und verſchob es noch auf 
einige Tage, fie zu ſprechen. Sie bar um die‘ Freilafe 
fung: ihres Gemahls; als fie aber fah ; Daß Dies: ſchwer 
halten würde, fo verwandelte fie Diefe Birte in Die mindere, 
um Srlaubniß, ibn befucben zu Dürfen, was ihr aber 
jetzt abgeſchlagen wurde, Unterjlüge von ihrem Scwar 
ger, dem Graf von Yuvergne, und von Briefen Des Here 
joqs von Montmorencn, der Deswegen feine Zuruͤckkunft 
nod) Hof berrieb, wie auch von einigen andern Prin— 


zen und Herrn, wuͤtkte fie endlich durch fortgefetztes 
| | 9 ei. 


nn hd Zr tr nr er A 


+ 
wen Th — — 0 ae ee Er 2— ru 


Anhalten nad) einigen Wochen die Vergünftiguug aus, 

ſich mit ihrem Gemahl in die Baſtille einfchließen zu 
laifen, ohne anders als mit ihm mieder heraus zu duͤr- 
fen. Gie hatte ſich überhaupt-feit der Verhaftung ih⸗ 
res Gemahls fehr anſtaͤndig und tugendhaft verhalten, 
unerachtet ſie bis dahin von ihm geringſchaͤtzig und uͤbel 
behandelt worden war, ſo daß er ſogar ſchon oͤffentlich 
davon geſprochen hatte, er wolle ſich von ihr ſcheiden 
laſſen, um dann eine andre Verbindung zu treffen. 


Unterdeſſen erhielt man Nachricht, daß Don Pe⸗ 
dro von Toledo, der Statthalter von Mailand eine 
ftarfe Armee zufammenziehe, um mit Nachdruck gegen 
den Herzog von Savoyen zu agiren,, der ihm. nicht 
wohl gewachſen ſeyn konnte, wenn er nicht von Franf- 
reich unkerſtuͤtzt wurde, was ihm unter dem Marſchall 
d'Anecre von der Koͤniginn Mutter ſtets ſtandhaft ver⸗ 
weigert worden war, fo daß er nur von einigen Prie 
vatyerfonen Unterjtüßung erhalten hatte, die ihm 
troß dem allgemeinen Gegenverbof zugezogen waren. . 


Jetzt fchichte er einen Geſandten an den Kö« 
nig und ließ Ihn dringend und inftändig um Beiltand 
erſuchen, wobei er Ihm vorjiellen fieß, mie nachthei -⸗ 
lig es fie Frankreich ſelbſt wäre, wenn die Spanier 
feine Laͤnder wegnaͤhmen. Er. fand diesmal guͤnſtige⸗ 
res Gehör als bisher, und man machte ihm ſtarke Hofe 
nung auf nachdrüdliche Unteritügung. 


Diieſer gute Wille wurde bald darauf noch 
wärmer und febhafter, als man gegen das Ende die- 
ſes Monats vernahm, daß der Statthalter von Mair 

land mit feiner jtarfen Armee Vercelli belagere, Jetzt 
tar man ernjilicher auf Maasregeln bedacht, um den 
Verfall und Untergang des Herzogsabzumenden; man 
u y4 fpradh 
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ſprach und berathſchlagte darüber Hin. und. her, ohne 


jedoch noch zu einem beſtimmten Entſchluß zu kommen. 


Um eben dieſe Zeit erhielt man auch Nachricht, 


daR eine Verſammlung, welche die Reformirten aus 


Veran aſſung der letztern Unruhen, ohne koͤnigliche 
Erlaubniß nach la Rochelle ausgeſchrieben hatten, auf 
einen oder zween Befehle des Koͤnigs auseinanderge⸗ 
gangen ſey, und beſchloſſen habe, einige Deputirte mit 
Vorſtellungen nach Hof zu ſchicken. 





Juniu's. 

NMun ganz Frankreich wieder in Ruhe war, wurden 
alle. Augen auf die Ereigniffe in Piemont_ gerichtet, 
Man erhielt Beſtaͤtigungen der Nachricht, daß Don 
Pedro Vercelli würflich belagere. Der König ließ 
Conſeil darüber halten, und die Berathſchlagung fiel 
endlich dahin aus, Daß Seine Majeftäten den Herzog 
von Gavoyen geradezu unterſtuͤtzen follten, ohne 


jedoch eine Fönigliche Armee dahin marſchiren zu laſſen, 
alfo blos mit einigen von ihm zu:unterhaltenden Truppen, 


zu Fuß und zu Roß, und durd) Erlaubniß an alle Eönig- 
lidye Unterthanenihm allein oder mit Truppen zuzuziehen, 
wenn fie Luſt Dazu haͤtten. — 


Dieſen Entſchluß eroͤfnete man dem ſpaniſchen 


Geſandten, Herzog von Monteleon, damit er ſeinen 
Monarchen davon benachrichten koͤnnte, und ſtellte ihm 

zugleich die gerechten Gruͤnde und Ruͤckſichten vor, 
welche Seine Mojeitäten hiezu bewogen. 


Dieſe Aenderung war aͤuſſerſt vortheilhaft fuͤr den 
Herzog. Denn Geld hatte er. genug, um außer ver 
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Truppenunterſtuͤtzung des Königs fid) noch andre Mann- 
fhaften aus Frankreich zu verfchaffen. - Oben ſchon er= 
"wähnte ich der tandsfnechte, die an der Grenze jtanden, 
und mit denen man ihrer Entlaffung.und Rechnung we⸗ 
gen in- Unterhandlung. getreten war. Der: Kdnig be« 
ſchloß jetzt fie beizubehalten,. heimfommen und Durch 
Burgund nad) den Staaten des Herzogs von Savoyen 
wiarfchiren, zu laffen, ‚der dadurch ſchon eine. fhnelle 
und. berrächtlichere. Erleichterung erhielt... Bis dahin 
wollte der König. fie feei liefern; ihren Gold und Uns 
terhalt aber in feinem Sande follte der Herzog beſtreiten. 
Man arbeitece ſogleich an der Ausführung von dieſem 
alten ;.der Herzog von Savoyen aber ließ zugleich Durch 
ſeine Ugenten und. Geſandte neue Werbungen von Ca⸗ 
vallerie und“ Infanterie, in Frankreich fuͤr ſeine Rechnung 
nebſt Errichtung einiger Regimenter beſorgen womit 
der König ihn auf. Seine Koften: ungerjligen wollte 
Ir 
‚Der König reiste, von Paris ab nad) Fontaine⸗ 


bleau, wohin Ihnm alle Prinzen und. Großen folgten, 
ſo daß Sein Hof ſehr zahlreich und glaͤnzend war. Auch 


der Herzog von Vendome kam aus Lothringen dahin, 


und — Id einige: Segen in Selucn Are auf. 





Oben bei Erwaͤhnung der Abreiſe der, Kö doͤniginn | 
Mutter führte ich an, wie fie Erlaubniß erhalten hat 
te, den Biſchof von Lucon bie nad) Blois zu ihrer. Bes 
gleitung mitzunehmen, wo er dann ab — und na 
feinem Sprengel gehen ſollte. Er hatte fid) aber fo 
febr bei Diefer Dame, einzufehmeicheln und- zu Reguli-⸗ 
rung und Führung ihrer Einrichtung und Ungelegenheie 
fen fo nothwendig zu machen gewußt, daß fie fid) nicht 
eutſchließen konnte ihn — zu AN, m. 

N) 


— 
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ihn beizußehälten beſchloß. Dies gefiel weder dem Kö- 
nig nody Seinen Miniſtern, aus DBeforgniß, dieſer 
unruhige Geiſt moͤchte aud) fie zu Ränfen und Unru- 
ben verleiten. Man ſchickte Deswegen verſchiedenemal 
hin und ber), bis endlich die Königinn Mutter dem drin- 
genden Willen des Königs nicht länger widerſtehen 
Fonnte, und auch der Biſchof ſelbſt einſah, er würde ſich 
im Lichte ſtehen, wenn er wider den Willen des Kö« 
nigs dort bliebe und den König dadurdy auf ihn unge 
halten machte; worauf er fid) entfernte, | 





In den erften Tagen diefes Monats hörte man 
auch, daß einige Officiers von der‘ Marine und Sees 
täuber — welche einige Schiffe zufammengeraft und 
fi) damit vor die Garonne gelegt hatten, um unfer 
Beguͤnſtigung der Unruhen und Verwirrungen, deren 
Ausbruch man vor dem Tod des Marfchalld Anere entge- 
gen'ſah, die Handlung und Sciffarth zu. ſtoͤren — daß 

dieſe endlich gänzlich aufgerieben feien, durd) ein Fleines 
Geſchwader, das auf die Vorftellungen des Parlements 
und der Geſchwornen von Bonrdeaur anfEönigkiche Ko- 
fien ausgerüjtet worden und unter. dem Herrn von Bas 
rault —— ausgelaufen war. Es hatte ihnen fo leb⸗ 
haft zugeſetzt, daß die meiſten Soldaten und Matrofen 
ſich durch Schwimmen ans Land fluͤchteten. Er nahm ihr 
Fahtzeug nebſt ihrem Chef, Blanguet, und etwa 17, 
oder 18. Mann Soldaten, welche die Juſtiz zu Bour⸗ 
deaux gleich am folgenden Tag hinrichten ließ. 

Die Nachricht von der Belagerung von Vercelli, 
und mehrern dabei vorgefallenen Gefechten, Schar -· 
mügeln, Stürmen, Ausfällen und Unternehmungen 
von beiden : Seiten währen noch immer fort. nz 

| | | ela⸗ 
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Belagerten hatten in allen dieſen Vorfaͤllen vielen Muth 
bewieſen, und einige Truppen hatten ſich ſogar daran 
gewagt, Suceurs in den Platz zu werfen. Dies all 
les vermochte: jedoch nicht den "Fortgang der Delage- 
rung zu hemmen, ‘Der König-überlegte daher mit Seil 
ren: Eonfeil, daß der Heriogvon Savoyen eines nad" 
druͤcklichen Beiſtandes hoͤchſt beduͤrftig ſey, und ihm 
mit den vielen Franzoſen, die ſich bei ſeiner Armee be— 
fanden, ungleich beffer.:gedient ſeyn wuͤrde, wenn die» 
fe unter der Anführung von Seneralen, ihrer Nation, 
die ver König ihnen geſetzt hätte, Händen. Es wurde 
demnach beichloffen, den Marſchall von Lesdiguieres 
mit einer fehr großen Vollmacht, nebji einigen Mare- 
chaux de Camp und antern Dfjiciers zu dieſem Behuf 
dahin zu ſchicken; wohin er aud) wuͤrklich bald darauf 


PA - 


J Ungefehr um eben dieſe Zeit wurde die Vermaͤh⸗ 
fung des Marquis von Villeroy, eines Sohnes vom 
Herrn von Alinedurt und Enfels vom Herzog von Vils 
leroy, mit der Tochter des Marquis von Erequ einer 
Enfelinn des Marſchalls von Lesdiguieres beſchloſſen. 
Deer Koͤnig gieng von Fontainebleau ab nad) Pa⸗ 
ris zurück, und drei oder vier Tage: darauf. nady Sr 


Germain en Lahe, wo Er: fünf oder ſechs Tage ver« 
weilte, . er Mare 
Ä 29% u | 

Da alle Prinzen und Herrn, die fich entferne ge» 
habt hatten, überall her zufammenftrömten, um dem 
König aufzumarten, und Ihn ihres Gehorſams zu vers 
ſichern, md der Herzog von Bouillon der zu Sedan 

| | | J | war, 
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war, allein. nicht perfönfich erfcheinen Eonnte, ‚ Weil er 


Franf war oder doch fonit ſo ſeine beſondern Bedenk- 


lichkeiten hatte; ſo ſchickte er ſeinen Sohn den Prinzen 
yon Sedan, der am 29. bei Hof eintraf, Sr Maje« 


ſtaͤt aſfwertet⸗ ‚ einige Tage verweilte, und dann ſeine 


| ef nach Turenne fortfegte, 


’ en 
Iatiue 


Die Marſchallinn dAnere war, wie erwaͤhnt, 
nach der Conciergerie gebracht worden, um ihr den 
Proceß zu machen. . Sie wurde mehrerer enormen Ver⸗ 
brechen angeklagt unter andern wegen Verſuͤndigungen 
gegen göttliche und, menſchliche Majeſtaͤt; angefhuldig- 
ter Zauberei und Hexerey, und befondern Umgangs 
mit ZJuden, u. dgl. m; Wegnehmung und Untere 
ſchlagung koͤniglicher Gelder; verraͤtheriſcher Verſtaͤnd⸗ 
niſſe im Ausland u. ſ. w. Endlich erkannte ihr ein 
Parlementsſchluß den Tod durchs Schwerdt zu, was 
am 8. Jul. auf dem. Greveplatz an. ihr vollſtreckt wur⸗ 


De Man merke an, daß fie fehr ſtandhaft und chriſt⸗ 


lich ſtarb und viel Mitleid. und Erbarmen unter dem 
Volk erregte, das erjt noch fie fo erbittert haßte. 
Waͤhrend dieſer Proceß gemacht wurde, blieb ber 
König nod immer zu St. Germain. Um Tag nad 
Der. Hinrichtung Fam er nady Paris zuruͤck, wo au 


zwei oder drei Tage Darauf der Herzog von Montmo= 


rency und Sanguedoc eintraf. 


Ungefehr um eben dieſe Zeit berichtete man dem Koͤ⸗ 
nig, daß der Herr von Guemadeu, einer vom hohen Adel 
in Bretagne, ſich des Schloffes zu Fougeres, bemaͤch⸗ 


tigt —* Er, war eigentlich Commandant und Gou⸗ 
ver⸗ 


> au — un 
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verneur davon; weil man ihm aber zur Laſt legte, er 
habe einen andern Adelichen, Herrn vor Nivet, ermot« 
den laſſen, ſo war er einige Zeit vorher auf Anhalten 
der Buͤrgerſchaft, durch den Marſchall von Briſſac dar⸗ 


-aus entſetzt und der Platz dem Lieutenant Fayholle von 


der koͤniglichen Leibwache uͤbergeben worden, bis zu Aus⸗ 
trag der Sache und Erweiſung ſeiner Unſchuld an die— 
fer That, woruͤber der Unterſuchungsproceß beim Par- 
lement zu Rennes anhängig gemacht, nachher aber vor 
Das Parlement zu Paris gezogen worden war, 


Der. König empfand es auf diefe Nachricht ſehr 
übel, daß man ſich crfrecht hatte, feine Garde anzu⸗ 
greifen, und den von hm aufgeſtellten Interimscom⸗ 
mandanten aus dem Platz zu vertreiben, Er aͤuſſerte Sei« 
ne Empfindlichfeit. hierüber gegen den Herrn von Ven- 
dome, der bis dahin immer für dieſen Guemadeu folli« 
citirt und gegen Den Marſchall von Vitry, der für ihn gue 
geſagt hatte. Beide erkannten, daß Guemadeu gefehlt 
habe, und erboten ſich, ſelbſt hinzugehen, ihn in dem 
Schloß einzuſchließen und zuruͤckzubringen; der Koͤnig 
genehmigte es und ſie giengen noch an demſelben Tag ab. 


| Vor ihrer Abreiſe wollteder Herzog von Vendo— 

me ſich aus eignem Antrieb mit dem Marſchall von Brife 
fac ausföhnen; fie. Famen zufammen, umarmten fich, 
und ſchwuren einander Sreundfchaft, 


‚ Der Marfchall wurde mit ſechs Compagnien vom 
Öarbderegiment und zwei Schweizercompagnicn, Diecuf 
feinem Wegelagen,, kommandirt; diefe Anſtalten wur« 
den jedoch uͤberfluͤſſig. Denn da der. Herr. von Gue- 
madeu fah, daß man ſo ernſtlich gegen ihn procediren 
wolle, da er ſchon von der Buͤrgerſchaft ſo gut als ein⸗ 
geſchloſſen war, ſo gab er ſich gefangen in die Haͤnde 
des Herzogs von Vendome und des Marſchalls von 
— - Vitry 


350 ꝛ 


Vitry, die ihn mit nach Paris brachten. Er wurde 
in das Parlements⸗Gefaͤngniß geſetzt und dann ihm 
der Proceß gemacht und Der Kopf vor die Füße geiegt, 
trotz allen Bitten und Verwendungen aller Art, die man 
in Bewegung feßte, um bei bein König feine Vegna- 
digung auszuwurken. 


In demſelben Monat gieng der Graf von Aus 
vergne, der mit, koͤniglicher Erlaubuıg und Orore und 
Vorſchuß des Herzogs von Savoyen einige. Faynen 
Chevaurlegers zuſammengebracht hatte, mit Diejen und 
einigen andern vom König unterhaltenen Compaguıen 
Ehevaurfegers nad) Piemont, und Fam damit der Ar 
mee Des Herzogs treflich zu ſtatten. Savoyen war 
uͤberhaupt jetzt der Ort auf den die ganze Chriſtenheit die 
Aufmerkſamkeit gerichtet hatte, und begierig erwartele, 
was dieſe Armeen ausrichten und welchen Ausgang die 
Belagerung von Vercelli gewinnen moͤchte. 


! 


- Die Angelegenheiten Sranfreichs fchienen einen bef- 
fern Gang zu gewinnen als im vorigen jahr, indem 
jedermann ſich willig zu völligen Öchorfam unterwarf, 
Indeſſen behielt jid) doch jeder nod) fo feine gewiſſen Bes 
| Dingungen vor, unter Denen er gehorſam ſeyn wollte; 
der eine wollte in feinen Gouvernement auf Kojten des 
Königs und Des Volks unter den Waffen bleiben; ein 
andrer Veſtungen bekommen oder Pläge, Die er ſchon hat⸗ 
te, befeſtigen laſſen; ein dritter verlangte unermeßlichen 
Gehalt, u. ſ. w. und doch war der Staat durch die in 
Den legtern Jahren getragene Laſten äußerst geſchwaͤcht 
und erfchöpft, fo Daß man nicht einmal für Die laufen» 
den Ausgaben Kath zu fdaffen wußte. Man trug 
daher auf einen Zuſammentritt von ne aus ten 
drei 
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drei Ständen an, die von. den Provinzen erwaͤhlt wer⸗ 
den follten, um allen dieſen Mängeln ‚ abzubelfen. 
- Man fand dies aud) gut und nothivendig, lies jedod) Die 
würflicye Zufammenberufung vor der Hand noch aus⸗ 
geſetzt. Bu | 


Unterdeffen hörte man, ‚daß Dom Toledo endlich 
Vrcercelli zur Uebergabe gebracht habe, nachdem er dem 
»  Plag,-unter der tapferſten Gegenmwehr der von ben 

Sranzofen anfehnlidy unterjlügten Befagung , welcher 
endlid) das Pulver ausgieng, hart und lange genug zuge». 
fest hatte. - Don Dedro wurde. über diefen Vortheil fo 
aufgeblafen, daß der Friede an dem man arbeitere, uns: 
a gemein erſchwert wurde, unerachtet man Die Unterhand- 
luungen nidye abbrad) , und die Spanier ſich immer bes 
reit und geneigt Dazu ftellten, . R 
Der Koͤnig ſchickte unferdeffen den. Heren von 
Modenne an die Königinn Mutter, um Ihr Seine Abs 
ſichten zu erdinen, mit ihr zu conferiren, und ſich über 
Mittel zu befprechen,, wie fie zufrieden zu jtellen, und 
allenfalls Sr Majeſtaͤt wieder näher zu ‚bringen fen 
möchte. Jener verweilte zu Dem Ende acht bis zehn Ta- 
ge bei ihr. ‘Darüber fhöpften aber die meiften Prin- 
zen und der Marfchall von Vitry, welche nicht gut mit 
der Königinn Mutter ſtanden, Verdacht, ale ob die 
Srau von Luines fid) mit. Ihr dufihre Koſten zu 
fegen gedädjte, und ſprachen fogar ſchon dDaven, den 
! Prinzen der ſich unter der Verwahrung des Marfcdjalls 
von Bitry befand, auf freien Fuß zu ſetzen. Bald wurde 
jedoch alles zum Nachtheil der Königinn Mutter und 
des Prinzen wieder beigelegt. | ' | 





g .n > » — 
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Aug u ſt. | * 


Da die Spanier, ihrer alten Anſpruͤche ſowohl, | 


als der Geleg enhe it und Wichtigkeit wegen, Ver 
celli nicht wieder zuruͤckgeben zu dürfen glaubten, fü 
waren, wie geſagt, die Kriedensunterhandlungen ges 
wilfermaßen. darüber ins Stoden gerathen , unerachtet 
der Koͤnig von Spanien ſich immer ſtellte, als wuͤnſch⸗ 
te er nichts mehr denn Frieden, ſelbſt geneigt um 
des Friedens willen den Plot zuruͤckzugeben; 10» 
zu ibn freilich.eines Theils die Unruhen und neuen 


Händel in Zeutfchland beſtimmen Fonnten, Denen nian 


dort bei Gelegenheit der al BE Kb 
nigewoht entgegenſah. 


Was indeſſen die Friedensunterhandlungen am. 


meiſten aufhielt, war die Unſchluͤſſigkeit uͤber einen Ort 
zum Kongreß. Denn die Spanier ſahen es gar nicht 
gern, daß der König ſich darein mifchen, und als 
Vermittlet dazu mirwürfen wollte. Sie hatten des— 
wegen jtets alle Schritte, Die Der Marquis von Bethus 


ne hierin zu Turin und Mailand gerhan hatte, durch⸗ 


Freuzt und. vereitelt, aud) Den vom Marquis von Ram⸗ 


bouillet zuvor unterhaudelten Verqleich von Aſti ge⸗ 


wiſſermaßen aufgehoben. Sie hatten verſucht, Die 
Verhandlungen nach Rom, und nachher nad) Spanien 


gu fpielen:, das lebhafte Intereſſe mehrerer ‘Partheien 


“ hatte die es aber nicht geſtattet; Den die Venetianer fo 
wie auch der Kaifer und das teutiche Neid) waren alle 
auch mit dabei infereflirt, 


Mac) vielen vergebfichen Verſuchen und nach lan⸗ 
gem Wenden und Drehen ſahen ſie ſich endlich doch 
noch genoͤthigt ſichs gefallen zu laſſen, daß die Eonfes 


renz zu Paris beim König vor ſich gieng. Die Ve⸗ 


netianer, der Herzog von Savoyen und die andern 
Er Ä — In 


— 
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Intereſſenten ſchickten ihren Geſandten oder Andern 
beſondre Vollmachten fuͤr dies Geſchaͤſt, um mit den 
Deputirten, welche der Koͤnig hiezu ernennen würde, 
. (8 waren der Kanzler, der Siegelbewahrer, der 
Herr von Villeroy und der Präjident Sjeannin) das 
Friedensgeſchaͤft zwifchen dem König von Spanien und 
dem ‚Herzog von Savoyen dem König von Ungarn und 
Erzherzog Ferdinand. und den Wenetiänern zu unfers 
handeln und abzufchließen; was denn aud) gegen Ende 
Auguſts zugroßer Ehre für den König und das Neid) zu 
Stand kam. Der Vergleich von. Äſti wurde darin be= 
ſtaͤtigt und feſtgeſetzt, daß der Herzog von Savoyen 

zuerit, und dann Dom Pedro ebenfalls, alle genonmes 
nen Pläge, namentlich Vercelli, zuruͤckgeben follten, 





pP 


.2.*. September. | 5 
| Zu Anfang diefes Monats ereignete fi} zu Paris 
‚ein werkwuͤrdiger Vorfall. Ein Schooshuͤndchen der 
Herzoginn von Mevers nämlich) wurde jwürig. und ließ 
den Herzog und die Herzoginn von Nevers, den Herjog 
von Mayenne und noch verſchiedene Adeliche und an 
dre Perfonen von ihrer Dienerfchafe, fo daß fie ſich ge= 
nöthige ſahen, fid) an Das Meer zu begeben, um allen 
übeln Folgen vorzubeugen. Wuͤrklich zeigte ſich auch 
keine boͤſe Wuͤrkung von dem Biß. * 
Der Marſchall von Montigny ſtarb an einer 
Krankheit, und ſeine Stelle ließ man eingehen. 
13. 

Wurde die Vermaͤhlung des Herrn von Luines 
mit der Tochter des Herzogs von Montbazon vom gan« 
zen Hofe ſehr glänzend gefeiert, | 

1 Kr Denkwuͤrdigk. XV. B. 3 15, Man 
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— Man führte den Prinzen‘ aus der Saflille nad 
Bois de Vincennes, Er blieb noch immer wie in der 
Baitille, unter der Obſicht des Heren von Perfan, 
der aber nur in Donjon zu befehlen hatte; ins Schloß 


. aber legte man einige Compagnien vom Regiment des 
Cadenet, welche zugleich mit auf den Donjonzu fehen ' 


hatten, um welchen her fogar Hauptwachen angelegf wur⸗ 
den, fo daß es das Anſehn hatte, als hätte man dieſe 
Veränderung einzig in der Abficht vorgenommen , dem 
Herrn von Perſan, der von feinem Schwager dem 
NMuarſchall Vitry abbieng , nicht länger wie den 
Prinzʒen fo gan anzuvertrauen. 


Unter demſelben Datum wurde das Patent 
über das Decret ausgefertigt, des im Junius zu Gunſten 
der Geiſtlichkeit in Bearn, erlaffen worden war, bie 
Reſtitution ihrer. von den Reformirten vorenthaltenen 
Güter und die Wiederherſtellung der Eatholifchen Reli» 
Dir nad) ihrem alten Beſitzſtand betreffend. Dies 


atent wies zugleih, um.den Keformirten. allen. Vor - 


wand zu Klagen zu benehmen, Die Scyabloshaltung für 
den Werth befagrer Güter auf dos ER in Dearn 
und Navarra an. | 


Gegen das Ende des Monats wurde der — 
— de Sceaur nach Spanien abgeſchickt, um den 
obigen Pariſer Friedensſchluß zwiſchen ——— Sa. 
voyen Kr ratificiren zu laſſen. 





erobern. 


Schon mehrmals babe ic) erwähnt, wie in Anſe 
hung einiger noch beſtehenden Uebel im Reich die 
Reded davon geweſen war, eine Verſammlung einiger 

N | | Dazu 
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dazu zu wählender Te ſonen, omopi der — 
Mitglieder der Parlementer als aus allen Staͤnden 
des Reichs, zuſammen uberufen, theils um zu über: 
nehmen, was auf dem Reichstag proponirt und dar⸗ 
auf reſolvirt wo:den war, theils um den im Staat 
eingetiffenen Unordnungen und Mißbraͤuchen abzu⸗ 
hlefen. Jetzt wurde dieſe Sache wieder vorge— 
bracht, bin und her überlegt, und endlich wuͤrklich be⸗ 
fehtoffen. Man ließ demnach eine Commiffion ausfer⸗ 
tigen, die Zuſammenberufung auf den 25. November 
nach dem jeweiligen Aufenthalt des Koͤnigs auszuſchrei · 
ben, und ſchickte verſiegelte Briefe an alle; Die Dazu era 
nannt. und berufen ‚waren. Beſonders benachrich 

tete man alle Prinzen , Kardinäle, Herzoge, MPairs 
und Aronbeamte, daß ſie ſich zur gemeldten Zeit bei Ser 
Majeſtaͤt einzufinden hätten, um bei Diefer Gelegen- 
heit mir ihrem Muh zu dienen. Die Zuſanmenberu · 

geſchah am 6. d. M. 


BE 


| ‚Man hörte um diefe Zeit von ſtarken Dikfelige | 
keiten zwiſchen dent Herzog’ von Lothringen und dem 
Grafen von Vaudemont, welche leicht verdruͤßliche 

| Folgen nach ſich ziehen koͤnnten. Man rieth daher dem 
Koͤnig ſich fuͤr ihre Ausgleichung zu verwenden. Der 
Graf von Lude wurde deswegen hingeſchickt, fand aber 
bei ſeiner Ankunft die Hitze bereits ſehr geialien, und 

die a ziemlich beigelegt. s 





Zwiſchen dem Herzog von Songueville als ſouve⸗ 


rainen Grafen von Meufchatel, und dem Canton Bern . - 


haften ſeit einiger Zeit (don Irrungen obgewaltet, wo⸗ 
von der Grund as Erkenntnißrecht war, das die Ber⸗ 
ner A Streitigkeiten ——— dem Sa von ur 

2 te 
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tel und den dortigen Bürgern zu haben behaupteten, 
um die Klagen beider Theile über etwanige VBefchiwer- 
niffe fi vortragen zu laſſen, und in Güte auseinander 
zu fegen. Der Fall war jet eingetreten. 


Einige Bürger von Neuſchatel naͤmlich hatten zu 
Bern über einige Eingriffe des Herzogs von Longue⸗ 
ville Klage erhoben, und die Berner hatten ihn vorlas 
den laſſen, wogegen er aber behauptete, fie wären nicht 
befugt hiezu, und wenn auch ja ein Recht der Urt vor 
handen wäre, fo fräte es doch in dem vorliegenden 

Fall nicht ein. 


Man rierh indeffen doch dem Herzog, in Perfon 
nad) Neufchatel zu gehen, um feine Vertheidigung zu 
führen; er gieng daher zu Anfang d. M. dahin ab, 
und der König gab ihm den alten Staatsrath von Bir 
zur Begleitung und als Confulenten mit, 


In dieſem ganzen Monat fiel nichts Sonderliches 
vor, Das angemerkt zu werden verdiente. — Die Kd« 


niginn Mutter äufferte ihre Unzufriedenheit über ihre - 


Entfernung, und von Hof aus ſchickte man verſchie⸗ 
dentlic) an fie, um. fie zur Gedult zu en und 
Ihr Hofnung zu machen. 


Man betrieb aud) die Vollziehung des Piemonte · 


ſiſchen Friedensſchluſſes, und die Einſtellung der Feind⸗ 
ſeeligkeiten zwiſchen dem Erzherzog und den Venetia⸗ 


nern. Allein theils das Mißtrauen und die Feinſchaft 


einiger der vornehmſten Partheien, theils der boͤſe 
Wille einiger, verurſachte noch viel Muͤhe Verdeuß 
und ——— = 
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u November 
In dieſem Monat dachte man einzig auf das, 
was bei der zufammenberufenen und endlich nach Rouen 
beſtimmten Verfammlung der Notabeln zum Wort 
fommen würde. Alles blieb bis dahin ausgeſetzt und, 
liegen; aller Erwartung war darauf geſpannt, und in 


der ganzen erften Hälfte des Monats fiel nichts von: 
Belang vor. DE Re = 


1Ie | 5 


Der König gieng von Paris nach. St: Germain 
en Laye, mo Er einige Zeit verweilte, bis alles zu 
Seiner Reife nad) Rouen in Bereitſchaft war. 


Der Herzog von Montmorency verließ den Hof, 
um wieder nad) Languedoe zu gehen. Der angebliche 
Hauptzweck feiner Reife wardie Haltung des Landtags 
der Provinz; in der That aber hatte er überlegt, wenn 
er fidy mit bei diefer Verfammlung zu Rouen befände, 
müßte er Wohlſtands megen fidy für die Freilaffung 
des Prinzen verwenden, wozu er nach Feine‘ MWahr« 
fcheinlichFeit in der jegigen Stimmung fah ; daher woll⸗ 
te er lieber niche mit aufder Verſammlung erfcheinen. 


| —4A48. . u 
- Der Herzog von Epernon, der dem König ſeit 
den legtern Ereigniffen im April, noch nicht aufgewar« 
tet hatte, Fam jegt nad) Paris, Der König war aber 
ſchon abgereist, daher folgte er hm nach St. Ger« 
main, in der Meinung Ihn dort noch zu treffen. Da 
der König aber auch von hier fhon die Reife über Bail- 
lon nad) Rouen angetreten hatte, fo entſchloß ſich der 
Herzog, nachzueilen, und holte Ihn zwei bis drei Mei- 
len von St. Germain noch ein. Der König ließ halten, 
ber Herzog machte Ihm in-freiem Feld ſein Compliment;, 
—* 33 ber 
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beurlaubte fich — einer ſtit iufliechalrung/ und reis⸗ 


te wieder nad) Paris zurinck, mit dem: Borfag, J bald 
nach Rouen nachzukommen. 


Der König feste Seine: Reiſe dahin immer fort, 
und brach nach einem vier oder fuͤnftaͤgigen Aufenthalt, 
am 23. von Gaillon auf. Er traf am folgenden Tag zu 
Kouen ein, wo Er mit großen Sreudenbezeugungen vom 
Volk empfangen wurde; einen feierlichen Einzug bette 
Er abgelehnt. | 14 


‚Die Herrn vom Sonfeil folgten den’ König bald 
nach; denn.die meiſten kamen ſchon am 254 zu Rouen 
an, fo wie auch die meiſten Prinzen; -Heren.,‘ Kardi⸗ 
nale, Herzoge, Pairs und Fronubeamten , und alle 
dahin beſchiedene Abgeordnete” 


Da der Ki Tönig indeſſen wohl Yinfap, daß die Er 
dfnung der, Verſammlung Dennoch vor zwei bis Drei Ta⸗ 
gen nicht wuͤrde vor ſich gehen koͤnnen, ſo machte Er 
um, die, Zwiſchenzeit nicht unbenutzt zu laſſen „am Tag 
Seiner Ankunft einen Abſtecher von Rouen nach, Diep« 

pe, um diefen Platz zu beſuchen, und ſich am Seeufer, 
das Er noch nie ſo bequem geſehen hatte, zu beluſtigen. | 


Gegen das Ende des Monats erfolare endlich die _ 
Eröfnung der Verſammlung durd Se Majeſtaͤt; die 
Sitzungen hatten daraufihren Fortgang. Ich über ger 
be hier die naͤhern Umſtaͤnde, Formalitäten und Pers 
fonen Die Dabei beobadıtit würden und. — 1 RL; 
wie bie — u De | 


December 


5 Diefen Monat hindurch waͤhrte Die Verlammlung 
immer: fort, und — ſich unaufborlich vor. und 
nach 


nach Mittag mit Erwaͤgung, · Grfedigung und Entſchei ⸗ 
dung der ihr von dem König felbit ſchriftlich zur Eroͤr⸗ 


. serumg vorgelegten Punkte und Artikel, ‚die von Sei- 


nem Ober» und Geheimenrach erwogen. und zufams! 
niengefragen wurden. Die Perſonen, aus denen diefer! 
Geheime Rath beftand) ‚waren; der Kanzler, die Sie⸗ 
gelbewahrer, Villeroy, Jeannin, denen noch die Heren: 
Deagent und von Modenne zugeordnet: waren, Go 
verfteich die Zeit ,i ohne daß ſich weiter etwas Beſonde⸗ 
res zugetragen hätte, on mmen! ent 
OH IR re In! * a 
7.33, 


Der Heir von Villeroy farb an einem Darmbruch 
(descente de boyauX) woran er ſonſt fhon gelitten 
Erg ‚und wovon er jetzt mit ſo nachtheiligen Nebenum · 
fanden wieder hefallen wurde, daß er Feine vierzig Senne. - 
den Fran war. „Sein Ende war ſeht ſchoͤn und hrüfe, 
lich; ‚fein Leben iſt nach einem funfzigjährigen. Dienſt 
als Staatsſecretair, nicht nur in Frankreich fondern, 
ud; durch ganz Europa fo bekannt, daß ic) hier Fein 
- Wort darüber zu verlieren braude, — 

J 16. 5 . 


Der Herzog von Epernon traf von Paris bei 
St. Majeſtaͤt ein "Er hatte ſich bis dahin noch nicht 
am Hof des Koͤnigs aufgehalten. viren De 


VUngefehtr zu j gleicher Zeit erhielt man Nachricht 
aus Sanguedoc vondem Herzog von Montmorench, Er. . 
hatte in Gemaͤsheit Pöniglichen Auftrags dem” Herrn 
von Bouchet, Gouverneur von: Agde und Comman-⸗ 
banten in Fort Brefcou darum angelegen, dies, Fort 
ihm zu überlaffen; Boucher hatte’ ſich aber geweigert, 


4 
” 1% 


und vorgegeben, et habe Feinde bei dem Herzog von 
Montmorency, die Dahinter ftäden, Übrigens aber ver⸗ 
— | 3 4 ſichert, 
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ſichert, er werde jederzeit feiner Pflicht gegen. feinem 
» König getreu bleiben , unerachtetdie Strenge des Her« 
3096 ihn genöthige hätte, einige: vorbeifahrende Kaufe 
leute und Güter :anzuhalten,, um nur ſich halten und: 
feine. Leute befriedigen zu koͤnnen, denen der Herzog .al« 
le Zufuhr und Loͤhnung abgefhnitten hätte, Der Het 
zog befchloß jest ihn in. dem Plag zu blofiren , legte zw 
dem Ende einige Truppen an die naͤchſten Küften bei 
dem Fort, und rüjlete vier oder fünf Fleine Schalup« 
pen aus, Die er ober und unterhalb des Forts Freuzen 
ließ um e8 ganz zu ſperren. Diefe Anſtalt war aber 
langwierig und dennoch fruchtlos. | 


Secgen das Ende des Monats hörte man, daß 
bie Prinzeſſinn Conde, welche die Gefangenſchaft auch in 
Bois de Vincennes freiwillig geheilt hatte, und im 
fiebenten oder achten Monat ihrer Schwangerfchaft ftand, 
von einer fehr heftigen Krankheit mit Ohnmachten und 
Eonsulfisnen defällen war, | 


“ 


Der König ſchickte eilig einen Seiner beften Seib- 
ärzte hin: am folgenden Tag aber erhielt man ſchon 
Nachricht, daß fie zu frühzeitig mit einem todten Sohn 
niedergekommen ſey ; was mehreren] Perſonen fehr un 
angenehm war, ——— 

Am Weihnachts Abend thaten die. Deputir⸗ 
ten der Verſammlung dem Koͤnig zu wiſſen, fie waͤ⸗ 
gen mit Erörferung ‚aller ihnen vorgelegten Punkte 
‚bereits zum Schluß gekommen. Der König beſchloß 
Demnach), ihnen zu erlauben, daß fie- fogleich nach dem 
Feſt wieder abreifen dürften, ermahnte fie jedoch dabei, 
daß fie ſich nach dem. heiligen drei Koͤnigsſeſt wieder 
in. Paris einfinden follten ‚ wenn etwa ſich noch einiant 
— ne gã⸗ 
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er reihe; y woruͤber man mit ihnen vor ihrer singen 
Yufpebung zu conferiren härte, 


ö av 28. 


Der König ließ alle Deputirte von dieſer Ver⸗ 
fammlung vor fi) fommen;, worauf fie im’ Beifeyn der 
anweſenden / Prinzen, Kardinäle und Kronbeamten Re- 
chenſchaft von ihren Verhandlungen ablegten, und jale 
les was während ihrer Sigungen vorgetragen und ers 
oͤrtert worden war, ablafen. Der König dankte ihnen. 
hierauf, und ertheilte ihnen die gedachte Erlaubniß, 
mit dem DBeifügen, ſich auf meitern Beſcheid nad) dem 
hohen Neujahr wieder zu Paris einzufinden, ehe die 
Ä N son auseinander oeben koͤnnte. 
| ga I 

ve⸗ König reiste von’ Rouen ab; "zueibe nd 
Et. Germain; von mo Er nach einem kurzen ——— 
am 4. Januar in Paris eintraf. 


Alle Prinzen und Herrn: und .alle Mirglieder des 
Conſcie traten zu gleicher Zeit ihee — von 
| — . an 
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Kat der. ganzen u. Zeit _diefes Gabe ereignete ſich 
a) eben nicht viel Beſonderes; Die Gefchäfte fdyienen 
ihren „Band ruhig fortzugehen,,: und. ;die>$eute ihrer 
Hflicht getreu zu bleiben, „Man war ‚begierig auf die 
Reſultate der Reichsver anımlung zu Rouen die Recht, 


ſchaffenen verſprachen ſich vortheilpafte Einwuͤtkungen 
davon auf Die offentlichen: Angelegenheiten; die Andern 
ſchwebten in Beſorgniſſen deswegen / und ſo — bay | 


feine befondre Stimmung für fig. ei: 


Die Erfahrung zeigte jedoch bald, wie ſchwer ein 
von Krankheiten‘ gefhmächter Körper ſtarke Arzeneien 
verträgt. Disfe Verſammlung hatte mehrere heilfame 
Berfügungen gemacht, zur guten Verwaltung der Fi« 
nanzen, Verminderung der Yusgaben, . Erleichterung 
des fo fehr gedrüdten Volks; als. es aber zur Ausfuͤh⸗ 
sung Fam, ftieß man überall auf das leidige Privatinte⸗ 
reſſe der Einzelnen. 


Die meiſten Artikel miußten vor der Anwendung 


hi vom Parlament oder ber Rechenbank jeder Provinz 


.—. —* regi⸗ 
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au ven Fuß wie es beim Hintritt Des hochſeeligen Koͤ⸗ 
nigs geweſen war. Jederaber, den ſo etwas betreffen 
ſollte, ſchrie und declamirte gegen die Miſter. 


Die Beamten, welche ſahen, daß durch die Auf⸗ 
hebung des Droit aunuel die Aemter nicht mehr. bei ih⸗ 
ren Familien bleiben ſollten, und daher betraͤchtlich im, 
Preiſe fleien, ſtraͤubten ſich mit Handen. und Füßen da« 
gegen; felbjt. die Parlementer und andre. hohe - Collez 
gien verweigerten der. ihnen deshalb vorgelegten Fünig« 
lichen Verordnung den. gefeglichen Beitritt. Die Prin« 

zen, Herrn, Adelichen, Gouverneurs ‚von Provinzen 
oder Plägen, Eonnten es nicht erfragen, daß man an 
ihre Penfionen, Befoltüngen, Einfünfte, Garnifonen 
und andre vom König oder dem Volk gezogene Vor— 

teile Hand legen wollte Als man’ daher von Der 
einen Seite anfangen wollte, dieſe ſchoͤnen herrlichen 
Einrichtungen ins Werk zu feßen, _murrte, Flag« 
te, ſchrie, lärmte von’ der andern’ alles: dagegen, 
führte freche Reden , (hob dem Minijterium gehäffige 
Abſichten unter , brachte dem Volk nachtheilige Mei 

nungen Darüber hei, grif mit beißenden Reden die vor« 
nehmiten Miniſter an, - feindete das Wohlwollen = 

| # 6 
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das der König gegen ben Herrn von $uines und deſſen 
Bruͤder, Bränte und Cadenet, den Oberſten Ornaͤno, 
den Herrn von Modenne und einige andre hegte; bes 
fonders aber fiel man über den Herrn Deageant ber, 
der von einer niedern Stufe. fi) ploͤtzlich fo hoch ge- 
fdywungen hatte, daß alle Reichsgeſchaͤfte Durch feine 
Hand und beinahe einzig nad) feinem Kopf giengen ; fie 


behaupteten‘, die Herabſetzung der Penfionen, Garnifo- ' 
nen und andre Einrichtungen giengen einzig gegen die 


Prinzen, Großen und Andre, bie nicht zu den Günit- 
fingen gehoͤrten; den Günfflingen hingegen gehe alles 


hin, ohne ſich hieran zu kehren. 


Unfer.diefem Vorwand von Partpeitichkeit erfgub- 


te denn jeder ſich zu fchreien, und auf’ Mittel zu Er⸗ 
neurung der Unruhen auszugehen, um nur dadurch die 
Ausführung heilfamer Einrichtungen zu verhindern. 


Man ließ fich jedoch hierdurch nicht irre machen, fon- 
dern beharrte flandhaft darauf, fie durchzufegen. 


So wurde die Abſchaffung des Droit-annuel mit Nach⸗ 
druck zu Stand gebracht und’ gehandhabt; und auch 


Die Einziehung und Beſchneidung der Penſionen ıc. wur« 


de feit befchlöffen, fobald man fid) ſtark genug dazu fin« 


den würde. —So ftanden im Allgemeinen die Sa— 


chen zu Anfang biefes neuen Jahres 


- 


i Der König Pam. von Seiner Reiſe nad) Kouen | 


in Paris wieder an, und Sein: Confeil , die Prinzen, 
Herrn und.der ganze Hof trafen zu gleicher Zeit oder 
doc) bald nach Ihm ebenfalls ein. - eg 


Die erſte Angelegenheit, die zum Vortrag kam, 


war die Piemonteſiſche. Ich habe bereits erwaͤhnt, 
welche Schwierigkeiten und Zoͤgerungen die Spanier 


... bei 


m — — 
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bei Erfüllung des Friedensſchluſſes machten. Dieſe bes 
trafen vorzüglid) die Zuruͤckgabe von Vercelli. Der 
Herzog von Savoyen wurde ungedultig daruͤber, und 
befdyiverte fi) deswegen, da doch er bereits die Waf⸗ 
fen niedergelegt und im Vertrauen auf den König die 
Pläge zurückgegeben habe. Er beſchloß daher zum 
Aeuſſerſten zu greifen, und den Krieg, koſte es was 
ed wolle, wieder, anzufangen, in Hofnung, daß der 
‚ König, deſſen Ehre und Anfehn Dabei mit auf dem 
Spiel ftand, ihn nidye im Stich laſſen würde, | 


" Der König fah die Wichtigkeit der Sache wohl 
‚ein, erhielt aber von Tag zu Tag neue Verſicherungen 
von Spanien, daß der König von Spanien allerdings 
fejt entichloffen fey den Frieden zu halten und Bercelli 
zurüdzugeben, wozu er auch Die gemeffeniten Befehle 
gab. Darüber entſchloß der König ſich endlich, den 
Herrn von Modenne nad) Piemont. zu ſchicken, um die 
Unterhandlungen des Herrn von Bethune mit Nach— 
druck zu unferflügen, und erElärte dem Herzog von 
Savoyen, Er werde ihn auf Feinen Fall verlaf 
fen, und wenn die Spanier ihr Verſprechen in Anfe» 
hung des Friedens und der Zurüdgabe von Vercelli 
nicht erfüllten, fo ſey Er gefonnen, ihn nachdruͤcklich 
und Öffentlich zu unterjlügen, ja fogar im Nochfall ihm 
perfünlich zu Hülfe zu ziehen; nur moͤchte er vor der 
Hand noch Gedult zeigen, und an feinem Theil, da 
er den Anfang zu machen habe, alles foviel. an ihm ge= 
legen ſey, puͤnetlich erfüllen, um den Spaniern jeden 
Vorwand abzufchneiden, unter dem fie die Schuld Der 
Nichterfuͤllung auf ihn ſchieben Fönnten. in 


Der Herr von Modenne hatte hiebei zugleich den 
Auftrag, auch zum Statthalter von Mailand zu geben, 
um ihm zu erfennen zu geben, welchen: Yntheil Se 
Majeſtaͤt als Vermittler und Bürge an der Be 
— fe 


366 —— 

Erfuͤllung des Friedensfhluffes nahmen, daher Sie im 
Ermahnungsfall fih genoͤthiat fehen würden: ‚gegen jes 
den Andershandelnden mis Nachdruck zu. verfahren; 
es fen Höchitvenenfelben befannt, dag die Abſicht Se 
Katholiſchen Majeität allerdings auf eine gaͤnzliche Er⸗ 
füllung der Artikel ernſtlich gerichtet wäre, Der Herr 
"Statthalter möchte Daher die: Nichterfüllung nicht ſich 
zu Schulden kommen loffen u. ſ. w. Mit dieſen Aufe 
traͤgen reiste Der Herr von Modenne am 4. d. M. von 


Paris ab. 


Einige Tage darauf vernahm man, daß der Her⸗ 
309 von Savoyen feinen Sohn, den Kardinal, in Die 
fer Angelegenheit an den König ſchicken wolle, man 
war aber der Meinung, es möchte beſſer gethan fern, 
zu warten, was der Herr von ‚Modenne ausrichten 
würde,’ imd gab ihm (den Herzog.) zu veritehen, er 
möchte diefen Schritt lieber auf ein andermal ver» 
ſchieben. J * 
Gegen das Ende des Monats berief der Koͤnig 
alle zu Rouen verſammelt geweſene Deputirte der drei 
Stände (fie waren dem zu Rouen erhaltenen Befehl zus 
“ folge" gröftentheile wieder nad) Paris gekommen) zu 
Sich auf das Schloß Madrit bei Paris, dankte ihnen 
fuͤr die bei dieſer Gelegenheit bemwiefene Unverdroffen-\ 
heit und Sorgfalt, und die Ihm dabei geleiteten Dien« 
fte, beurlaubte fie dann, verſprach: Die Edicte zu Boll. 
ziehung der von der Verſammlung abgefaßten Schtüffe 
follten nächften an die Parlementer erfolgen, und era 
mahnte fie, dem Volk und allen Unterrhanen Sr Ma» 
jeſtaͤt, Geine guten und aufrichtigen Wünfche zu erfens 
nenzu geben, und den nachtheiligen Gerüchten , melde 
‚die Unrubflifter und Aufwiegler : überall ausſtreuten, 
en: Fa kraͤſtig 


— 3627 
kraͤſtig und ernſtlichſt Aeitaecueel Se war dl, 
» dieſe ——— geſchlofſen. — 


Sebrhan 


on biafen Monat. fält nichts von fonderlicher Be⸗ 
Bent. Alle die bei der projectirgen Einziehung und 
Beſchneidung der Penfionen c. oder bei Aufhebung des 
Droit annuel intereſſirt und unzufrieden waren, alfo 
die Peinzen und Großen: und. Beamten. aller Art, fo 
wie auch ſolche, die es verdroß Daß fie nicht mit zu den 
Eonfeild gezogen wurden, und ihre- Unzufriedenheit 
nicht in ſich verkhließen ‘Eonnten, ließen fie lauf wer- 
den, fprachen fehr nachtheilig von den neuen Verfuͤgun⸗ 
gen, umd fprengten allerlei boshaſte Geruͤchte aus. 


Unm eben dieſe Zeit ſprach man auch von verſchie⸗ | 
denen Raͤnken und Verjtändniffen, die entdeckt worden 
feyn follten, und dahin abzielten ‚der Königinn Mutter 
wieder zu ihrem vorigen, Anſehn zu verhelfen, und fie 
deswegen ohne Einwilligung des Königs von Blois nach 
Paris zuruͤckzubringen, ſo wie auch den Prinzen aus 
der Baſtille zu befreien und mit.der Koͤniginn Mutter. 
wieder auf einen gufen Fuß zu feßen. Man fah fidy 
- hierdurdy bewogen, einige Truppen und Compagnien 
Chevaurlegers, die auf fünfzehn bis zwanzig Meilen 
gegen ‚die Grenze Gin fanden, berbeizubeordern, und 
in Die Gegend um Paris, beſonders auf der Seite ger 
gen 2 Blois bin, eiuruͤcken zu laſſen. 





I MÄr . ww | 

In dieſem Monat gieng alles noch auf denfelben 
Fuß fort, wie es im vorigen angefangen harte. — | 
— Der 


9 
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Der Herzog von Montmorehci Fam aus Sangues 
doc nad) Hof. In feiner Provinz war alles ruhia, bie 
auf die Händel mit dem Herrn von Bouchet wegen 
feines Forts Breſcou. Außer den fon erwähnten 
Anjtalten zu Land und zu Waſſer hatte der Herzog vor 
feiner Abreiſe auch noch einige Schanzen um das Fort 
ber anlegen laffen, um es zu blofiren, und aus dem 
darin aufgepflanzten Geſchuͤtz zu belaͤſtigen. Es lag 
jedoch zu weit in der See, als daß das Geſchuͤtz vom 
Land her ihm viel haͤtte anhaben koͤnnen. Der Her⸗ 
zog uͤbertrug deswegen die Aufſicht und Leitung der gan« 
zen Blokade dem Herrn von Portes, welchem ſelbſt da- 
zum zu hun war , Daß Fort einzubefommen, es moch⸗ 
te nun Durch Gewalt oder Unferhandlung geben, wo⸗ 


ran er unter der Hand arbeiten ließ, indem er unter 


dem Herzog von. Montmoreney Gouverneur. davon zu 
werden wuͤnſchte. Die Sache fiel übrigens der Pro- 
vinz zur Laſt; der Herr von Portes mußte endlic) auf 
Befehl des Königs die Unternehmung aufgeben, und 
fchikte einen Wdelihen an.den Herrn von Boucher, 
welcher dann den Plag an einen Unterofficier von der 
Garde übergab , nad) Hof gieng und den König feiner 
gänzlichen Treue und Unterwuͤrfigkeit verficherte, 


Man war begierig, wie es in Piemont noch ab - 

laufen, würde, befonders in Betref der Zurüdgabe von 
Vercelli an den Herzog von Savohen. Die Herrn - 

von Modenne und Bethune betrieben es unausgefegt, 


und harten Mühe, Die ewigen Zögerungen des ‘Don 
Pedro von Toledo endlich zu beſiegen. 





Der Koͤnig erließ einen Staatsrarhefchluf ‚zu 


Wiedereinfegung der Jeſuiten in ihr Collegium zu Eler- 
| . mont 


\ 
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mont und bei der Univerſitaͤt zu Paris, was ihnen 
durch das im Jahr 1597. erlaffene Decret bei Gele 
genheit der Hinrichtung Chatels entzugen worden war, 
Zween Nequetenmeilter festen fie zufolge Der neuern 
Verfügung wieder in Beſitz. re 


J 
J 





Ze | April 


Imnmer noch nichts neues und merkwuͤrdiges; 
noch dieſelben Reden, dieſelben Geruͤchte, diefelbe 
Spannung. — Man vernahm die endlich erfolgte 


Zuruͤckgabe von Vercelli, worauf dann das übrige zu 


endlicher Beilegung der dortigen Unruhen und Mißver⸗ 


ſtaͤndniſſe leicht vollends zu reguliten war. 





Mal 
Chenfalls noch nichts Erhebliches. Immer noch 


die alte Leier Der Unzufriedenen ; Diefelben Gerüchte von. 


Beritändniffen zu Gunſten der Königinn Mutter und 
des Prinzen Eonde , über den man einige Zeit zuvor 
mitteljt Specialvollmadye die Unterfuchung und Erfennte 


niß einer Commiffion vom großen Confeil übertragen | 


hatte, womit das Parlement nicht zufrieden war, 


Seit mehrern jahren ſchon war die Rede von 
einer Vermählung des Herzogs von Nemours niit der 


Tochter des Herzogs von Aumale gewefen, die ſich 


aber Durd) die. Worfpieglung des Herzogs von GSa« 
vonen, als wollte Er ihm eine von Seinen Prinzeffin« 
nen geben, wieder zerichlagen ‚hatte. Da aber der 


„Herzog von Nemours merkte, Daß man ihn mit leeren 


Ih Denkwuͤrdigk. AV. Ya Hof⸗ 
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Hofnungen hinhalte, war er nach Frankreich und an 
‚den Hof zuruͤckgekommen, und hatte die Bewerbungen 
um die Prinzeffinn von Aumale wieder angefangen, 
welche ihr Vater nad) Flandern an den Hof der Erj- 
berzoginn gefchict hatte. Zu Anfang diefes Monats 
ward die Vermählung nun wuͤrklich vollzogen. 





Der König befhloß, den Herzog von Maine zum. 
Gouverneur und Lieutenant general in Guyenne zuma- | 
chen, weldye Stelle unbefegt geblieben war, feit det 
Prinz Eonde’ fie nad) dem Vergleich von Loudun in die 
Hände des Königs niedergelegt hatte. | 


"Der König beſchloß dabei, ihm damit zugleid 

das Schloß Trompektezu Bourdeaur zu verleihen, wo» | 
gegen der Herzog das Gouvernement von Isle de 
France mit allen darin innehabenden Plägen niederle⸗ 
gen follte, welches der König dem Herrn von Luynes ver- 
lieh, der dafür die Lieutenance du Koi in der Norman- 
die nebit dem Gouvernement einiger Plaͤtze an den Ober: 
ſten von Ornano abzutreten hatte. Dies alles geſchah 


einige Zeit hernad). 


Gegen das Ende des Monats gieng der König 
nad): St. Germain, wohin er feine Gemahlinu nebſt 
dem ganzen Staatsrath mitnahm, um einige Zeit da 
felbit zu verweilen. | DE 





Junius. 
10. 12. 
Der Koͤnig brach mit dem Hof von St. Germain 
auf, um nach Paris zuruͤckzugehen. 
| . . Man 


- 
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Man erhielt Bericht von der Weigerung bes Par⸗ 
lements zu Pau, die koͤnigliche Declaration zu regiftrie 
ren, welches die decretirte Wiederberjiellung der katho— 
lifyen Religion in. ganz Bearn, und Wiedereinfegung 
der Geiſtlichkeit in. alle ihre von den. Reformirten be= 
feifene, vorenthaltene und zu-ihren Wortheilen und 
-Bedürfniffen verwendete, Kirchengüter betraf. Min 
dachte nämlidy dort, dieſe Verfügung durch Factio— 
nen und WiderfeglicyFeit abzumenden und zu vereiteln, 
wie denn auch wuͤrklich ein Cercle general ohne Eönige 
liche Erlaubniß gehalten worden war, wodurch Seine - 
Majeſtaͤt Sid) veranlagt ſah, einige Declarationen 
gegen fie zu erfaffen. Wir werden noc) viel von den 
bieruͤbet Fan Unruhen hören, w 


Man machte aud) eine beftimmte zuverläffige Ent: 
deckung der Raͤnke und Verjtändniffe, welche unterhal. 
‘ten und betrieben wurden, um den Prinzen wieder in 
Sreiheit zu fegen, und die Königinn Mutter dem Koͤ— 
nig wieder zu nähern. Mehrere wurden hiebei gerade« 
zu als Theilhaber befchuldigt , andre verdächtig, . eini« 
ge gefänglid) eingezogen, gegen verfchiedene wurde De» 
eretirt; alles vom großen Confeil aus; einige Tage Date 
auf wurden fogar einige hingerichtet. e 


Julius. 

Der ganze Monat verſtrich, wie die andern, un« 
ter Gängen und MWiedergängen, ohne bedeutende Hand» 
lung. - Der Herr von $uines und andere, die bei dem 
König gut angefchrieben waren, genoffen ihre Gunjf 
zum Reid und Mißvergnuͤgen der Prinzen und een: 


— = Zu 
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Zu Anfang des Monats machte der König aber; 
mals eine. Suftreife auf einige Zeit nad) St. Germain. 


Han hörte von einigen Unruhen und Empörun- 
gen in Teutfchland, gegen Ungern (Böhmen) hin, bes 
fonder8 zu Prag, wo Die. Protejtanten jid) des Schlofe 

ſes bemädjtigten, Die Möbeln und Gelder des Kaifers 

wegnahmen, einige feiner vornehmiten Beamten zum 
Fenſter hinauswarfen, die andern fortjagten, und end⸗ 
lid) fi) von der Statt Meijter madıten. | 


Der Herzog von Guife reiste vom Hof ab und 
gieng nad) Provence, um den Landtag daſelbſt halten 
zu laffen, und zugleid) eine anſehnliche Seeruͤſtung ge« 
‚gen die. Corfaren von Tunis und Algier zu beforgen. 


Waͤhrend der König mit dem Conſeil zu St. Ger⸗ 
main war, verfaßte man das Edict auf die Vorſtellun⸗ 
‚gen der Neichsitände,, und der (Ausſchuß-⸗) Ver— 
Sammlung von Rouen. . Es wurde hierauf den Procu« 
reurs und Avocats generaux vom Parlement von Pas 
ris zugeftelle, Die man ausdrüdlicd) desivegen aus der 
Hauptſtadt kommen ließ, 





Der Herr von Perſan, der die Obſicht über den 
Donjon von Bois de Vincennes, alfo über die Perfon des 
Prinzen hatte, wurde von Dorf weggebracht, und ver- 
haften, weil ihm zur Laſt gelegt wurde, er fey mit in 
"Die Verftändniffe zu Gunſten der Königirin Mutter vere 
flochten. Un feine Stelle Fam Herr du Vernet, ein 
‚Schwager des Herrn von $uines, Der ohnehin fehon 

u: das 
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das Commando daſelbſt unter dem Heren v von Cadenet 
hatte, 

Der Marſchall von Kite war fo unzufrieden über 
die Einziehung feines Schwagers Perfan, für deſſen 
Treue er fid) verbürgen mollte, daß er ſich von Hof 
entfernte, und nicht wieder hin kommen wollte. 


Aug u ſt. | 

Diefen Dionat hindurch war man im großen Con⸗ 
feil beſchaͤftigt, allen denen den Proceß zu machen, die’ 
wegen der Raͤnke und WVerftändniffe für die Königinn 
Mutter faßen. Unter diefen legte man am meijten dem 
‚ Herren Barbin zur Laſt, den man aus der Baſtille zur’ 
Unterſuchung und Eonfrontation nad) dem Fort l' Eve⸗ 
que brachte. Endlid) erfolgte ein Generalbefcheid, wel⸗ 
cher Feinem der Angeſchuldigten den Tod, mehrern aber 
[ebenslängliche, andern Fürzere gandesverweifung zuer⸗ 
kannte, mehrern den Hof unterſagte, einige endlich 
ganz frei ſprach. Man rieth indeſſen dem König, die 
ganze Sache niederzuſchlagen, blosdie zuvor Verhaftes 
ten inne zu behalten, “und einige der Schuldigſten zu 
entfernen. 





Aus Teutſchland vernahm man, daß der Koͤnig 
von Ungern und Erzherzog Leopold den Kardinal Öley- 
fel (Elefel) der die ganze Regierung mit dem volliten 
Vertrauen des Kaifers in den wichtigften Ungelegenheie: 

ten befas, haften aufheben und nad) Tirol abführen 
laſſen. 





Man hoͤrte auch, daß — Barnevelt, der 
mehr denn ein und dreißig Sn aaa in en 
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und dann in den Niederlanden uͤberhaupt, mit unum⸗ 
ſchraͤnkter Gewalt Die Regierung gefuͤhret hatte, auf Ber- 
anlafung des Prinzen von Oranien, nebſt ziween Un- 
dern verhaftet morden war, weil er ſich verſchiedener 
Veruntreuungen und geheimer Verſtaͤndniſſe mit aus— 
waͤrtigen Mächten zum Nachtheil des Staats ſchuldig 
gemacht haben ſollte. Wer jedoch heller in der Sache 
fah, hielt es blos für eine Rache des Prinzen Dafür, 
dog Barnevelt feinen Anfchlägen auf eine unumſchraͤnk- 
te Gewalt im Wege jtand, und. fid) ihm. vielfältig wi⸗ 
derſetzte. Der arme Herr wurde in feiner Öefangen- 
ſchaft ſo hart und unmenſchlich und Dabei fo liſtig be⸗ 
handelt, um es dahin zu bringen, ihn uͤberfuͤhren zu 


Fonnen, daß die Sache endlich einen fo traurigen Aus- 


gang gewinnen mußte, mie wir unten noch anführen 
werden. ii, 

‚Gegen das Ende des Monats Fam die Prinzefe 
- finn von Conde zu Bois de Vincennes mit zwei fodten 


Knaben nieder; freilich zu früh, denn fie gieng erft im 


fiebenten Monat, _ 





k 
r 


: September. 

Eine Vermählung zwifhen dem Prinz von Pie 
mont und der Schweiter des Königs, Madame Hen- 
riette, wurde jest ſtark betrieben, -und es Fam damit 
endlich fo weit, daß man befchloß, fi) darauf einzu« 
laffen, ne 5 

| runs ja 

Der König frat.eine projectirte Luſtreiſe an und 
gieng zunächit nad) Lagny und, nad) einem Aufenthalt 
von vier bis fünf Tagen, am’ 15. nach Monceaux. 
Zween Tage darauf reisten alle Mitglieder des Gehei⸗ 

| — men 
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men Raths ebenfalls-von Paris weg, um fi gu hm 
nach Meaux und Monceaux zu verfügen. 

7 Mon Monteaur aus ſchickte der König den {es 
ſuiten, Pater Arnould an die Königinn Mutter nad) 
Dlois ab, gegen die man die erwähnten Entdedungen 
wegen noch immer Mißtrauen und Unzufriedenheit heg⸗ 
fe. Er ließ fie Seines Wohlmolleng verſichern, Dabei 
aber Doch ihr vorzeichnen, wie man wuͤnſchte, daß fie 
forthin ſich verhalten möchte; befonders follte fie von 
allen unter ihrem Nahmen angefponntenen Raͤnke, Schli⸗ 
den und Verſtaͤndniſſen abftehen, was fie fogleidh zu 
vollfommener Zufrtedenitellung des Könige zu thun und 
ſogar öffentliche Erflärungen deshalb auszujtellen ver« 
ſprach, tie auch gefihah, Der König bezeugte nad) 
dieſem Schritt mehr Freundfchaft und Zutrauen ale bis« 
ber gegen fie, äußerte, Fein Mißfallen weiter Dage- 
gen, Daß Prinzen und andere Großen auf Befudy bei 
ihr ab und zu giengen, und ließ fogar ein lange zuvor 
dahin verlegtes Commando Chevaurlegers, daß ihr nie 
recht hatte gefallen wollen, von Blois wieder wegruͤcken. 





Gegen das Ende des Monats gieng der König wie⸗ 
der von Monceaux ab nach Villers Cotterets, wo Er 
bis zum Anfang des folgenden Monats verweilte. 


October. 


I, ® 
Der König reiste von Villerd Cotterets ab nach 
Soiſſons. — Der Marfchall von Briffac, der Her- 
gog von Vendone und der Herzog von Montbazon ver. 
: - ließen zu gleicher Zeit den Hof, um nad) Nantes zu 
| gehen, und den Landtag von Bretagne zu halten. 
Ä Aa 4 Auch 
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Auch der Herzog von Montmorenci verlief ben Hof 
und aieng nad) Languedoc zurüf, etwas unzufrieden. 
darüber, Daß. Der König ihm Das von dem Herrn 
von Bouchet befeffene Gouvernement in Brefcou ver» 
weigert hatte, Ä 


Nach einem Aufenthalt von fünf oder ſechs Ta⸗ 
gen zu Soiſſons machte der König einen Abſtecher nach 
Laon, la Fere, Couco u, a. m, und Fam dann nad) 
Soiſſons zurüd, wohin Er die Herrn von Seinem 
Geheimen Kath, nahfommen ließ, tie Er bei der Ab⸗ 
reife von Monceaux zu Blois gelaffen hatte, | 


Der Herzog von Guiſe langte aus der Provence 
bei Hof an, um, wie er ſagte, bei den Confeil einie 
ges auszumwürfen, mas er noch zu ‘feiner Küjtung 
‚ gegen die Eorfaren erforderlicy achtete. 


Da man den Kardinal von Savoyen hatte miffen 
laffen , man würde jest, da die Vermaͤhlungsſache zwi. 
füen den Prinzen von Piemont nnd Madame Henriete 
te im Werk war, feine Ueberkunft nach Frankreich ger⸗ 
ne fehen, fo ruͤſtete ee fich zu Diefer Reiſe. Auf 
die Nachricht hievon zog man. zu Soiſſons in Erwa— 
gung, wo man wohl feinen Beſuch annehmen follte ? 
Gegen Paris hafte man. einige Einwentungen gemadht, 
weil ſich Gerüchte von einer dort grafjirenden Seuche 
verbreitet hatten; Da man aber beruhigende Nachriche 
fen deshalb eingezogen Hatte, fo brad) der König am 
14. oder 15. von Goiffons auf, und langte am 17. zu 
Paris an, wo bald nad) Ihm auch der ganze Hofund 
Geheimerath eintrafen. Ä J 


Gegen das Ende des Monats ſchickte man den 
Herrn von Modenne abermals an die Koͤniginn Mur— 
ter, um ige die Verſicherungen des Wohlmollens Se 

rg Ma» 


/ 


Majeſtaͤt zu: ie, , und ie —— Erflä- 
rung abzuholen, 


er 





November. 
u. | 

Dar Kordinal von Savoyen langte zu Paris a an, 
und machte noch Denfelben: Abend dem König einen 
Privatbeſuch. Er wurde mit allen Ehrenbezeugungen,; 
KHöflicyFeiten und Careffen aufgenommen, die er nur‘ - 
wünfchen konnte. Der König gab Defebl, ihn mie, 
feinem ganzen Gefolge aufs prädytigjte zu logiren und. 
zu bewirfhen, und Durchaus freizuhalten. Zween Tas 
ge darauf'hafte er eine oͤffentliche Audienz mit den übe 
fichen Eeremonien, und fünf oder fechs Tage darauf 
hoc) eine, worin er im Namen des Herzogs von Sa— 
vonen um Madame, Schweiter des Königs, zur Ge⸗ 
mahlinn für den Prinzen von Piemont, feinen Bru«. 
der, förmlich anhielt, und Dabei deilen ſowohl als des 
Herzogs Schreiben überreichte. Sein Antrag; wurde 


‚gut aufgenommen, und Die Antwort darauf demnaͤchſt 
zu ertheilen verfprodhen, | 


Der König ſchickte unterdeſſen den Herrn von ger- 
gis an den König von Spanien ab, um Ihm von die⸗ 
fer Bewerbung Nachricht zu ertheilen, und fid) feinen 
Rath deshalb zu erbitten- 


In gleicher Abfiche ſchickte Er auch den — 
von Cadenet an die Koͤniginn Mutter. — Beide 
brachten die erwuͤnſchten Antworten zuruͤck. Auch an 
Die Prinzen, Herzoge und Krombeamten erließ der Koͤ⸗ 
nig eine Art von Notificationsfehreiben deshalb, und 
reiste dann auf einige Tage 2 St, Germain, wo⸗ 

a5 
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hin Gr den Kardinal mitnahm, um ipm das Schloß _ 
Hzu zeigen, und Veränderung zu mahen 


- Einige Zeit zuvor war der Herzog von Epernon 
nad) Metz gegangen, und hatfe Unzufriedenheit dar. 
über geäuffere, daß man ihn nicht an den geheimern 
Staatsgefchäften Antherl nehmen ließ; er bildete ſich 
fogar ein, es fey die Rede davon geweſen ſich feiner, 
Perſon zu verfihern, was niemand in den Sinn ge- 
Fommen war, Jetzt war er alfo zu Meg. Dahin Fam 
dann aud) ein gewiſſer Föniglicher Hofcavalier, Sar« 
roque mit einem Föniglihen Schreiben an einige Pri— 
vatperfönen in der Stadt, um eine vom König ihm 
und einigen Andern gefchenfte Confifcation einzutrei- 
‚ben, die der Herzog von Epernon gern gehabt hätte, 
Der Deswegen dem Herrn von Sarroque bei feiner An» 
Funft Wache gab, Die ihm nicht von der Seite gieng. 
Er ließ ihn alle feine Briefſchaften abnehmen und ihn am 
folgenden Tag wieder zur Stadt hinausfransporfiren, 
worauf er zum König zurück Fam und erzählte wie er 
behandelt worden fen, mas der König fehr übel em- 
yfand, 5 | 





Gegen das Ende des Monats wurde die Köni- 
ginn Eranf und befam die Blattern. ; Die Krankheit 
hielt jedoch nur Drei oder vier Tage an, ohne Sie fon 
derlid) zu beläjligen. | 

Der König war unterdeffen immer in St. Ger. 
main, und diefen ganzen Monat über trug ſich weiter 
nichts von Bedeutung zu. | 
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| Auch in dieſem Monat fiel bei Hof nichts Merk: 
mürdiges vor. Der König Fam in den erften Tagen 
nach Pariszurüuf, Der Herzog von Epernon war noch 
inner zu Meß, und fuchte um Erlaubniß an, nad) feis 
nem Gouvernement Angoumois abgehen zu dürfen, was 
ihn aber abgefchlagen wurde, weil feine Anweſenheit zu 
Meg nöthig fey, in Ruͤckſicht auf die Unruhen in Teutfdy- 
land und die Kriegsrüftungen der dortigen Katholifen 
und Proteftanfen gegeneinander, aus VBeranlaffung der 
erwähnten Vorfälle in Ungern (Böhmen). Dies ver« 
mehrte die Unzufriedenheit des Herzogs jvon Epernon 
immer ſtaͤrker. 


Zu Anfang dieſes Monats fiel der Herr Deageant 
in Ungnade, und wurde vom Conſeil und den Regie— 
rungsgeſchaͤften ———— 











| Denkwuͤrdigkeiten 
—vom Jahr 161% 


Januar. 





em äußerlichen Anfehn nach, waren die Angelegen- 
Ä beiten im Anfang diefes Jahrs in ziemlich. guter 
Verfaſſung, in der That aber hegte jeder feine befondre 
EN, für. fi ich. 


Die 
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Die Prinzen und Großen verdroß es, daß man ' 
ihnen bei den Regierungsgeſchaͤften nicht denjenigen An⸗ 
theil und Einfluß einräumfe, den fie zu verdienen glaub- 
ten; daß der Herr von $uines und feine Brüder den 
König ganz befeßen, und außer ihnen niemand zum 
geheimen Rath und der Gefhäftsführung gezogen wur« 
de; daß fie mit Hülfe der ungemeinen Gunſt worin fie 
ftanden , alles ausrichteten was fie wollten. In diefer 
Hinſicht hatte man, um fie noch gehäffiger zu machen, 
ausgefprengf, Der Herr von Luines ſtehe mit dem Her⸗ 
zug von Vendome über das Gouvernemt von Dretag« 
nie und über Die befondern in der Provinz gelegenen 
Pläse in Unterhandlung. | 

Jeder hielt ficdy darüber auf, daß man die Pen- 
ſionen ein wenig beſchneiden wollte, während man am 

Hof ſo großen verſchwenderiſchen Aufwand machte, wo⸗ 
von den Guͤnſtlingen das meiſte zufloͤſſe. N 


Die Königinn Mutter war unzufrieden daß man fie . 
noch immer nad) Blois verbannfe; fie bemühte fich, dort. 
weg zu Eommen, und hielt darum an, nad) Moulins 
geben zu dürfen; man bewilligte ihr es auch, allein 
Der Schuh drüdte fie andersmo, wie wir noch fehen 
werden. Auf die erhaltene Erlaubniß, ließ fie zum 
Schein Anſtalten zur Abreife machen, die ‚aber von 
Zeit zu Zeit wieder verſchoben wurde, | 

Die Sache in Berref der Vermählung von Ma» 
bame Henriette gieng unterdeflen ihren Gang fort, und 
es wurde zum völligen Schluß alles in Bereitſchaft 
geſetzt. | | 

. Il h 
Endlich wurde die Eheftiftung ins Reine gebracht, 
der Kardinal ſtipulirte für feinen Vater und Bruder, 


von denen er dazu bevollmächtige war, Ä 
12, Die 


en 
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Die Herzoginn von Angouleme, natürliche Toch- 
ter Heinrichs 11, jtarb, Dieſe Prinzeffinn hatte ftets 
Die beiten Gefinnungen für das Wohl Frankreichs ge= 
hegt und bewiefen; mar von jedermann geliebt, hoch—⸗ 
geſchaͤtzt und verehrt, worden, und wurde alfo jegt ſehr 
betrauert. Sie fegte den Grafen von Yuvergne und 
Deffen Kinder, zu Erben ein, und der König bewillig- 
te dem Grafen den Genuß des Herzogthums Angoule⸗ 
me, wovon er alsdenn den Titel annahm. 


o20. 

Die Vermaͤhlung des Herzogs von Elboeuf mit 

der Prinzeſſinn von Vendome, einer natuͤrlichen Schwe⸗ 
ſter des Koͤnigs, wurde vollzogen. 


Ungefehr um dieſe Zeit, oder einige Tage ſpaͤter, 
fieng der König auch an, Seiner jungen Gemahlinn 
beizuwohnen, was bis dahin der großen Jugend we— 
gen, noch ausgeſetzt geblieben war. 


26. | | u 
Die Frau von $uines Eam mit einer Tochfer nieder, 


Gegen das Ende des Monats gieng der Herzog 
von Guiſe nad) Provence zuruͤck, in der Abſicht, feine 
Ruͤſtung gegen die Korfaren nod) immer fortzufegen. 


Man hörte, daß der Herzog von Epernon von 
Metz abgereist ſey, ohne daß der König ihm die Er- 
-faubniß dazu ertheilt hatte, Gr gieng durdy Bourgog- 
ne, Bourbonnois, Auvergne, Limofin, Angoumois, 
und Zaintonge, wo er anfieng, ſeineFreunde zu befuchen, 
und verfchiedene Bewegungen zumachen. . 





Sebruar. 


— | 


Februar. 


| 6. 
Der Prinz von Piemont langte nebſt — Bed 
‚der dem Prinzen Thomas bei Hof an, wo ſie von dem 
König und allen Großen fehr ehrenvoll und ſchmeichel⸗ 
haft aufgenommen wurden, fo wie Dagegen der Prinz 
einen ſehr aufridyfigen ſtarken Eifer für das Intereſſe des 
Königs bezeugte, gegen den er fi ch aͤuſſerſt ehrer bietig 
betrug. | 
Io, 
- Der Prinz von Piemont wurde mit Madame ge⸗ 
traut, und Abends die Vermaͤhlung zur ———— 
beider —3*3 vollzogen. 


Wenige Tage darauf ſprach der Koͤnig zu &. 
Germain von einem Beſuch, den Er Seiner Mutter 
zu Blois machen wollte, und hatte auch in der That 
einigen bereits befohlen,_ ſich hiezu gefaßt zu balten. 
Allein nun lief Nachricht ein, daß die Königinn Mut⸗ 
ter in der Nacht vom 21. auf den 22. ſich blos mit eie 
ner Kammerfrau und Ihren Juwelen durd) ein Fenſter 
‚auf angelegten Leitern aus dem Schloſſe Blois geflüd)- 
tet habe, mit Huͤlfe ihres Stallmeiſters, des Grafen 
von Drienne, und des Herrn von Chanteloup , der die 
‚ganze Intrigue geführt hatte, zweier Unterofficiers von 
ihrer Garde und mit zivei oder drei Gardiſten (archers). 
So war fie zu Fuß vom Schloß bis ans Ende der 
Vorſtadt, jenfeits der Soire, gegangen, wo ein Wa« 
gen ihrer harte, indem fie big Montrichard fuhr. Hier 
war ein frifcher Wagen für fie, mit dem Erzbiſchof 
“von Touloufe und einer Eleinen Bedeckung von Caval⸗ 
lerie * die Sie nach Loches brachten, wohin der Herzog 


von Epernon anderthalb Tage zuvor gekommen war, 
| der 


— — ——— — — — — — = en 


— 
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der Ihr jest eine halbe Lieue vor die Stadt entgegen 
kam, fie dahin führte, und mit allen Beduͤrfniſſen ver 
fehen ließ. j 

Am folgenden Tag begaben ſich die Frau von 
Guercheville und die meijten von Ihrem Hofſtaat zu 
Ihr, und ließen Ihr ihr ganzes Gepäd zuführen. 

Am Tage darauf brad) Sie von Loches wieder auf, 
und der Herzog von Epernon führte fie eine ſtarke Ta- 


gereife nach Angouleme, wo Sie anfieng Schreiben 


an verfchiedene Perfonen zuerlajfen, worin Sie fagte: 
da Sie in Erfahrung gebracht habe, daß man damit 
umgehe, Sie noch enger einzufperren als Sie 
ed fo ſchon gemwefen fen, fo habe Sie fid) in völlige Frei- 


heit feßen zu müffen geglaubt, in der Abſicht, dem 


König freimüthige Vorjtellungen in Anfehung Sei 
nes eignen Beſten und Intereſſe zu thun, was fie in 
ihrer bisherigen Sage nicht vermocht hätte. 


Diefe Nachricht erregte viel Yuffehen, Befremden 
und Verlegenheit bei Hof; denn man glaubte diefer kuͤh⸗ 
ne Schritt hätte nicht gewagt werden Eönnen, wenn 
nicht nod) mehrere große Verbündungen und Verfländ- 
niffe im Hinterhalt wären, daher man. Handlungen 
und Bewegungen "mehrerer Perfonen ſcharf zu beob- 
achten anfing. Der König Eehrte von St. Germain | 
nad) Paris zuruͤck, um dort die fachdienlichften Maas 
regeln deſto reiflicher überlegen zu koͤnnen; vor der 

and erließ man überall hin Schreiben, um jeden bei 
feiner Pflicht zu erhalten. \ 


März. 


So war alfo jest überall alles in Bewegung. 
Der König hörte von Factionen und Verſtaͤndniſſen, 
. Ä die 
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die in jedem Winkel feines Reichs betrieben worden waren 
oder noch betrieben wurden. Die Koͤniginn Mutter ſchrieb 
aller Orten hin, beklagte ſich über erlittene Mifihande 


lungen, die ſchlechte Verfaſſung und Adminiſtration 
der Regierung, jtellte vor, wie hoͤchſtnothwendig es ſey, 


den eingeriſſenen Mißbraͤuchen abzuhelfen und erſuchte 
jedermann, hierzu mitzuwuͤrken. Einige der bei dieſer 
Gelegenheit erſchienenen Schreiben hatten ſogar ziem⸗ 


lich das Anſehn von Manifeſten. 


Wer unzufrieden oder neidiſch uͤber die Groͤße 


des Herrn von Luines und ſeiner Bruͤder war, ließ 
ſich leicht hierdurch in Bewegung ſetzen. Man fieng 
an, ſehr frei und ſogar frech zu reden, und Parthei 
zu nehmen; die Koͤniginn Mutter machte Kriegsruͤſtun⸗ 
gen, und in Champagne erklaͤrten ſich für fie Der Kar 
Dinal von Guife, der Herzog von Bouillun und der 
Marquis von la Vallette, den der Herzog von Eper- 


non zu Mes zurück gelaffen hatte. In Languedoc mach- 
te der Herzog von Montmorenci unrubige Bewegun⸗ 


gen fuͤr ſie. Auch die Reformirten gieng man darum 


an, fie blieben jedoch als Corpus ihrer Pflicht getreu 


und nur einige Cinzelne erklärten ſich für fie. Gie 
ſelbſt ſchickte und verſchickte allerwärts Vollmachten zu 
Werbungen und ſetzte ſich auf alle Faͤlle in Verfaſſung. 


Da der Koͤnig dieſe aufruͤhreriſchen Bewegungen 


und dieſe ſo ganz oͤffentlichen Kriegsruͤſtungen ſah, war 
Er auf Gegenvorkehrungen bedacht Er berief den 
Herzog von Guiſe aus Provence, um ihm das. Kom⸗ 
mando über eine Armee aufzutragen. Anfangs tolle 
fe Er deren zwei aufitellen, eine in Champagne, zu wel« 
der Er ſich in Perfon begeben und den Herzog von Gui⸗ 
fe mitnehmen wollte, die andre in Guyenne unter dem 
Herzog von Maine, gegen den Herzog von Eperhon, 
als nen Verführer der ganzen dortigen Gegend. Als 

| Er 


Er aber ſah, daß die ftärfiten Unruhen und meiſten 
Bewegungen von Angoumois und Guyenne her auszu« 
brechen drohten, mo der Herzog von Epernon fo vief 
galt, fo beſchloß Er, drei Hauptarmeen zu errichten; 
eine in Champagne unfer den Herzog von Nevers; die 
andre in Guyenne, unter dem Herzog von Maine; Die 
dritte endlich, die Er in einner Perfon mit dem Herzog 
von Guife anführen wollte, in Poitou und Faintonge, 
Unterdeſſen ſchickte Er den Herrn von Berbune 
an die Königinn Mutter ab, um jie zu erſuchen, fid) 
wieder mit hm zu, vereinigen, und volles Zutraun zu 
Ihm zu faffen, und um ihrialle Sicherheit, Vortheife 
und Befriedigungen zuzuficyern. Der Herr von Berhune 
reiste mit Diefem Auftrag am 15 oder 18. von Hof ab, 
Der Marſchall von Vitry, der ſich einige Zeit zus 
vor, wegen einer Mißhelligkeit mit dem Herrn von 
tuines, von Hof entferne hatte, eilte jest. auf die 
Nachricht von diefen Unruhen und Ruͤſtungen wieder 
dahin, um dem König feine Dienſte anzubieten, _ 
Der Koͤnig ließ nad) allen Seiten bin Vollmach⸗ 
ten und Geld zu Werbungen für Seine Armeen veriens 
den; dabei iſt nicht zu überfehen, daß Er’, neben Die» 
ſer Errichtung von drei Armeen auch noch Truppen uͤberall 
ſtehen laſſen mußte, um die Ruhe in den übrigen Pros 
vinzen zu erhalten, weil eg überall nicht an Lebelgefinn« 
ten fehlte, Die blos auf eine Gelegenheit lauerten, um 
foszufchlagen, rn | 
| Zu Boulogne inder Picardie fanden die Einwoh⸗ 
ner, die unter dem Gouvernement des Herzogs von 
Evpernon jtanden, Mittel, feine eingelegte Defagung 
wegzujagen, und fchieften dann an den König und liefen 
um einen andern Gouverneur bitten, was der König 
fehr gerne ſah. | | 
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Sp rüjtete man ſich alfo auf allen Geiten zum 
Krieg. leid) auf die erfte Nachricht vonder Entwei« 
chung der Königinn Mutter hatten einige dem König 
gerathen, Er. möchte fih blos gefaßt halten, und 
weiter nichts als einige Mufterungen über feine alten 
Truppen vornehmen, ohne fid) weiter auf etwas einzu⸗ 
laifen, bis fid) nad) den Schritten der Königinn Mut⸗ 
ter Dann die beſtimmtern Maasregeln zum MWiderfiand, 
wenns fo weit kommen follte, nehmen ließen; weil Er 
nämlic) Eeine flarfe Armeen ohne ungemeinen Aufwand 
und ohne den äußerjten Nachtheil für das platte Land 
aufſtellen koͤnnte. Die Königinn Mutter. werde 
ſich vielleicht bereitwillig finden laſſen, die Sache in der 
Güte abzumad)en, indem es ihr doch wohl einzig um 
perfönfiche Sicherheit und Die Gewogenheit ihres Soh- 

nes zu thun fey. | 


Andre hingegen haften ;vorgejtellt, die Entwei⸗ 

Kung von Blois auf diefe Art, fey fiher nicht ohne 
vorläufige ausgebreitete Verſtaͤndniſſe unternommen 
worden ; man habe ja gefehn, daß der Herzog von Eper« 
non blos in dieſer Angelegenheit von einem. Ende 
Frankreichs nad) dem andern geeilt fey, um feine aus⸗ 
gebreiteten. Verbindungen in Guyenne hiezu in Berve- 
gung zu fegen, wo er überall herumgereist fen, fo wie 
ee ſchon unterwegs ſich mit mehrern deshalb befprochen 
"habe; man fehe ferner die Bewegungen in Languedoc 
um den Herzog von Monfmorenci und in mehrern an 
dern Provinzen. Ließe man nun dieſen Allen Zeit‘, fo 
würden die Franzofen, aus Neigung zu Neuerungen, aus 
Mangel an Beldyäftigung und ın — welchem Fall gar 
viele fi) befanden — aus Neid über das Gluͤck des Herrn 
von $uines, unfehlbar fid) erheben und unter dem Na- 
men und Anſehn der Königinn Mutter ins Feld rüden, 
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um ſo mehr, da fie mie Aufträgen und Geld fich thaͤtig 
barum bewerbe und immer verſichre: es ſey ihr einzig 
um ihre Freiheit und die Abſtellung der eingeriſſenen 
Mißbraͤuche in der Staatsverwaltung zu tyun. Bald 
würde man daher Armeen im Feld und Prinzen und 
Große fid) für fie erklaͤren ſehen. 


Diefe Vorftellungen waren es, die den König zu 
Kriegsrüflungen in Poitou und Angoumois vermochten, 
wohin der Herzog von Maine fein Corps von zwölfhuns 

dert Dann Infanterie und funfzehnhundert Keucern 
“ ebenfalls führen ſollte. a ae 


7. 


Unæ indeſſen von Seiner Friedfertigkeit ſowohl als 
Seiner kindlichen Ehrerbietigkeit gegen Seine Mutter; 
jedermann einen einleucht enden Beweis zu geben, ſchick 
te Er auch noch den Kardinal von Rochefaucouit an fie 
ab, um ihr gemeinfhafelich mit dem fchon abgeſchick⸗ 
ten Herrn von Bethune vorzuſtellen, wie ſehr ſie ſich 
ſelbſt im Licht ſtehe, daß ſie ſich ſo weit von Ihrem Sohn, 
dem Koͤnig, trenne, deſſen einziget Wunſch doch ihre 
Wohlfart und Zufriedenheit ſey; welches Unheil und 
Verderben ſie dadurch uͤber Frankreich bringe, das nun 
wieder unter ber Laſt des Krieges ſeufzen und zerruͤrter 
werden würde ꝛc. Er reiste alſo am 7. d. M. von 
dem Koͤnig weg. | 

Der König gieng nach Sr, Germain, wohin Ce 
Sein ganzes Eonfeil mitnahm, um über die zu Paris 
und in allen Provinzen diſſeits der Loire, während Sr 
Abweſenheit in den: jenfeitigen Provinzen vorzufehren« 
de Einrichtungen zu berathfchlagen, Dies hatte feinen 
guten Grund, da, außer den erwähnten Kegungen 
— | Bb2 durch 


durch alle Provinzen, das Parlement und Wolf von 
Paris ziemlich ungünftig gefinnt waren. — Der Kb» 
nig verweilte den ganzen Monat hindurch deswegen zu 
St. Germain. 2 


Unterdeffen erhielt er Nachricht, daß der Herzog 
von Epernon mit einigen Truppen und zwei Kanonen 
von Ungouleme ausrüfe, um nad) Limozin ju'marfdji- 
ren, wo der Sieutenant du Roi, Graf Schomberg; die 
Städte und das fand mit feiner wenigen Mannfcaft 


im Gehorfam gegen den König erhielt. Bis dahin 


war es noch nicht zu Thaͤtigkeiten gekommen. 


Zu Uferche befand ſich eine befeſtigte Abtei, wo⸗ 
rin der Herzog von Epernon fich ftets durch fihre Trup⸗ 
pen im Uebergewicht erhalten hatte, fo daß er von der 
Abtei , nicht aber von der Stade Meilter war, deren 
Buͤrgerſchaft an den Tag legte, daß fie ihrer Pfliche 
gegen den König gefreu zu bleiben gefonnen ſey. 


Drahin alſo befchloß der Herzog von Epernon feis 
ne Truppen mit den zwei Kanonen marfchiren zu laſſen, 
um ſich, mit Hülfe jener Abtei der Stadt zu bemächtie 
gen, in Hofnung, dadurch alsdann mehrere andre feis 
ner Gewalt zu unterwerfen, theils durch Gewalt, theils 
dur Furcht. Nun hatte der Graf Schomberg einige 
Tage zuvor einen Anfchlag auf dieſe Abtei ‚eingeleitet 
gehabt, aber wieder aufgegeben, weil er den Vorwurf 
fcheute, die Feindfeeligkeiten zuerjt angefangen zu ha« 
ben. Da er aber jest den Herzog von Epernon felbit 
‚ im Anmarſch, und nur noch zwei Meilen entfernt fah, 
und berechnen fonnfe, daß die ganze Provinz in Un- 
ordnung gerathen würde, wenn man ihn in Uferche eine 
ruͤcken ließe; fo entfchloß er fich feinen erſten Anfchlag 
auf Die Abtei doch noch durchzuſetzen, was er fo glück- 

lich vollführte, daß fie am hellen. Tage theils durch Pe« 
| | farden 
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tarden, its durch Erfteigung eingenommen wurde, 
worauf der Herzog von Epernon mit feinen Truppen 
und Kanonen lines umfehrte, und wieder nad) An · | 
goulem⸗ zuruckgiens. 


Der Marquis von la Vallette, der in Mes ge⸗ 
blieben war, hatte wie man um eben dieſe Zeit hoͤrte, 
entdeckt, Daß einige Bürger daſelbſt damit: umgiengen, 
den Marfchall von Praslin, der als Marechal de camp ' 
bei. der Armee des Herzogs von Nevers in Champagne 
fiand , in die Stadt einzulaffen, um fid) Mteijter davon 
zu machen... . Darauf hin enttwafnete er die Bürger 
ſaͤmmtlich, mißhandelte mehrere perfünlic) durd) Ge⸗ 
fangeniegung, Tortur und Martern, vertrieb man« 
6 ausder Stade, und belegte andre mit jtarfen Geld⸗ 
ußen. 


U 


In eben dem Monat entfchloß fi der König, 
den Prinzen aus dem Donjon zu Bois de Vincennes 
ins Schloß heraus zu verfegen, ihm mehr. Freiheit zu 
geſtatten, den Degen zuruͤckzugeben, und ihm ſogar 
die Ausſicht auf ſeine baldige gaͤnzliche Freilaſſung zu 
eroͤfnen. Man hatte dem Koͤnig hiezu gerathen, weil 
das Parlement und Volk von Paris feine Gefangen- 
haltung zum Vorwand ihrer Unzufriedenheit machten, 
und der Herr von $uines ſich aud) gern das Verdienſt 
feine Freilaffung bewuͤrkt zu haben, um ihn erwerben, 
und id ſich ihn dadurch verbindlich machen wollte. 


Gegen das Ende des Monats ſchickte man den 
Marquis von Trenel als außerordentlichen Geſandten 


| — um dem Br wegen bes Hintritts 
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ſeiner Gemahlinn zu condoliren, und bei dieſer Gele⸗ 


genheit das lang beſtandene gute Vernehmen zwiſchen 


beiden Kronen wieder herzuſtellen, Das im vorigen Jahr 


Durch Die Ungebühe gegen unfern. Gefandten unterbros 
chen worben war, den man um den Rang vor. dem fpa« 
niſchen hatte bringen wollen, wozu dann nod) einige 
andre unfreundliche Schritte von beiden Seiten gefom« 
men waren, Der Prinz von Piemont hatte fih (don 
wie von ſelbſt bierin verwender, um Dies gute 
Bernehmen wieder herzuftellen; was der Marquis von 


Trennel vollends zu Stande bradıre, dem alle Ehren» - 


bezeugungen und Hoͤflichkeiten daſelbſt widerfupren, 


Um eben diefe Zeit ſchickte man auch den Grafen 
von Rocheguy an den Erzherzog, um ibm wegen des 


vor einigen Monaten erfolgten Hintritts des Kaifers zu 


eonöoliren, 


Der Marſchall von Lesdiguieres war in Dauphie 
ne’, und bezeugte fid) bereitwillig, Dem König bei Ge 


Segenheit der drohenden Unruhen zu dienen, dabei je · 


doch aud) geneigt, Die Sache auf dem Weg eines guͤt⸗ 
lichen Vergleichs beigelegt zu fehen, 





Mai, 
In dieſem Monat, befonders zu Anfang deſſel⸗ 
ben, grif alleszuden Waffen, Der König ließ in allen 


Provinzen Vorkehrungen treffen, um Sein Anfehn zu 
behaupten, und zu verhindern, daß die Unrupeitifter 


‚ nicht aufkaͤmen. Zu dem Ende ſchickte Er die meilten 


Gouverneurs und Lieutenants generaur nach ihren Gou⸗ 
vernements, meiſtens mit Vollmachten zu Werbungen, 


‚Auf der Seite von Champagne ließ Er den Herzog 


von Nevers mit dem Befehl, fünf bis ſechs tauſend 
—J | | Mann 
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Dann Infanterie und fechs bis fieben hundert Pferde 
oufzuftellen. Zu Paris ließ Er den Grafenvon So 
ſons, nebft deſſen Mutter, dem Stadrgouverneur Mars 
quis von $iancourt, und dem Herzog von Montbazon, 
- Gouverneur der Provinz, um auf alle Fälle die nörhigen 
Verfügungen zumaden. se 
MNach diefen vorläufigen Mansregeln zu Sicher⸗ 
ftellung der öffenelichen Ruhe und feines Anfehens in 
- jenen Öegenden brach Eram g. von St. Germain auf, 
um gegen die Loire hin zu reifen, und langte am 11. 
zu Orleans an, ur a 


Der Aufbruch des Königs, um mit einer ftarfen 
Armee die Königinn Mutter aufzufuchen, und die ftar« 
fen Werbungen, die Er auf allen Seiten hatte anftel» 
Ien laſſen, hielten jedermann fo fehr im Reſpect, daß 
wenige von den Großen ſich ruͤhrten, und manche fogar, 
die der Königinn Mutter fhon das Wort gegeben hate 
ten, darüber fi) bedachten, und an fid) hielten. 


So befand fi denn die Königinn Mutter würk- 
lich nicht in der berubigendften Sage. . Zu Angouleme 
ſah fie fih zu ſchwach, und unter dem Herzog von Eper- 
non, der alles Unfehn bei ihr allein an ſich reißen wolle, 
te. Dagegen hatte der Herzog von Maine, eine Ar— 
mee von mehr als zehntaufend Mann zufammenge» 
bracht, Damit Guyenne gegen alle Raͤnke und Bewe—⸗ 
gungen des Herzogs von Epernon geſichert, bereits 
alle Fluͤſſe paffire, und fiand an der Charenfe, vier 
Meilen von Angouleme. Der König fieng ebenfalls 
an, ſich in Marfch zu fegen, und Hatte Truppen von 
Seiner Urmiee, die aus funfzehn bis ſechszehntauſend 
Mann Sinfanterie und zweitaufend Mann Cavallerie 
beſtehen follte, bereits gegen Poitou und Angoumois 
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vorausgehen laſſen, ſo daß Sie alſo vorausſah, daß 
Sie in kurzem, ohne wahrſcheinliche Hofnung eines 
Entſatzes, von allen Seiten her eingeſchloſſen ſeyn 


Dieſe Betrachtungen vermochten ſie dann, willig 
den Antraͤgen und Eroͤfnungen Gehoͤr zu geben, die 
der Kardinal de la Rocheſoucault ihr machte, einen 
Vergleich einzugehen, und Zutrauen zu faſſen zu den 
Ver ſprechungen, die der König an Sie ergehen ließ, 
Daß Er forthin. Gie lieben und ehren, und Ihr volle 
Freiheit laffen wolle, ganz nach Ihrem Gefallen zu Fom« 
men und zu geben, fo wie überhaupt Ihr in Ihren ber 
fondern Angelegenheiten jede Befriedigung zu gewähren. 
Nadıdem Sie nun über dies alles die erforderlidyen 
mündlichen Verficherungen und Urfunden für Sic for 
wohl als. Ihre Anhänger von jenen an Sie abgeordner 
ten Herrn erhalten hatte, fo erflärte fie, ohne weiter 
erſt Nachricht vom König abzuwarten, Öffentlich , der 
Friede mit dem König fey zu, Ihrer vollkommſten Zur 
friedenheit zu Stande, ließ in der Episcopalfirche zu 
Ungouleme das Te Deum fingen, und fieng an, ei⸗ 
nige Ihrer Truppen abzubanfen. £ 


Anmerfen muß ich bier, daß Sie in den Ver 
gleichsartikeln ſich des Gouvernements von der Norman⸗ 
die begab, und dagegen vom Koͤnig das von Anjou 
nebſt den Plaͤtzen Angers, Chinon und Pont de Ce 
erhielt, wofür Die bermaligen Inhaber entſchaͤdigt were 
den follten, Ä Ä 


| Der König erhielt dieſe Nachricht am 16. als. Er 
‚eben von Orleans aufbrady, fegte nichts deſtoweniger 
Seinen Weg fort, und langte am 17. zu Angouleme 
an, wo Er einige Tage verweilte. Er traf nun die 
noͤthigen Verfügungen, meldete überall hin den Ma | 
en e | trof⸗ 
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troffenen Vergleich‘, ercheilte Befehl zu Abdankung der 


meiſten geworbenen Truppen, und ſchickte Bevollmaͤch⸗ 
tigte dazu mit dem erſorderlichen Bette ab. J 





Oben ſchon erwaͤhnte ich, daß yon der Koͤ⸗ 
niginn Mutter und dem Herzog von Montmorenci vie» 
le Boten und Unterhändler in Niewegung waren: Der 
Herzog war naͤmlich {ehr unzufrieden mit dem. König, 
ſowohl weil man ibm dag verlangte Gouvernement-von 
Drefcou und die ihm von der verftorbenen Herzogin 
von Ungouleme rejignirte Capitainerie von Bois de 
Vincennes verfagt hatfe, als aud) weil‘ die Conneta⸗ 
blin, ald Dame d' Honneur von der Koͤniginn entfernt 
worden war, da die Frau von Luines als Oberſthof⸗ 
meiſterin der Koͤniginn (SurIntendante de ia maid 
fon de la’ Reine) angejtelle wurde. — J 


| Unter diefen Umſtaͤnden Fonnte man ſich freilich 
bei jegigen Unruhen nicht fonderlidy auf ihn verlaffen. 
Indeſſen Fam nody ein neuer Umſtand hinzu, Der den 
Argwohn gegen ihn verſtaͤrken half. Man erhielt näms 
lich Nachricht, daß er an mehrere Prinzen und Herrn 
Bitten, Ermabnungen und Aufforderungen ergehen 
ließ, um fie aufzuwiegeln, unter denn Vorwand der un« 
gerechten Gefangenhaltung des Prinzen ‚und daß man fd» 
gar davon fpreche, zu dem Ende eine dritte Partheizu for 
miren, Die Anhänger des Prinzen follten aud) des« 
halb mit denen der Königinn Mutter ſtark in Unterband- 
lungen ftehen. Indeſſen wurde es nach und nach wie⸗ 
der ſtill davon, ſo wie der Vergleich mit: der Koͤniginn 
Mutter weiter gedieh, welche uͤbrigens zu erkennen gab, 
daß das Intereſſe des Herzogs von Mondmoremn ihr 
nicht ganz gleihgältig. fey.. 





Bb 5 | 6e 


394  — 


Gegen das Ende diefes- Monats lief Nachricht 
ein, daß in Holland die von der Faction des Prinzen 
von Dranien den Herrn von Barnevelt zum Tod ver« 
urtheilen ließen. Er war: der Vornehmſte unter allen 
Nepräfentanten der vereinigten Provinzen, hatte alle 
Unterhandlungen für Die Errichtung dieſer Nepublif ge= 
führe, und jederzeit vorzüglich Sorge dafür getragen, 
feine Landsleute in. Sreundfchafe und Achtung gegen den 
König zu erhalten, indem er ihren zu Gemüch führte, 
welche weſentliche VerbindlichEeiten fie Srankreich. für 
Den daher erhaltenen Beiſtand hätten. . Darun liebte 
ihn auch der König und hatte, fidy öffentlich für feine 
Losſprechung verwendet, ‚indem Er wohl wußte, daß 
Die-gegen ihn vorgebradyten Anfchuldigungen falfch und 
blos von der Parthei des Prinzen von. Dranien erdich⸗ 
tet wären, der das Anſehn in den Generalſtaaten gern 
ganz und ausſchließend an ſich reißen wollte, und Fein 
Sreund von Frankreich war, 

Die Nachricht von dem wuͤrklichen Verfahren ge» 
gen den Herren von Darneveld war daher dem König 
fehr unangenehm, und Er wurde fehr aufgebracht ge» 

gen die Staaten, daß fie hierin fo wenig PRuͤckſicht auf 
Exine Verwendung genommen haften, 


} 28. | i 
Der König erhob fid) von Amboife nad) Tours. 


Ä Junius. 
Alles fieng an wieder ruhig zu werden, überall be⸗ 
urlaubte und verabjchiedete man. die Truppen, bieng 
Die Waffen an die Wand;, verficherte Dem König Treue 
und Gehorſam und beeiferte ſi ch, für gut Föniglich. 
geſinnt zu Zn - 
— Bon 


Won ‚allen Seiten des Reichs ſtroͤmten Prinzen 
‚und Herrn zufammen, um dem. König. aufzumarten. 
Der Prinz von Piemont mit feiner Gemahliun (Schwe- 
fier. des Könige) hatte ſich ſeit feiner Vermaͤhlung ſtets 
bei dem König aufgehalten, und fo befand er. ſich denn 
auch jet nebjt feinem Bruder zu Tours, wo der Kü« 
nig es ſich angelegen fegn ließ, fie ſtets prächtig zu be⸗ 
Beide Prinzen erhielten des Königs Genehmi- 
gung nad) Angouleme zur Königinn Muttergu geben, 
und zwar mit einem koͤniglichen Handfchreiben, als 
wenn fie von Dem König dahin abgeſchickt würden. Sie 
‘giengen aud) mürflid am ı4. von Tours ab. 


Man fchrieb zugleich aud) der Prinzeffinn von Pies 
mont, welche zurüdgeblieben war, fie moͤchte nad) Tours 

£ommen, und von.dorf aus ebenfalls Die Königinn, ih⸗ 
se Mutter, befuchen zu Eönnen, * 


15+ 

>... Der Kardinal von la Rochefaucault fam von, An- 
gouleme wieder nach Hof zuruͤck. Er hatte ſich feither 
noch immer bei der Königinn Mutter aufgehalten, um 
bei dem nod) ‚fortdanrenden Mißtrauen,, den Accord 
zwifchen Ihren Majeftäten vollends ganz aufs Reine zu 
bringen. \ 
| | 19 . 
> Der Herzog von Mayenne traf zu Tours beim 
Koͤnig ein, begleitet von einer fehr großen Anzahl Ade- 
licher aus Guyenne. Er wurde ſehr gnädig aufge⸗ 
nommen, Ä ee © 


Um 
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Um eben dieſe Zeit langte auch die Prinzeſſinn von 
Piemont zw Toutrs aa. 





Gegen das Ende des Monats vernahm man, daß 

der fpanifche Vicefönig in Neapel, Herzog von Offun- 
na, Schwierigkeiten mache, den Befehl, der ihn ab- 
rief, zu folgen, und ſich einiger feften Pläge verfichert 
habe, umfidy gegen feinen König aufzulehnen, Wuͤrk. 
lic verzog feine Abreife ſich noch einige Zeit; endlich 
gehorchte er aber doch. Ne | 


2. Sulıms. oo 7 
In dieſem Monat fiel nichts beſonders Merkwuͤr⸗ 
diges vor. — ee ! 
‘Der Herzog von Mevers Fam nad Hof, aus 
Champagne, er ee | | 
| 8. 
Der Prinz von Naſſau langte ebenfalls beim Koͤ⸗ 
nig an. Sein Bruder , der Prinz von Oranien ſchick- 
te. ihn nach Orange, um dort ihren Neffen, ‚den Prinz 
von Portugal, als Statthalter aufzuftellen. Bei Diefer 
Gelegenheit nahm er denn feinen Weg über Tours, 
und verficherte Sr Majeftät fo wie auch dem Füniglichen 
Staatsrath, fein Bruder fer Feinesivegs gemeynt, Die 
mindeite Neuerung zu Dränge, befonders in Betref der 
Religion, vorzunehmen; er wolle daß. die katholiſchen 
. Befagungen daſelbſt fort gehalten und die Farholifchen 
Einwohner. ‚bei ihren: Gerechrfamen gefhlist werden 
follten, wie unter feinem verftorbenen “Bruder , und 
gab fein Ehrenwort darüber, Es wurde jedoch ſchlecht 
z | | gehal. 
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gebaften , denn ehe drei Monate ins Sand kamen, kam 
eine Veraͤnderung nach der andern, und der groͤſte 
Theil der katholiſchen Sotdaten tourde Daraus weg⸗ 
geſchaft. 





Ich erwaͤhnte oben ſchon, , wie das Gouvernement 
von der Normandie von der Königinn Mutter. in ih- 
rem Vergleich gegen das von Anjou abgegeben wurde. 
Man ſtellte es hierauf Dem Herrn von Luines zu freier 
Mahl anheim, es entweder fid) übertragen. zu laffen, 
- oder aud), gegen ein andres ihm, convenables und da⸗ 

bei nicht fo in die Augen ſtechendes, zu vertauſchen. 


In dieſer Abſicht trug man es dem Herzog 
von Guiſe fuͤr das von Provenee an. Da man aber 
zuviele Schwierigkeiten bei dem Vergleich darüber fand, 

trat man, jedod), ebenfalls ohne Erfolg mit dem Her⸗ 
zog von Vendome wegen Bretagne in Unterhandlung. 
Endlid) wendete man fid) damit an den Herzog von Sons 
gueville in der Picardie, Diefer grif zu, man tratin 
beflimmte Unterhandlungen,, und der Herr von Luines 
ſollte die Beftallung über die Picardie erhalten. 


I 5 


Der Herzog von Montbazon wurde an die Rb- 
niginn Murter nad) Angouleme geſchickt, um fie zu 
bieten , fie möchte fic) von Ungouleme weg, nad) An— 
gers und von da nad) Tours verfügen, um den König 
zu befuchen, ihren Platz bei Hof einzunehmen, und fid) 
zur Nüdreife mie Ihm nach Paris zu entfchließen, 
wo Ihr alle Ehre und Siebe mwiederfahren ſollte. Cr 
Eonnte jedoch noch nichts bei ihr hierin zu Stand brin⸗ 
gen, da die Königinn Mutter noch einiges Mißtrauen 
——— N weil der König einige Eapitaing von 

Der 
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der Garde, welche die Waffen fuͤr Sie ergriffen hatten, 
noch nicht wieder hatte zum Dienſt zulaſſen wollen. 





4 ugu ſſt. 
3 064. | 

Der Herzog von Longueville Fam nad) Hof, und 
erhielt das Gouvernement in der Normandie, fo. wie 
der Herr von $uines das von der Picardie, mogegen 
er das von Isle de France und den inhabenden Plä- 
. Ken an den Herzog von N gegen Die Eitadelle 
von een abtrat, | 





"Der Gouverneur von Concarneau, Herr von fie 
zonnet, der mehrere Vergehungen in Bretagne verübf 
hatte, war über feinen Plag erjt mit den Reformirten, 
nachher mit der Königinn Mutter und dem Herzog von 
Epernon und dann mit nod) andern in Unterhandlung 
getreten, und hatte Geld darauf genommen, mo er 
weiches befommen konnte. Der König befhloß, ihn - 
aus diefem Platz wegzufchaffen, und ihm eine Verguͤ— 
tung dafür werden zu lajfen. Uebrigens verfuhr das 
Parlement von Bretagne nad) Criminal Recht gegen ihn. 


Da ſich num bei der Unterhandlung wit ihm eini⸗ 
ge Schwierigkeiten hervortpaten, erbot der Herzog von 
Vendome ſich, ihm den Plas mit Gewalt abzuneh- 
men, wenn mon ihm einige Mannfchaft und Geſchuͤtz 
zufommen lafjjen wollte, Dies wurde ihn zugeſtanden; 
-e ruͤckte mit einigen hiezu beorderten ſtehenden Regi⸗ 
mentern vor den Plab und erreichte feinen Zwed fo guf, 
Daß noch vor der Ankunft Des Gefdüges der Herr von 
gizonnet, weil Unordnung unter feiner ohnehin — 

en 


3 8099 
chen Mannfchaft einriß, ſich mit einigen Soldaten in 
eine Schaluppe warf und davon made; ein gleiches 
‚that ein Bruder von ihm; ein andrer, der darin Fom« 
mandirte, wurde gefangen, dem Parlement ausgelie- 
fert und gehangen, und fo der Platz gefäubert; den 
man hierauf dem Herrn von Isle Dradet einräumte, 


In eben diefem Monat wurden. die Herren von 


| Praslin und von St, Gerand zu Marfchällen ernannts 


% 


9. | 
7 Der Herzog von Montbazon reiste wieder zu der 
- Königinn Mutter , und überbradjte ihr Die Gewaͤhrung 
ihrer Wünfche in Anfehung der verlangfen MWiederan- 
jtellung ihrer Gardecapitains, fo wie aud) andrer Pun- 
cte. Gr wiederholte dabei die Bitte Des Königs, zu 
Ihm zu kommen, indem man fid) beeifern werde, Sie 
-auf alle Art zufrieden zu ſtellen. Endlich entſchloß 
ſie ſich auch dazu, und brach wuͤrklicham 27. von Ans 


7 


gouleme auf um fid) zu Sr Majeſtaͤt zu verfuͤgen. 


In eben bieſem Monat erkrankte auch Monfl:ur, 


des Königs Bruder, zu Champ Fevrier, einem Gut 


des Grafen von $ude bei Tours, wo der König auf ei⸗ 


nem Beſuch beim Grafen durchgekommen war. Er— 


bekam die Blattern , wurde aber in Zeit von vierzehn 
Tagen wieder hergejtelle, | 





- Gegen das Ende des Monats hörte man, daß: 


‚ der König Ferdinand, von Böhmen, nicht ohne Wider-- 


ſpruch zum Kaiſer erwaͤhlt worden fey. In Der 


That 


/ 
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That formirte ſich auch ſchon Damals eine Faction ge⸗ 
gen ihn von Seiten der El | 





September. 


Die Königin Mutter fegte ihre Reife nach Sof 
ſo angelegentlich fort, daß ſie wuͤrklich zu Couzieres, 
einem Gut des Herzogs von ——— drei an 
‚yon Tours eintraf, - 


3+ 

Der König dinirte frühzeitig, flieg dann zu 1 Pferd 
und ritt unter einer fehr zahlreichen und glängenten Be— 
Hleitung von Prinzen, Herrn und Adelihen, welche 
zufammen ein Gefolge von vier bis fünfpundert Pfer⸗ 
den ausmachten, nach Couzieres hinaus. Er langte 
dafelbit an, ehe nod) die Königinn Murter hatte ihre 
Tafel ferviren faffen. Er gieng durd) den Park nad) 
Dem Herrnhaufe, und die Königinn Mutter eilte Ihm 
unverzüglidy entgegen. Sie begegneten einander im 
Garten, und begrüßten und umarnıten ſich unter wech⸗ 
felfeitiger Dezeugung großer Hufriedenheit; Die Koͤni⸗ 
| ginn Mutter vergoß Dabei Sreudenthränen. 


Sie erhoben fi ſich hierauf mit einander inden Sal; 
- und. der König beftand darauf, daß die Königinn 
Mutter ihr Diner dahin bringen laffen und einnehmen 
follce, während indeffen Er ſich in den Gärten umfah, 
und dann noch einmal zu ihr hinauf Fam, um fidy mit 
ihr zu unterhalten, 


Unterdeffen langte auch die Kbniginn zu Couzie⸗ 
red an, worauf der König wieder zu Pferd fas, um 
nad) Tours zurück zu Fehren, wobei er ſich jedoch unter« 
wegs mit der er beluftigfe, Die Königinn be⸗ 

jeug- 
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| zeugte gegen ihre Schwiegermutter ebenfalls eine febe x 
lebhafte Freude ‚fie. wiederzuſehen, worauf beide fich 


in den Wagen der Königinn Mutter ſetzten. Nach ihrer: 


Ankunft erhob der König fid) abermals nad) dem Uparte- 
ment der Königinn Mutter, mo er gegen eine Stunde 
bei iht verweilte, und fie Datın in einem glänzenden Eir- 
kel von allen Prinzen, Herrn und den Vornehmſten 
vom’ Hof verließ, mweldye fämmelich gekommen waren, 
ihre Aufwartung zu maden. | 


| j+ 

Am andern Tag ließ der König fie abermals beim’ 
Lever befuchen, und gleidy nach der Mittagstafel mach⸗ 
te fie dem König ihren Beſuch, und gieng dann nad) 
einigem Verweilen zur Königinn, two fie den Nachmit- 
tag vollends zubrachte. J Ä 


Beſuche, Gegenbefuche und HöflichFeitsbezeugun« 
gen währten die vierzehn Tage hindurd), Die fie noch zu 
Tours beifammen waren, unter allen Aufferlicyen An— 

zeichen. wechfelfeitiger Zufriedenheit. 


In' den erften Tagen diefes Monats übertrug der 
König dem Grafen von Schomberg die Finanzuberaufs 
fiht, mit Bewilligung des Praͤſidenten Jeannin, dem 
zu gefallen man feinen Schwiegerfohn, Den Herrn von 
Caitille zum Generaleontroleur ernannte, und den Herrn 
von Maupou dafür entjchädigte. | 


Der König fing nun endlih an, fih zum 
Aufbruch von Tours anzuſchicken, um fidy Paris wies 
der zu nähren, weshalb mehrere Prinzen und. Herrn 
vorausgiengen, um die nöfhigen Vorkehrungen zur Bes 
quemlichkeit der Reife zu treffen. Ä 

37, Denkwuͤrdigk. XV. B. Ce 19. End- 
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| 19. 
Endlich erfolgte der wuͤrkliche Aufbruch von Tours, 
und der König hielt das erſte Nachtquartier zu Amboi- 
fe, nachdem er zuvor noch Seine Mutter beſucht, Sich, 
lange mit ihr unterhalten, und unter allen Zeichen von 
wechjelfeitiger Freundſchaft und Wohlgewogenheit Ab⸗ 
ſchied von ihr genommen harte, 


Monſieur, des Koͤnigs Bruder, der jetzt wieder 
hergeſtellt mar, beurlaubte ſich ebenfalls von feiner Mut« 
fer, um mit dem König zu gehen, und fo fihieden fie 
denn von einander, Die Königinn Mutter vermweilte 
noch einige Tage zu Tours und gieng Dann über Cham⸗ 
pigny und Chinon nady Angers. 


Der Prinz von Piemont und feine Gemahlinn 
welche im Begrif waren, ganz aus Frankreich abzurei« 
fen, verweilten ebenfalld nody mit der Königinn Mut 
ter zu Tours, um fie zu unterhalten, ihr Geſellſchaft 
zu leiten, und fi) Dann von ihr zu beurlauben, wor« 
auf fie nebjt dem Prinzen Thomas dem König nad) Am⸗ 
boife nacheilten, | | 

Ä ec 22, 

Der König gab ihnen noch einmal öffentlich ein 
Feflin, und am folgenden Tag reisten ſie nach Piemont 
ab. Der König frug dem Großprior von Frankreich 
und der Herzoginn von Vendome auf, fie bis nad) Sa» 
voyen zu begleiten, er | 


23. 


Denfelben Tag brad) der König "ebenfalls von- 
Amboife auf, und nahm Ben Weg nach Chartres, wo 
Er am 26, eintraf und Drei bis vier Tage verweilte, 


Huf 
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Auf die jetzt eingelaufene Nachricht vom Tod des 
Grafen von Lude erhielt der Marſchall von Ornano defe 
fen Stelle als Gouverneur bey Monfieur, | | 





— 


— October. ur 
Die anftedende Krankheit, welche einige Zeit zu 
Daris gewuͤtet hatte, war Lirfache, Daß nıan dem Kö« 
nig abrieth ſich Sobald dorthin zu verfügen, unerachtet 
man vernahm, Daß fie bereits wieder nachließ, 
| 
. 3%. | 
Der König reistevon Chartres ab, über Mantes 
gegen Compiegne wo Eram 10. eintraf, und befchlo 
einige Zeit da zu verweilen, | 


Hier brachte der König auch wieder die völlige 
Freilaſſung des Prinzen Eonde in Anregung, zu der 
man demfelben durch würfliche Verheiffungen Hofnung 


gemacht hatte. Nicht jedermann war dafür, aus Grüne 


den Die man anführte, endlid) aber wurde fie dennoch 
am 17. befchloffen. Ä 


18 


| Der König brach hierauf von Compiegne auf, um 
‚nach Ehatilly zugehen, und ließ Sein Conſeil und Sein 
meittes Gefolge zu Compiegne zurück. Won dort ſchick, 
te Er den Herrn von Luines nad) Paris, mit ausdrüde 
licher Bollmacht, den Prinzen vom Schloß Vincennes 
abzuholen, und zu Ihm nady Chantilly zu bringen, 
was am folgenden Tag in Begleitung Der Gemahlinn ° 
des Prinzen gefchah. Nachdem beide Er Mojeſtaͤt ih⸗ 
re Unterwuͤrfigkeit und Ehrfurcht bezeugt hatten, wur« 
den fie zu Gnaden angenommen, und ber König fagfe 
u  RKı2 | zum 
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zum Prinzen: Er wolle alles Vergangene vergeffen, und 
verfehe Sich in Zukunft von ihm gufer und gefreuer 
Dienſte. a 
Der König kehrte hierauf mit dem Prinzen und 
deifen Gemahlin nad) Compiegng zuruͤck, wohin auch 
mehrere Prinzen und Herrn von Paris Famen. 
Um dieſe Zeit wurde auch bie Vermaͤhlung 
des Herrn von Cadenet mit Fräulein von Pignigny 
(Pequigny) in Vorſchlag gebracht. Man ſprach auch 
von einer Verbindung des Herrn von Brantes mit Fraͤu⸗ 
lein von Halluin, deren Verbindung mit dem Herrn 
von Candale damals wieder getrennt worden war. Es 
kam jedoch nicht zu Stand, und der Herr von Brantes 
vermählte ſich mit Fraͤulein von Luxemburg. | 
Man vernahni jest aud) , Daß die Königinn Mut« 
ter einen fehr prachtvollen Einzug in Angers gehalten 
habe, wobei fie von einer fehr großen Anzahl Adelicyer 
begleitet wurde, niche nur. aus ihrem Gouvernement, 
fondern aud) aus allen benachbarten Provinzen, mor- 


uͤber denn ſchon wieder einiger Verdacht gegen ihre Yuf 


richtigkeit entſtand. — 

Auch von der mit koͤniglicher Genehmhaltung am 
26. d. M. erfolgten Eroͤfnung der Verſammlung der 
Reformirten zu Loudun lief Bericht ein. Sie wird uns 
noch Stoff geben, mehr davon zu ſprechen. 





November. 


Dieſer Monat verſtrich ohne beſondre Merkwuͤr⸗ 

digkeit. Jedermann war neugierig auf die Ereigniſſe 
am Schluß des Jahrs. NE 

Das Miftrauen gegen die Königinn Mutter flieg. 

‚ immer höher, da fie fich gar nichts mehr Davon 

Pr Ä ließ, 
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fieß, daß fie nach) Hof Fommen wollte, wie fie doc) si 


fprochen hatte. Sie entfhuldigte ſich zwar. zur Zeit 
noch mit nothwendigen Gefchäften, indeffen bemerfte 
- man doc) ftarfen Verkehr und Votenwechſel zwiſchen 
ihr und mehreren Perſonen. 


Der Koͤnig brach zu Anfang dieſes Monats von 
Compiegne auf und machte Spazierreiſen nad). Mon- 
ceau, Fontainebleau, und St. Öermainen Laye, mo : 
Gr am 19. eintraf und wo der Hof ſich ebenfalls zu 
einem längern Aufenthalt wieder verfammelte, 


Gegen das Ende des Monats Fam der Herzog von’ 


- Montmorenci nad) Hof, um den Prinzen von Conde‘ 
zu befuchen, deſſen Freilaſſung er " fehr gewuͤnſcht 
hatte, 


December 


| In bieſem Monat ereignete ſich nichts Erhebliches. 

Argwohn und Verdacht über das Verhalten der Köni- 
ginn Mutter und die jtarfen Bewegungen, die man an 
ihrem Hof bemerkte, nahmen bei dem König immer, 
mehr zu. 


Man ſprach v von einer Ritterpromotion im H. 
Geiſtorden, befand ſich aber in Verlegenheit uͤber die 
Menge der Praͤtendenten. Der Prinz der am 7. oder 
8. nach St. Germain zum König Fam, feste. es in« 
deſſen aan durd), | | 


14. 
Der Koͤnig kehrte endlich nach Paris zuruͤck, er- 


hob jedoch zuvor den Herrn' von Cadenet zum Marſchall, 
beeidete und inſtallirte ihn. 


Ce 3 | Aus 


4 
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Aus Teutſchland erhielt man Nachricht, daß die 
Angelegenheiten des Kaiſers immer mißlicher wuͤrden. 
Der Kurfuͤrſt von der Pfalz war zum Koͤnig von Boͤh⸗ 
men erwählt worden, wo ſich alle Städte und Pläge ihm 
unterwarfen. Die Krone von Ungern wurde dem Fuͤrſten 
Bethlehem Gabor von Siebenbürgen angetragen, und 
elle Städte und Pläge waren vom Kaifer abgefallen, 


zr. J 
Anm letzten Tag des Jahrs nahm man, die feierliche 
Rietewromotivn vor. 





Denkwuͤrdigkeiten 
m 


v o Jahr n62% 





[cas Sage der öffentlichen Ungelegenheiten zu An« 
-  fong biefes Jahrs war folgente.“ Die Künie 
ginn Mutter befand jich zu Angers, wohm alle Ur zus 
friedene im Reich fid) perfönlid; oder unter Ver Hund 
ivendeten , um wo moͤglich id brauchen zu laffen und 
Unruhen zu erregen, Sie felbit fagte ganz unverho⸗ 
len, manihabe ihr nicht geleijiet was man ihr verppro— 
den habe; Die ran, zu denen ihr Hofnung 
gemacht morden fey, feven nod immer in Netz ihre 
Anhänger. wuͤrden nod) ſtets ae und. duch 

dies 


a... 


dies alles ihre Sage noch ſehr zweideutig und unſicher, 
u. dgl. m. daher ſie auch nicht, wie ſie doch verſprochen 
hatte, nach Hof kommen wollte, ſo ſeht ihr der Koͤnig 
——— und durch Eilboten darum anlag. 


Dies machte denn allerdings die Angelegenheiten 


ſehr ſchwierig, und mas vorzüglid) hiezu mitwuͤrkte, 
war die Ordens - Promotion, welche eine große Men⸗ 
ge Unzufriedener gemacht hatte; alle Diejenigen naͤm⸗ 


lid) welche in irgend einer Raͤeſt icht, aus Verdienſt 


oder Gunſt, zu dieſer Auszeichnung zu gelangen ger 


hoft hatten, und doch Durdhgefallen waren. 


So ſah man denn alfo jest allerwaͤrts Gänge hin 
und her nach und von Angers, während der König im 
Vertrauen auf die mit Sr Murter gefchloffenen Ver⸗ 


träge forglos auf fein Vergnügen bedacht war. 


Unter denen, welche nicht in den Orden aufge- 
nommen werden Eonnten, ‚befand ſich aud) der Herr 
von la Serte » Seneterre, der von dem Grafen von 
Soiſſons dazu empfohlen worden war, bei dem er fehr 
vielgalt, wegen feiner Schweiter, Die bei der Grafinn 
von Soiffons den entfchiedenjten Einfluß hatte, 


Um eben diefe Zeit mar ein fehr bigiger Streit 
zwwifchen dem Prinz von Conde und.dem Grafen von 


Soiſſons entjtanden , weil. jeder von ihnen behauptete, 


ihm ſtehe das Recht vor dem andern zu, dem König 
die Serviefte zu reichen, wenn ſie fid) beide zugleich 
bei Hof befänden; der erfte als erfter Prinz vom Ge— 
blät, der andre ald Prinz vom Geblüt und Erzmar« 
ſchali (grand maitre de France). Alle welche gern 
Unruhen gehabt haͤtten, ſchuͤrten dieſen Streit noch 
mehr an, und trieben ihn — hoͤchſte, was ihnen 

‘4 Zu 
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fo feichter wurde, da zuvor ſchon Froſt und Mißhelligkeit 
zwiſchen Dem Prinzen und der Gräfinn von Soiſſons 
geherrſcht hatre, indem der Prinz fid) beſchwerte, Daß 
fie während feiner Gefangenſchaft ihm fehr übel 
nachgeredet und auf feine Geburg und Gefinnungen 
einen fehr nachtheiligen Schatten zu werfen gefucht.ha= 
be; Da hingegen die Graͤfinn widerfprady, und. bemerf- 
te, mic wenig Gelegenheit der Prinz ihre und ihrem 
Sohn gegeben habe, feine Freundfchaft und Gefaͤlligkeit 

gegen fie zu rühmen, . Zr 


Die Sache wurde von Tag zu Tag fchlimmer und 
verwickelter; der Herzog von Mayenne trat aufdie Sei- 
te, der Gräfin. Er machte Mine, fih um ihre 
Hand zu bewerben, was man eben Desivegen nicht 
weit wegwies, wurde wenigitens ihm zu einer von den 
Schweſtern des Grafen Hofnung gemadit. Auch 
war er der Meinung, der Prinz habe fidh gegen 
ihn nicht fo Danfhar und freundfchaftlidy bewieſen, alg 
er ihm Hofnung gemadıt habe, und als er, Der Herzög 
durch Die während feiner Gefangenſchaft geleiſteten 
Dienſte und Verwendung für feine Loslaſſung verdient 
zu haben glaubte, | 


| Da die Reformirten auf- ihrer Generalverfamm- 
lung zu Loudun fahen, daß die öffentlidyen Angelegen- 
"heiten ſich abermals in einer’ mißlichen Lage befanven, 
fo mollten fie ſich dies zu Nutz machen, und tharen ganz 
übertriebene Anforderungen. J 


Die war ungefehr im Allgemeinen die Lage der 
Dinge beim Anfang dieſes neuen Jahrs. | 





Oben 
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 Dben — erwaͤhnte ich, wie der neue Kaiſer 
durch eine Empoͤrung ver proteſtantiſchen Reichsfuͤr⸗ 
ſten in Verlegenheit befand; wie Die Stände der Koͤ⸗ 
nigreiche Ungern und Boͤhmen ihm den Gehorſam ver⸗ 
ſagten, weil er den Bedinqungen, unter denen ſie ihn 
zu ihrem Karſer erwaͤhlt hätten, nicht nachgekommen 
waͤre; wie die Boͤhmen den Kurfuͤrſten von der Pfalz 
zu fich berufen und zu ihrem König erwaͤhlt und ge- 
Frönt und mit ſtarker Macht ausgeruͤſtet hatten; und 
‘wie die Ungern den Fürften Bethlem Gabor von Gies 
benkürgen zu ſich berufen und ihm ihre Krone angetra« 
gen hatten, Zwar hatteer diefe noch nicht würflid) an- 
genommen, indeſſen befand er fid) doc) unter ihnen 
niit einer ſtarken Macht, mit weldyer er [hen dem Kaifer - 
die Spitze bieten fonnte , den bei dem allem noch die 
Wahrnehmung von Gährungen- in Oeſtreich felbit be» 
unrunigfe, Daher er überallhin ſchickte, und ſich um Huͤl⸗ 
fe und Beiſtand bewarb. 


So ſchickte er denn auch unter — eine feier- 
liche Geſandſchaft an den König, um ihn um feinen Bei« 
ſtand bei diefer Gelegenheit zu erfuchen. Alles wohl 
. erwogen, befonders auf die Vorſtellung, daßdie Fatho« 
lifhe Religion fehr biebei gefährder fey, indem fie 
leicht, in ganz Teutſchland und allen jenen $ändern 
uͤberhaupt ausgerottet werden dürfte, ſchickte der 
König den kaiſerlichen Abgeſandten mit Verheißung 
Seines Beiſtandes zuruͤck. In der That beſchloß Er 
auch ſogleich, alle Seine Truppen zu Roß und zu Fuß 
aus Dem ganzen Neid) zuſammenzuziehen, und an Der 
Grenze von Champagne ein Corps daraus 2, — 
ren und aufzuſtellen. | nn 


» 





Ers Gegen 


\ 
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Gegen das Ende des Monats langte der Mar- 


ſchall von fesdiguieres bei Hofan, um im Parlement 
als Herzog. und Pair zu ſchwoͤren. 


— 


| \ 

In diefen Tagen fiel ein ſtarker Streit, vor, zii« 

fchen dem Herzog von Longueville wegen Partenai das 

ihm gehörte, und dem Herrn von Chafaigneraye, der 

wider. deffen Willen Gouverneur war. Der Herzog 

ließ ihn durch den Herzog von Retz herausfordern, er 

ſtellte ſich au, fie wurden aber ploͤtzlich arretire und 
auseinander gebracht, | | 


Un die ſichtbare Unzufriedenheit der Graͤfinn von 
Soiſſons und ihres Sohnes zu heben, und ſie Sich 
verbindlich zu machen, ließ der Koͤnig die Vermaͤhlung 
Seiner Schweſter mit dem Grafen und zugleich die 
Seines Bruders mit der Prinzeſſinn von Montpenſier 
wieder in Anregung bringen und ſo gut als feſtſetzen, 
und ſchickte zu dem Ende den Herrn von Thoiras an die 
Koͤniginn Mutter um ihr Nachricht davon zu geben, 
fo wie man auch nah Nom ſchickte, um Die Dazu er⸗ 
forderlichen Dispenfationen auszuwuͤtken. 


Auch die Vermaͤhlungen zwiſchen dem Herzog von 

Joinville (dem aͤlteſten Sohn des Heczogs von Guiſe) 
und der Prinzeſſinn von Bourbon (Tochter des Prin- 

zen. von Conde) mie auch des Herzogs von Joyeuſe 

(zweiten Sohns des Herzogs von Guiſe) mit Fraͤulein 

von Luines wurden in Vorſchlag gebracht und befchlof- 

fen. Da aber diefe ſaͤmmtlich noch. Kinder find ‚- (0 
ba bie gen nody Anitand. 
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Zu Anfang dieſes Monats wurde die Kdniginn 
von einer harten Krankheit befallen, fo daß man an ih⸗ 
rem Aufkommen zweifelte. Endlich fieng ſie ungefehr 


am 12. d. M. an ſich wieder zu beſſern, zu großer Freu- 


de aller ihrer Unterthanen. 


Da der Koͤnig vorherſah, daß Er alle Haͤnde voll 
zu thun bekommen wuͤrde, und den dazu erforderlichen 


ſtarken Aufwand nicht mit Seinen gewoͤhnlichen Ein- = 


Eünften beſtreiten Eönnte, fo entfchloß Er fi, am ıg, 
dv. M. Sid) in das Parlement zu erheben, um einige 


Cdicte regiftrieren zu laffen, mitteljt Deren man die noͤ⸗ 


thigen Summen aufzutreiben hofte. Man murrte ſehr 
hierüber im Parlement ſowohl als unter dem Volk. 


F | 23. F. 

Der König ließ in Seinem Beiſeyn die Eheſtif- 

tungen der - beiden Söhne des Herzogs von Guife 

verfefen. | Pe —— i 

27. | Du 

Der König entſchloß fih, eine Reife nach der Pi« · 

cardie zu machen, um einige Pläge dafelbit in Yugen« 

ſchein zu nehmen, und reiste aud) würflic dahin ab. 





Maͤrz. 


og 
Der König Tangte zu Amiens an, hielt ſich eini- 
ge Tage auf, gieng aber, der firengen Witterung: wes | 
gen nicht weiter, fondern Fehrte wieder um nad), Pa⸗ 


ris, wohin er am 14, zurüdfam, 

| Unterbeffen hörte man von einem Aufſtand zu Mar⸗ 
feille, Das dafige Volf hatte nämlich auf er 

— | — richt, 
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richt, daß einige Schiffe. von den Algierern weggenom⸗ 
men worden feien, zu den Waffen gegriffen, und die 
Haͤuſer geſtuͤrmt, worin fi) Türken oder Algierer und 
Zunefen befanden, die der König vermöge der Verträ- 
ge mit dem Großherrn wieder frei zurüdzufgiden ver- 
fprochen hatte, Die Miarfeiller ermordeten deren fünf. 
undvierzig, und Darunter aud) zween tuͤrkiſche Ygen- 
ten, die deswegen hergeſchickt worden waren. 


Wie gedacht, hatte der König! dem Kaifer ver- 
fprochen, ihm in feiner bedrängfen Lage beizufpringen, 
Der Kaifer Drang jegt aufdie Erfüllung ; man rieth jedod) 
dem König zuvorden Weg; der Unterhandlung zu verfu- 
hen, um wo moͤglich einen Vergleich zwiſchen dem Kaiſer, 
dem Kurfürjten und den übrigen zu vermitteln. Hiezu 
entfchloß er fi Denn, und fdidte zu dem Ende den 
Grafen von Yuvergne, Herzog von Ungouleme, den 
_ Grafen von Belhune, und den Herrn des Preaur 
YAubespine als aufferordentliche Geſandte an den Kai 
fer und alle Reichsfuͤrſten in dieſer Sache, ab. 


16 


Der König gieng von Paris nad) Sezigny und von. 
Da nach Fontainebleau, wo Er am 23. eintraf. 





Geogen das Ende des Monats erhielt der König 
Nachricht, daß. in der Naht vom. 27. auf den 28. 
der Herzog von Mayenne mit Kurierpferden von Paris 
abgereist fey, und dann feine Reiſe mit Ertrapoft fürt« 
gefegt habe, weil ihm boshafterweife geſagt worden 
war, der König wolle ihn arretiren laſſen. Er hielt 
ſich einen oder zween Tage zu Preſſigny auf, mo er 
einen Eavalier an den König abſchickte, um Son um 
| er⸗ 


Verzeihung zu bitten, Ihn feiner unausgefegten Treue, 
zu verfichern, und zu melden, daß er Seine Befehle 


zu Dourdeaur erwarte, wohin er fid) mit allen Gefin« 
nungen einer gaͤnzlichen Ergebenheit verfüge. 
Dieſe unerwartete Abreife nebſt dem, was id) oben 
ſchon von feinem Verſtaͤndniß mit der Gräfinn von 
Soiſſons und einigem Verkehr zwiſchen ihm und der 
Königinn Mutter anfuͤhrte, erweckte ftarfen Vers 
dacht. | | ee 
Ei 3%. u —F 
Abgeordnete von der Verſammlung der Reformir⸗ 


ten zu Loudun kamen nad) Hof und meldeten, daß ſie 
endlich beſchloſſen hätten, auseinander zu gehen. Um 


diefen Entſchluß zu bewuͤrken, hatte man die Verwen—⸗ 
dung des Marſchalls von !esdiguieres und des Herrn 
von Chatillon in Bewegung geſetzt. — 


April 

Das Verhaͤltniß mit der Königinn Murter fieng 
an fehr fhwürig zu werden, und ihre beſonders in Pa« 
ris fehr zahlreichen Anhänger fagten laut: manmifhande 
ke fie; man habe ihr nicht gehalten, was man ihr ver= 
ſprochen habe, befonders in Anſehung der zugeficherten 
Summen; man habe. nod) nicht einmal die erforderli« 
chen Anweiſungen für ihren Unterhalt ausgeſtellt u. 
dgl. m. Man bedachte aber bei diefen uͤbeln Nadıre- 
den nicht, daß wenn aud) in Anſehung der Zahlungen 
nod) einige Rüdjtände waren ‚. diefe ihren Grund viel- 
mehr in dem allgemeinen Geldmangel als in einen bö« 

fen Willen hatten, | 
Bei dem allen fegfe man noch immer hinzu; fie 
ſey jederzeit bereit, zum König zufommen; allein man 
| babe 


— 
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habe ſie ja noch nicht einmal eingeladen; (und doch hat · 

te man immer von einer Reit zur andern Deshalb ait fie 

geſchickt!) und wenn man einige Perſonen von Stand 
an fie ſchickte, würde fie ganz unfeplbar kommen. 


Dies veranlaßte, Daß man gleich zu Anfang dies 
ſes Monats fid) entfchyloß, den Herzog von Wiontbazon 


an ſie abzuſchicken, um fie nach Hof zu invitiren, 


nie der Verficherung , daß fie in allen Stücken zufriee 
den gejtelle, und fo gut und ehrenvoll aufgenommen 
und behandelt werden folle, als fie esnur immer wuͤn⸗ 
ſchen koͤnne. Der Rorag ent ſchloß lid) fogar, in Der 
Hofnung, daß fie gewiß Fommen würde, ihr bis an 
„die Loire entgegen zu geben, und teigte zu dem Ende 
am 9. von Fontainebleau ab. und traf am 11. zu Or⸗ 
leans ein, wo Er aber die Nachricht erhielt, daß fie, 
„weit entfernt, die Ybfendung des Herzogs von Mont⸗ 
bazon den Sejinnungen Sr Majejtät gemäß aufgenoms 
men zu haben, vielmehr hHödyit argmöhnifch werde, und 
vorgebe, die Reife Sr Majeſtaͤt fey einzig darauf abge« 
fehen, ſich ihrer Perfon zu bemädhtigen ; ; fie bäte daher 
den König zurüdzugehen, indem fie in einigen Tagen 
fid) ebenfalls auf den Weg machen würde, Dabei fchick- 
te fie nad) allen Seiten an ihre Freunde. und ließ jie‘ 
bitten, ihr in Diefer dringenden Koth ſo en als 
irgend möglich, zu Hülfe zu eilen. | 


Unter diefen Umitänden entſchloſ der König fich, 
nicht weiter zu geben, und nadıdem Er Sich blog Ei— 
nen Tag zu Orleans verweilt. hatte, Fehrte Er nach 
Bentoinehlenu z zuruͤck, mo Er Oſtern hielt. Gr reiste 
am folgenden Tag über Lezignv nach Paris — wo 
Er am 25. eintraf. 


Waͤhrend dieſer Reiſe machte der Prinz Conde ei⸗ 


ne nach Berry um ſein Gouvernement zu viſitiren. 
Von 
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- Mon jeßt an bemerkte man große Ruͤſtungen zum 
Ausbruch der Unruhen; das große Mißtrauen der Koͤ⸗ 
niginn Mutter bei Annäherung des Königs; das Auf⸗ 
. bieten ihrer Anhänger zu ihrem Beiſtand, das fie niche 
wieder abfagen ließ, jo daß von mehrern Orten ber 
Nachricht von Truppenwerbungen für fie, einlief; dies 
alles veranlaßte, daß einige dem Königriethen,, ſogleich 
von Paris aufzubrecyen , und. nad) Tours und Poitiers 
zu geben, um Zufammenrotfungeh zu verhindern; un⸗ 
terdeſſen aber einige gute Corps errichten zu-laffen, um 
damit allen nahe zu rüden, die von ihrer Pflicht ware 
fen mollten. Diefer Kath wurde jedoch nicht bes 
liebt, fondern man hielt es für dienlicher, zu tempo⸗ 
ren, und den Weg der Güte zu verfuchen, und es 
nicht wieder zu machen, wie im vorigen Jahr, mo 
man auf die erfte Nachricht von der Entweichung der 
Königinn Mutter von Blois, ganz Sranfreich un⸗ 
ter .. gefegt hatte, 





In — Monat — ſich auf eine Unord⸗ 
nung in Languedoc, und zwar in Vivarez, wovon die 
Veranlaffung folgende war, Die Frau von Ehams 
bault, Eigenthuͤmerin von Privas (einer ganz refor⸗ 
mirten Stadt, welcher Religion auch die Dame zuge- 
than war) verliehte fidy in den Vicomre von Chelanes, 
Sohn des Grafen von l'Etrange, mollte fi mit ihm 
vermählen, und nahm ihn auch wuͤrklich in das Schloß 
zu Privas auf, Darüber nun machte die Einwohner» 
fhaft einen Yuffland und grif zu den Waffen , weil 
"fie beforgten, wenn er einmal Here vom Schloffe fey, 
möchte er als Karholif fie ihrer Religion wegen druͤcken. 
Man wurde auf beiden Geiten immer hitziger; und eis 
nige- Perfonen kamen Dabei um, andre wurden ver» 
wunder, Zulegt Fam der Herr von Chelanes durch ein 

| | an 


‘ 
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an der Feldſeite aemachtes Loch in der Mauer in das 
Schloß und vollzog die Vermaͤhlung, wodurch die 

Buͤrgerſchaft vollends aufs Aeuſſerſte gebracht bee. 


. "Der Graf von Voulte eilte herbei und legte einen 
koniglichen Unterofficier in den Platz; Dies balr aber 
noch nichts... Darüber Fam endlid) Der Herzog von 
Montmorency (der. einige Tage zuvor von Huf wieder 
abgereist war, um nad) feinem Gouvernement zurüce 

zugehen) Dazu, ſah Die Unordnung. und rs vB, das 
Eönigliche Anſehn zu unterjlügen. Zu dem Ende warb 
er Truppen, ließ Kanonen ausruͤcken und machte ſich 
damit auf den Weg nach Privas, in der Abſicht die 
von den Reformirten ‚zufammerigebradhyren Truppen 
ouseinanderzufprengen, und Privas zu jlürmen; 
man. fand jedoch Mittel ‚dies noch zu mildern. Er 
ruͤckte in den Plag ein, man unterwarf fid) ihm, und 
er ließ den $ieutenaht feiner Leibeompagnie mir dreißig 
bis vierzig Mann, lauter Katholifen, Darin fliehen, 
bis man die MWillensmeinung Sr Majeität in dieſer 
Sache vernommen haben würde. Die Bürgerfchaft 
beſchwerte ſich aber, daß er dag Kommando keinem 
reformirten Officier übertragen habe, wiefie gehoft haͤt⸗ 
ten, und veranlaßten in ihrer Unzufriedenheit Darüber 
eine Verſammlung ihrer Glaubensgenoſſen zu Uſez, die 
in den folgenden Monat EU | 





may. 


Auf allen Seiten zeigfen: und bildeten fi Unru⸗ 
ben; man bewarb fidy überall um Truppen; alle Miß« 
vergnügte ſteckten fidy hinter den Mamen der Königinn - 
Mutter, Es gab ihrer viele, und. aus allen Ständen; 
allgemein wer der Da und Neid über. die Gunſt und 

Er- 
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Erhebung des Herrn‘ von $uines. und feiner Brüterz 
dazu Fam noch, daß es bei der Erſchoͤpfung der Kuffen 
nicht möglidy war, jedermann ferner nod) fo gut und 
ri htig als zuvor feinen Gehalt, Penfionen u. ſ. w. zue 
kommen zu laffen. Man bemerkte unaufhörliche Gaͤn⸗ 
‚ge zu und von der Königinn Mutter und befam ſchlech⸗ 

Ce Keden in Paris zu hören, 


Der Herr von Luines, der ſich mit dem Marfchalf 
von $esdiguteres näher zu verbinden gewuͤnſcht hatte; 
Fam dieſem Zweck näher durch die Vermählung des 
Herrn von Canaples (Enfels vom Marfchail und zwei⸗ 
ten Sohnes vom Herrn von Crequy) mit einer Nichte 


des Herrn. von Luines; weldye VBermählung in Beifeyn 


des Königs, der Königinn und aller Prinzen beſchloſſen 
und ohne Aufſchub vollzogen wurde. 


Alle Prinzen und Gouverneurs von Provinzen 
wollten nad) ihren Gouvernements zurüd' , die einen in 
der Abſicht dem König wuͤrklich zu dienen, die anderh, 
um deito leichter mit der Königinn Mutter unterhan« 
deln undin Verbindung treten zu Fönnen. — Der Her« 
309 von $ongueville gieng nad) feinem Gouvernement 
Normantıe, unter dem Vorwand, feinen Einzug in 
Eaen halten zu wollen, und nahm feine Gemahlinn mir, 


Der Herzog von Vendome gieng nady Verneuil 
in Perche, und Dann nad) Bendome, mo er durch fein 
Verhalten feine Abſichten verdächtig machte. 


Die Koͤniginn Mutter ſchickte mehrere Botſchaf⸗ 
ten ſowohl an beide jetzt genannte Herrn, als auch an 
den Herzog von Epernon, Herzog von Mayhenne, Her- 
zog con Montmorency, Herzog von Bouillon zu Seven, 
Marquis la Valette und den Herzog und Prinz von 
Savoyen und von Pieniont. Nun Bamen überhaupt nach 
und nad) die überall angelegten Nänfe und Verjtänd- 
I Denkwuͤrdigk. XV. B. D>Dd niſſe 
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niffe immer mehr an den Tag; daher der König anfieng, 
fi) in Verfaſſung zu fesen. ur u 





T $unius. 


Zu Anfang diefes Monats hörte man, daß der 
Herzog von Mayenne mit der Königinn Mutter in Ber- 
bindung getreten fey und ide verfprochen habe, ganz 
auf ihre Seite zu treten, und fich für fie zu.xüllen, Er 

atte bis dahin immer fehr gute Gefinnungen geäußert; 
allein boshafterweife war ihm von Hof aus hinterbracht 


worden, der Koͤnig ſey ſehr aufgebracht uͤber ihn, daß 


er ſich ſo entfernt habe und wolle in ſein Gouvernement 
gehen, um ſein Anſehn und Gewicht daſelbſt zu zernid)- 
ten; dies nebſt den Raͤnken der Graͤfinn von Soiſſons, 
die ſich in Anſehung ſeiner Vermaͤhlungsſache ſehr ge— 
neigt gegen ihn ſtellte, und andre Mittel mehr, bie 
man in Bewegung feste, beſtimmten ihn, ſich mit Der 
Königinn Mutter in nähere Verbindung einzulaſſen. 


Er zog den Marſchall von Roquelaure, der kuͤrz⸗ 
lich) unzufrieden den Hof verlaſſen hatte, und die mei⸗ 


°  ften Großen von Guyenne mit hinüber, fo daß die gan- 


ze Provinz fehr ſchwuͤrig war. Koͤnigiſch gefinnt war 
dort unter allen Heren von Nang nur noch der Mare 
ſchall von Themines, welcher mit dem Herzog von 
‚ Mayenne-gefsannt war, weil der Herzog im vorigen 
Jahr gelitten hatte, daß des Marſchalls Gerichtsun⸗ 
terthanen zu Gourdon ſich gegen ihn empoͤrten, und un⸗ 
ter dem Vorwand, daß ſein Sohn, der Marquis von 
Themines ſich mit der Koͤniginn Mutter eingelaſſen ha 
be, ihm fein Schloß Gourdon wegnahmen, und nieder- 


riſſen. Auſſer dem Marſchall waren zwar noch einige an · 


der 


— 


dre Heren in der Provinz, die e8 mit dem König hiel- 
ten, jedoch in geringer Anzahl, ne 


Wie ſchon gefagt, that der Herr von Saneterre, un⸗ 


‚zufrieden, Daß er Den H. Geiſtorden nicht erhalten hatte, 
fein Möglichftes, um den Graf von Soiſſons zu ver- 


mögen, daß er,auf die Seite der Königinn Mutter 
träte, zu weldyem Ende er vorgab, man babe feiner 
mebreremal geſpottet, wenn die Rede von feiner Ver- 
mäblung mit Madame gewefen fey, mit der man ihn 


‚ohnehin nur zum Beſten habe, Auch das Fräulein von 
. Seneterre winfte hiezu mit, und fuchte Mutter und 


Sohn durch die Vorjtellung von der Zeindfchaft des 
Prinzen und mehrere andre Vorfpieglungen zu be» 
fiimmen, 

| | * | ! 

Der Marfchall von $egdiguieres reiste wieder von 
Hof ab und nad) Dauphine zuruͤck, um Truppen werben, 
und Damit nebſt andern, die der Herzog von Guife zu. 
werben hatte, eine anfehnlicye Armee unter beider Com— 
mando zu errichten und auf weitre Ordre des Könige 


gegen alle und jede Rebellen nad) Befinden der Umſtaͤn— 
de marſchfertig zu halten. | 


Der Herzog von Buife machte ſich ebenfalls fertig, 


in gleicher Abſicht nach Provence abzugeben, was er 


aber erſt zu Anfang des folgenden Monats that. | 
Saoo zog jegt das nahe Gewitter von allen Sein 


ten herauf, | 


| 18. 

Der Herzog von Nemours verließ ploͤtzlich in der 
Nacht Paris, ohne ſich vom König zu beurlauben, 
— Dd 2 ver⸗ 
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verfuͤgte ſich zur Koͤniginn Mutter und ließ ſeine Ge⸗ 
mahlinn und ſeinen Enkel nachkommen. 


90° - 
Der Graf Soilfons, ſeine Mutter und der Gross 
Prior Ritter von Vendome, machten fid) eben- 
dahin in Der Nacht ohne Abfcyied Davon. Der König 
hatte darum gewußt, und darüber berathſchlagt, ob 
Er fie anhalten follte oder nicht, man fand jedod) beffer, 
fie ziehen zu laſſen, weil fie fonft vorgeben würden, 
man habe ihnen die Abſicht, ſich zu entfernen, blos ans 
gedichtet, wovon man Anlaß nehmen würde, auf die 
Regierung logzuziehen , als ob man diefen Schritt blos 
gethan hätte, um die Leidenſchaft des Prinzen Conde 
zu: befriedigen, und alle Große, die noch über dem 
Herrn von $uines jländen, twegzubeißen. In der That 
war aud) die Entfernung des Grafen und der Gräfinn 
mehr vortheilhaft als nadjtheilig für Die Angelegenbei« 
ten des Königs; denn bei der Abreife des Königs von 
Paris hatte man ſich in der Verlegenheit befunden, 
daß die Unruhigen fid) unterdeffen Der Perfon des Gra« 
‚fen und der Gräfinn bedienen koͤnnten, um ihren Factio« 
nen Gewicht zu verfchaffen, und vielleidyt gar eg zu ei« 
ner, wuͤrklichen Empörung zu bringen. 


Die Entfernung des Grospriors befremdefe eini« 
germaßen, da fich nicht leicy£_einfehen ließ, was ihn, 
Dazu bewogen haben Fonnte, da fogar erſt vor ſechs 
Tagen der König ihm den Schenfungsbrief über eine 
durch Den Tod des Bifcyofs von Chartres erledige Ab⸗ 
ten von 18000 Pfund Einkünften, ins Haus geſchickt 
hatte, | | 


Julius. 


Juli u s. 

Das ganze Reich war jetzt unter Waffen. Alles 
war im Aufſtand gegen den Koͤnig; die Normandie im 
Begrif ſich gegen Ihn zu erklaͤren, auf Anſtiften und 
Kabale des Herzogs von Longueville, der den ganzen 
Adel und alle Großen daſelbſt verfuͤhrt hatte. Hier 
fo wie auch) anderwaͤrts erhielten nur die Städte ſich noch 
einigermaßen ihrer Pflicht getreu. 


Der Herzog von Songueville trieb feine Raͤnke auch 
in der Picardie, und der Herzog von Vendome arbeie 
tete auf gleichen Zweck in Dretagne ; überdies fchien 
auch der Marfchall von Briffac nicht fo recht zufrieden, 
Der Herzog von Epernon hafte fid) aller Städte und 
Plaͤtze in Zaintonge, Angoumois, und einent Theil 
von Limozin bemaͤchtigt. ‘Der Herzog von Rohan von 
ganz Poitou, und zu ihnen fehlugen fidy noch der Her- 
zog von la Trimouille, der Herzog von Reg, der Herzog 
von Nonnois (Herzog von Roannez?) und mehrere der 
Vornehmſten dort herum, 


Der Herzog von Mayenne und der Herzog von 
Roquelaure hatten der Parthey ganz Guyenne zugewen⸗ 
det; ſie befand ſich dadurch um ſo viel ſtaͤrker, indem 

der Herzog von Mayenne Meiſter von Bourdeaux und 
"dem Schloß Trompette war, wo das Arſenal der Pro» 
vinz mit großen Vorräthen an Geſchuͤtz und Munition 
fid) befand, 


Der Herzog von Montmorenci ließ ebenfalls viel 
Unzufriedenheit blicken, und hieng ſtark auf die Seite 
der Koͤniginn Mutter. 


In Champagne trieb der Herzog von Bouillon fein 
Weſen durch Raͤnke und heimliche Verſtaͤndniſſe. — 
In — war der Marquis von la Valette Meiſter, 
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Durch mancherlei Bedruͤckungen der Bürgerfchafe, und 
hatte fogar als Dberjter von der Infanterie einige Com- 
pagnien und Dfficiere von den jtehenden Föniglichen Trup- 
pen verführt und auf feine Seite gebrad)t. 


Sp war alles nahe an einem allgemeinen Auf. 
ffand, und man ſprach fogar ſchon ganz laut Davon, im 
Fall der König von Paris gegen die Loire aufbräche oder 
font wohin fid) wendete, mo die Anhänger der Köni» . 
ginn Mutter Ihn nicht gern fähen,, würde man würf- 
lic) gegen Ihn agiren. Man fprengte aus, die Koͤ— 
niginn Muttec errichte zwei jtarfe Armeen eine unter 
dem Herzog von Mayenne, wobei fie ſich in Perfon be» 
finden und damit gegen Paris und Orleans aufbrecdjen 
. Würde; die andre unter dem Herzog von Epernon, der 
damit in Poitou jtehen bleiben follte, und dazu fügte 
man nody Drohungen und ausfdyweifende Reden, 


Ich vergas, anzuführen, daß der König fchon 
im Mai, als Er fah, Daß die Neife des Herzogs von 
Montbazon zur Königinn Mutter nichts fruchtete, und 
als das Mißtrauen inimer weiter um fihgrif, Seinen 
Garderobeinipeftor Herrn von Blainville nod) einmal 
an fie abfchifte, um fie Seines gänzlidden Woplivol- 
lens zu verfihern, und fie nody einmal angelegentlid) 
nad) Hof zu bitten. Man hielt ihn lange mit Reden 
und Hofnungen hin, under Fam fogar wieder nad) Hof 
und noch einmal zu ihr zurück, aber alles vergebens, 


Davon hatten denn die Anhänger der Königin 
Mutter Anlaß genommen, zu fagen, man fchicfte nie« 
mand an fie, zu dem fie Zutrauen haben koͤnnte, fon» 
dern lauter Kreaturen von $uines Darum alfo, und 
um Die Sauterfeit feiner Abfihten und Maasregeln ger 
gen die Köniainn Mutter und in der ganzen jegigen Cpn« 
junckur des Vaterlandes außer allem. Zweifel zu fegen, 
u bes 
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befchloß der König eine anfehnliche über jeden Einwand 
erbaberie Gefandfchaft an fie abzufhiden. Hierzu 
warf Er die Yugen auf den Herzog von Montbazon, 
ben Oberitallmeijter Herzog von Dellegarde , den Erz⸗ 
bifhof von Sens, und den Präfident Jeannin, welche 
Er zu Anfang des Monats abgehen und den Herrn von 
Blainville zuruͤckberufen ließ. Ihr Auftrag gieng da⸗ 

hin, der Koͤniginn Mutter jede Befriedigung zu ver: 
beißen, wenn fie ſich aller Verbindungen begeben wür- 
de, Die fle mit den Prinzen und Herrn eingegangen hät- 
te, und welche ſchnurſtraks ihrer Unterthanenpfliche fo- 

wohl als ihrem befondern Verfprechen in dem — | 


gen Tractat zumibderliefen. 


Hierauf hielt der König nod) eine befondre Be⸗ 


rathſchlagung über Die unfer den jegigen Umſtaͤnden 


gegen ein fo großes, nahes und drohendes Liebgl zuer- 


greifenden Magsregeln. . Dian vereinigfe ſich dabei da⸗ 


hin, daß in aller Eile Truppen geworben werden muͤßten, 


um zwei oder drei Hauptarmeen aufzuſtellen, die man 
dahin marſchiren laſſen koͤnnte, wo das Uebel am drin⸗ 
gendſten wäre; dann muͤſſe man auch noch einige gerin« 
gere Corps errichten, um damit die Ruhe in den Provin⸗ 
zen zu erhalten; der König follte. in vier. bis fünf Ta« 
gen nad) der Normandie aufbrechen, um dieſe nächite 
und. nüslichfte Provinz durd) Seine Gegenwart und 
mitteljt der Sranzöfifchen und Schweizerregimenter von. 


Seiner Garde, Seinen Öendarmen, Chevauzlegersund ' 


mas man fonjt noch in der Gefhwindigfeit an Truppen 


- zufammenbringen Fönnte, bei ihrer Pflicht zu erhalten, 


und Die Die fchon Davon gewichen wären, wieder Dazu 
zuruͤck zu führen, alsdann von da aus Sid) nad) Anjou 


. wenden, two alle Macht der Königinn Murter ſich zu- 


ſammenzog; ‚zu dem Ende dem Marechal de Camp 


Baſſompierre an die Champagnifdyen Örenze die Or« 
Dd 
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dre zuzuſchicken, daß er in forcirten Maͤrſchen mit fei« 
nem aus lauter gedienten Truppen. bejtegenden Korps 
Ihm zueilen, und allen Generals und Officiere aufrra- 
gen follte, ihre Compagnien unterwegs moͤglichſt zu 
recrutiren, um eine flarfe Armee zu formiren. ‘Der 
König ſchickte audy zugleidy in alle Provinzen Geld und 
Vollmachten zu Werbungen um ſich zu verjtärfen, und 
die Werbungen der Öegenparthei zu ſchwaͤchen und mög- 

kiayjt zu verhindern, Ä 
| Der König war nun auf die Einrichtung bei Sei⸗ 
nen Armeen und den nächten Operationsplan bedacht. 
Eine ſtarke mächtige Armee gedachte Er felbji anzufühs 
ren ‚ unterflüßt von dem Prinz Eonde und dem Mar—- 
ſchall Praslin.. Kine andre von zehn bis zwölftaufend 
- Mann Infanterie und einer Anzahl Cavallerie unter 
dem Herzog von Guife und Marſchall von Jesdiguieres 
ſollte durch Lionnois und Auvergne nady Guöenne 
vorruͤcken, wenn nicht etwa der Herzog von Mont⸗ 
morenci ſich zu den Empoͤrern ſchluͤge, in welchem 
Fall dieſe Armee in Languedoc, ſtehen bleiben und 
nur einige Detafchements nach Guyenne ſchicken ſollte, 
wo unterdeſſen der Marſchall von Themines Befehl hat⸗ 
fe, einige Truppen zu werben und zuſammenzuziehen, 
um daſelbſt das Anſehn des Königs moͤglichſt aufrecht 
zu erhalten. Der Prinz von Sjoinville hatte ebenfalls 
Auftrag einige Truppen in Wuvergne zu werben, um 
damit zu dem Marfchall von Themines zu ftoßen und 
zu kommandiren, bis Verſtaͤrkung anfäme. Der Het 
309 von Meversunterjtüst-von dem Marfarall von Vi⸗ 
try Sollte an der Grenze von Champagne fünf bie ſechs 
tauſend Mann zufammen ziehen, um ſich Den Abfichten 
des Herzogs von Bouillon und des Marquis von la 

Valette zu widerſetzen. 

Der Marſchall von Cadenet hatte ebenfalls Auf⸗ 
trag, drei bis viertauſend Mann in der Picardie zu 
u Were 
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— ‚un die Plovinz gegen die Plane des Herzöge 
don Longueville zu erhalten. | 

In der gleichſam ganz angeſteckten Normandie ließ 
man den Kardinal von Guiſe mit fünf bis ſechstauſend 
Man; Er fiel aber nachher noch vom König ab und | 
gieng mit.den Rebellen nady Poitou. 

. Der Graf von Rochefaucault follte dreitaufend 
Mann und einige Cavallerie werben, bis man einige 
vornehmere Perſonen dorihin ſchicken koͤnnte, um fi) 
den Kabalen zu widerſetzen und fuͤr Angoumois und lie 
mozin Sorge zu tragen. 

Sin allen andern Gouvernements haften die Son: 
verneurs Befehl ihre Gensd’armescompagnien nebſt ei- 

‚ nigen andern nad) "Befinden ber Umftände in Verfaſ⸗ 

| fung und Bewegung zu feßen. 

| Zu Parts hinterließ der König ein. Confeil unter 
Autorität Seiner Gemahlinn und dem Präfidium des 

RKanzlers, auch ließ man den Herzog von Montbazon 

mit ſeiner Gensd'armescompagnie und einigen andern 
dahin zurüdgehen, um Ordnung und Ruhe zu erhal⸗ 

ten. Dies waren die Vorkehrungen die der König 
projectirt hatte, worauf Er ſich anſchickte von sn 

‚ aufzubrechen. — | 

4 

Am vierten erhob Er Sichin Sein Yirfemeit gi zu 
Paris, jtellte den verfammelten Kammern Die Raͤnke, 
Aufwieglungen und wuͤrkliche Empoͤrungen vor, die 
in Seinem ganzen Reiche gegen Sein Anſehn vor» 
giengen; zeigte ihnen, ‚wie Er gegen Geine Mut 
ter, und tie dagegen fie gegen Ihn fidy genommen und 
verhalten babe ; in welcher Sage die‘ Provinzen und das 

Reich im Ganzen ſich befänden ;. wie Er gefchloffen ha« 

be, Truppen auf die Beine zu bringen, und eine ftarfe 
Armee aulzuſtellen , die Er in eigner Perſon Fomman- 
ds diren 
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Diren wolle, zu welchem Ende Er in einem oder zween 
Tagen von Paris abzureifen gedenfe , und ihnen untere 
deffen die Handhabung der Gerechtigkeit und Aufredyt- 
haltung Seines Anfehens empfehle. Dies alles wur« 
De vom Parlement und dem ganzen Volk mit großen 
Beifallsbezeugungen aufgenommen. — 

So beſchloß alſo der Koͤnig von Paris aufzubrechen, 
unerachtet Er an Truppen noch gar nichts weiter hatte, 
als die Franzoͤſiſchen und Schweizer Garderegimen⸗ 
fer zu Fuß, Seine Gensd'armes und Chevauxlegers- 
- Compagnie, nod) fehr incompiet und fchlecht gerujtet, 
und endlich Seine Dfficiere, Domeitifen und_$eibtra- 
banfen; denn von Großen und Adelichen waren nur 
fehe ‚wenige vorhanden, a: | 
Die Normandie lag der Hauptſtadt am nädjiten, 
die dorcher Die meiſten Vortheile an Geld, Proviant, 
Spezereien u. f. m. zieht, und der König hatte Nachricht, 
daß durd) Die Nänfe des Herzogs von Longueville das 
ganze Sand ſchwuͤrig und Die Stade Rouen felbjt im Bes 
grif fey, abzufallen; daß das Schloß von Caen ſich be 
reits erffärt habe, indem es ſich inder Gewalt des Gros- 
priore befand, Der das Commando darin Dem Herrn von 
Prudent übertragen hatte; daß die Stadt blos noch 
Darauf warfe, was Rouen thun würde, um dann fü» 
gleich zu folgen, da ihr ohnehin vom Schloß aus hart 
zugefegt wurde ;. daß endlidy alle Städte und Plaͤtze in 
der ganzen Provinz in gleicher Stimmung ſich befänden, 
Dies alles zuſammen beftimmte dann den König Sei 
nen. Marſch zunaͤchſt dorthin zu richten , und zu dem En. 
de brach Er von Paris auf, hiele Sein erſtes Nadır- 
quartier zu Pontoife und feste am folgenden Tag Sei. 
nen Weg auf der Sandftraße nad) Rouen fort, 
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©. 11. Hierauf ſagte auch der König einige Worte ic, 


L 


Sudewig der Dreizehnte geboren den 27 Sept. 1601. 
war beim Tode Heinrichs des IV. (d. 14 May 1610.) noch nicht 
volle neun Sahre alt. Die königliche Wittwe, Marie 
von Medices, Tochter des Grofherzogs Franz von. Toss 
cana, gelenkt durd ihre uͤbermuͤthige, vielleicht fogar von 
Spanien beftochene Landsleute, Concini und deflen Frau 


Leonore Dori, genannt Galigai, dachte einzig auf Ers 


reichung der Regentſchaft. Diefen Zweck ereilte fie durch Huͤl⸗ 
fe des Herzogs von Epernon, der noh an Heinrichs 
Todestag das Parlement mit feinem gewöhnlichen. Ungeſtuͤm 
zu einer Erklärung nöthigte, vermöge welcher die Koͤniginn 
während der Minderjährigkeit ihres Sohns Wormünderinn def 
felben und Regentinn des Reichs feyn follte. Dies geſchah 


ohne die Beiltimmung der beiden voruehmften Prinzen vom 


Geblät, des Herzogs von Condé (Heinrichs vor 


Bourbon) und des Srafen von Soiffong (Karlsvon 


Bourbon)zu erwarten. Diefe beide waren abwefend; der 


. erfie zu Mayland, wohin er fih wegen feiner Gemahlinn ges 


flüchtet hatte, der andere in einem feiner Schlöffer ohnweit 
Paris, wegen des Misvergnügens über einen — hoͤchſtwich⸗ 
tigen — Umftand bei der Krönung der Königinn. Die Hers 
zoginn von Vendome nehmlich, eine natürlidye Tochter Heins 
richs des Vierten hatte, beidiefer Gelegenheit gleich den Prins 
zeffinnen vom Gebluͤt, ein Kleid mir Lilien geſtickt, 

ge 
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getragen! Der letztere kam am 16. May (f. unfern Tert ©. 13.) 
zu Paris an. Aber fhon zu St. Cloud hatte er mit Unwil- 
len und Verwunderung die Erklärung der Königinn zur Res 
gentinn erfahren. Er beſchwerte ſich oͤffentlich, daß man dies 
fen Entſchluß in feiner Abweſenheit gefaßt habe, behauptete, 

daß es dem Parlemente nicht zufomme , fid) in die Regierung 
des Königreichs zu milden, am mwenigiten in die Beſtallung 
eines Negenten; diefe muͤſſe entweder durch ein koͤnigliches 
Zeftament, oder durd) eine Verſammlung der Reicheitande 
gefichehen. Wenn auch, fehte er hinzu, das PDarlement file 
diefer Sache anmaßen will, fo muß es doch erft die Prinzen 
vom Gebluͤt, die Herzoge, Pairs und andre Großen des 
Neichs dazu einladen, Zugleid berief er ſich auf die Seichich- 
te, die. von einem folhen Verfahren. kein einziges Beyfpiel 
wiffes. Und dies ift wuͤrklich ſo. —. Die Minifter ſuch⸗ 
ten den Grafen zu befänftigen, indem fie das betragen des 
Parlements halb tadelten, halb entfchuldigten. Zu feiner völs 
ligen Berubigung ward ihm — des allgemeinen Beſten wes 
gen — ein Sahrgeld von funfzigraufend Thalern und die 
- Statthalterfihaft dev Normandie verfprochen. (Vergl. Alig. 
Weithiftorie XXXIX Th. ©. 105. ff.). 


R » 


S. 11. Der König in feiner feyerlihen Rechts⸗ 
| fisung (lit de juftice.) — - 


Eine Parlementsſitzung, in welcher der König vom Throne 
feine Entſcheidung über eine Staates oder Finanzsingelegens 
heit zu unwiderfprechlicher Vollziehyng erklärte, Hatte diefe 
Benennung. Die Worterflärer leiten diefen Ausdruck von 
Lit, Bett, Dolfter, Polfterftupl, ab; gleichlam le- 
ctiſternium juftitiae, Aufalle Fälle eine Etymologte voll fons 
derbarer Mebenbedeutungen. — Ob vielleicht eher ins alts 
franzöfifche der fateinifche Ausdruck; lis, übergegangen war? 
Lis jufiitiae, Rehtsfall, Rechtsproceß, rechtli— 
he Entfheidung, konnte anfangs jede Gerichtsſitzung 
heigen. Gpäterhin wurde es Kunftwort bios für die aufers 
ordentlichen Fälle der Erhebung des Königs in den hoͤchſten Ger 
richtshof, das Parlement, welche nur allzu oft eine lis cum 
juſtitia zum Zweck hatten, | ü | 


©. 16. 


/ 


N 





— — 451 


6. 16. Ravaillae blieb darauf, daß er feinen Könige 
mord aus eigenem Antrieb begangen babe, 


Dennoch erzählt die Allg. Weithiſtorie Th. 39. S. Ioy, 
108. „Weil Ravaillarc ſich bei feinem Proceß 
ſtets auf den verfluchten Grundſatz des Mas 
riana und gewifier Drdensleute berief: man 
dürfe die Tyrannen tödten; fo verordnete das Parlement, 


dag die Theologifihe Fakultät über gedachten Grundfag ein 


Dekret ausfertigen follte, worin ihr Urtheil deutlich ausges 


drückt wäre. Diefebefolgte den Auftrag. und verdammte ihn 


in jehr ftarten Ausdruͤcken, dag daher jeder ,. der fie glaube und ' 
behaupte, als ein Ketzer angefshen und behandelt werden 
follte, gemäß dem von eben der Fakultät im Jahr 1413 abs 
gefaßten und von der Kirchenverfammlung zu Koftnig beftäs 
tigten Dekret. Hierauf beichloß das Parlement feierlich, daß 
das Buch des Sefuiten Johann Mariana, de rege er 


- regis inftitutione (das zuerft zu Toledo im Sehr 1598 mit 


töniglichen Privilegium und mit Erlaubnis der Obern, hevs 
nah an andern Orten gedruckt war) worin jene Königsmärders 
lehre bei Selegenheit der Ermortung Heinrichs des Drits 
ten: geprediget worden, Öffentlich zu Paris durch Henkers⸗ 
Hand verbrannt werden folte. Dies sehn am achten Ju— 
nius.“ 


Die im vorigen Bande unſerer Memoiren gedruckten Ders 
Höre Ravaillac’s enthalten von irgend einer Anfpielung auf 
Jeſuitiſche Lehrfäße oder gar auf Mariana's Schrift nicht eis 
ne se — Sollten fie unaͤcht? oder ſo ſehr verfaͤlſcht 


S. 34 Bellarmin, von 2” Gewalt des Pabſtes — 


Die Aufmerkfamkeit auf Bellarmin mußte in Frankreich 
um ſo groͤßer ſeyn, da derſelbe nach der Ermordung Heinrichs 


‚des III. (1590) mit dem paͤbſtlichen Legaten, Cajetan, dort⸗ 


hin geſchickt worden war und an allen Verhandlungen wider 
Heinrich IV. ſehr thätigen Antheil genommen hatte. Schon 
vor der Schrift, von welcher im Texte die Nede ift, waren 
von ihm de fummo’Pontifice, capite totius ecclefiae M 3- 
litantis Libri VI. herausgegeben Dieſes Wert —— 

au 
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auf ſeine fruͤhere Schrift: de Chriſto, capite toti us eccle- 
fiae Libri V. Es ſchrieb den Pabſt eine indirekte Muck 


über die Fuͤrſten in ze it lichen Dingen zu. Zu Rom ſchien 


— 


dieſes zu wenig; oder man ſchien wenigſtens damit noch nicht 
ufrieven, damit die Fuͤrſten um ſo ininder wagen ſollten, 
noch‘ höhere Anfprüche zu machen. Eine Zeitlang wurde viele 
Schrift fogar in den Index prohibitorum gefegt. 1586. wolite 
man fie zu Paris der Ingolſtaͤdter Ausgabe nachdrucken. Der 
Procureur General lief das gedruckte wegnehmen und die Forts 
fegung verbieten, ſ. Mercure Francois tome 2. Das im Texte 
beruͤhrte Verbot betraf ohne Zweifel ein ſpaͤteres Wert des 
nehmlichen Vfs.: de poteftate [ummi Pontificis in, rebus 
temporalibus contra G. Barclaium Liber. Romae 1610. 
%. Barclay hatte de poteftate Papae, an er quatenus in 
Reges et Principes fecularesjus et imperium habeat- 
(Londini 1609. 8.) feine Unterfuchungen befannt gemacht. 
Da Bellarmin durch die ſchon angeführte Schrift Hauptautor 
der andern Parthey war, und feine Th.fis bereits auchjdur:n ei⸗ 
ne Refponfio ad librum Anonymum Contra fummum Pon- 


tifcem cui titulus : Aviſo piacevole alla bella Iralia vers 


theidigr hatte, fo war von ihm zunaͤchſt auch eine Antwort ges 
gen Barcley zu erwarten gewefen. Der Avifo war das Werk 
eines Franzofen: Nic Pierrot. (1586. 4) — Nach 
Verfluß von mehr ats 2 Jahrhunderten zeige ſich Italien zu 
Ausfuͤhrung des „Freundliches Raths“ fehr bereitwillig. - 


S. 44. Streit zwifchen den Grafen von Soiffons und 
. dem Herzog von Guiſe — Bu 


Mit der aröften Umſtaͤndlichkeit erzählt in den Memoi- 
res du Marechall de Baffompierre. - Vol. I. p. 253 s 261» 
B. machte den Friedensftitter. Nichts ift empörenter, als 
dieſes Detail von immer neuen verfönlicen Zinfercyen der 





. Prinzen und Magnaten, welche ſelbſt kaum wußten, was fie 


wollten und doch unter unaufhörlichen Ausführungen und 
Trennungen alle Aufmerkſamkeit rer Regentin verfchlannen, 
wie wenn ihre Perfonen das einzige wichtige im Reiche waren, 


S. 54. 


— — — 
— — 
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S. 54. Der Herzog von Suͤlly nimmt feine Ent. 
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. Taffung, * 
Saͤlli ſprach nach der Groͤße feiner Kenntniſſe und ge⸗ 
leiſteten Dienſte, nach der Redlichkeit ſeiner Abſichten und 
nach dem ſoldat iſchen Tan, welcher ihm natuͤrlich und von Heins 
rich dem IV. ımmer nach dem Gehalt gefchäßt worden war, 
in dem Ötaatsrarh mir einer unummwundenen Offenherzigkeit, 


die bey den Franzoſen überhaupt feltener iſt, bier aber befons‘ 


ders dem Grafen von Soiſſons, dem Herzog von Epernon 


and, allen, welche mehr ihren Vortheil als das Wohl des 


Staats ſuchten, misfiel. Suͤhli mochte es bisweilen auch 
wuͤrklich zu weit treiben. Der Marquis von Ancre und 
deſſen Gemahlin waren nothwendig feine Sende, weil er ſich ver 


uͤbe rmaͤßigen Freigebigkeit der Königin gegen fie (wie weit Dies 


fer gleich anfangs gieng, |. in unferm Terte ©. 28. moͤglichſt 
widerſetzte und Feine allerhoͤhſte Anweiſungen an die Schatz⸗ 
kammer annehmen wollte. Der Graf von Soiſſons und der 
Prinz von Conde verlangten feine Entfernung öffentlich, und 
ſtellten der Königın vor, daß die unbiegiame Strenge dieſes 
Dberauifehers der Sinanzen, und die unhöfliche Art, womit 
er die ihm Überreichte Bırtichriften beantworte, ihre Negents 


ſchaft verhaßt mache; daß es Zeit waͤre, ſich von einen fo 


Hartnäckigen Miniſter zu befreien, der gegen. den Willen der 
Königin jo weniy Ehrerbietung hege; daß der unermeßtliche 
Reichthum, den Suͤlli geſammlet, die Untreue feiner Staats⸗ 
wirthſchaft bewerte. (Rechnung yon ſeinen Vermögen hat S. 
desivegen in feinen Memoiren ver Nichweut vorgelegt!) Es 
ſey beſſer, die Stelle eines Dberaufjehirs der Finanzen ganz 
aufzuheben und die verichiedenen Verrichtungen defleiden uns 
ser mehrere Perſonen zu vertheilen, Ä 


Die Entfernung des Herzogs von Salli ward beſchloſe 
fen, doc wagte man ſich nicht zu ſtarkern Beleidigungen des 
entſchloſſenen, erfahrenen Alten. Dion lich ihn nur wiffen, 
es ſey Zeit feine Entlaffung zu fordern. Er vor der Königin 
die Niederlegung feiner. Aemter an „und erhielt nebſt feiner 
Entlaſſung noch ein Geſchenk von dreihundertiauſend Livres. — 
Welch Ungluͤck fuͤr den Staat! ruft hierbei einer der beften _ 
Beobachter in-der Geſchichte aus. Nach ferner Entfernung von 
der Finanzverwaltung war S. noch Statthalter von Poitou 
und Generalfeldzeugmeiſter; um ihn nun aud) zus Niederie. 

N . Denkwuͤrdigk. XV. B. Ce gung 
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gung diefer Bedienungen zu bewegen, bot ihm. der Hof die 
Wuͤrde eines Marſchalls von Frankreich oder eine Summe Sek 
des an. Der Herzog hätte aber gern beide Stellen behalten, um 
fie auf feinen Sohn, den Marquis von Ro fui, fortzuerben. 
Defto eifriger war der Marſchall von Bonillon ihn entgegen, dem: 
die Regentin ſchon Hofnung dazu gemacht hatte. Suͤlli brachte 
die Sache vor die Verſammlung der : Neformirten, und. gab: 
ihr , unter dem Vorwand, fid) ihren guten Rath) auszubitten, 
fehr gefihickt gu verfichen , daß feine Religion die: einzige Ur⸗ 
ſache feiner Ungnade fey, und daß ihn. der Verbindungseid, 
den er aufs neue geleiftet,, noch verhaßter am Hofe madye. Da 
dies zum Theil richtig war, fo erktärten ſich die uneigennuͤtzig⸗ 
ſten unter den Abgeordneten für den Herzog von Suͤlli, der 
an dem ‚Herzog von Rohan, feinem. Schwiegerfohn, noch 
dazu einen mächtigen Beiſtand behielt. . Bouillon menden 
ze alles an, um den Herzog von Rohan von der Parthei 
‚ feines Schwtegervaters abzuziehen.. Aber umſonſt ſ. in uns 
ferm Text S. 80.) — Schon 1615. wurden. die legten. 800,000: 
Livres des von Heinrich IV. Hinterlaffenen Schages aus: der 
Boftille genommen. Ballompierre am angef. Dit S. 340, 


| S. 68. Die Weibsperſon, von welcher oben — 


+ S. sr. die eigentliche Angeberin war eine Madame 
D'Escourmon. Vgl. Mercure Francois T. 2. a. 1611. fol. 
14 — ı7. Sin den Memoires du Duc d’Etrees p. 58. 
wird fie Decornan genannt. Dieſe berief fih auf eine Mam—⸗ 
fell von der Dienetichaft eines Fraͤnleins du Tillet und auf einen 
Bedienten des Herrn von Entragues, des Druders der Mars 
quiſin von Vernenil, Das übrige f. Allg. Welth. XXXIX 
Th. ©. 111. — 


©, gı. Turniere, Ringelrennen ꝛc. 


Auch uͤber diefe weſentliche Stücke der damaligen Hofſit⸗ 

ten ift Baſſompierre claſſiſch. ſ. Memoires p. 267. 304. 
335. 0.f.10. Dafuͤr Hatte er ſelbſt, da er gar zu gerne an der 
Epiße der Hazardfpiele, der Weltkaͤmpfe u. dal. fund, 1615. 
eine Privatſchuld von ſechzehnhundert taufend Livres p. 339. 
"Da er bald darauf fiebenmal hundert taufend abbezahlen konn⸗ 
te, fo ſpricht ey (ebendeſ.) in einem fo leichten Ton von dem 


’ 


\ 


a. 


1 ze 7 
—— — — — — — 


% 


feinen Refſchen, daß fuͤr den ganzen Geiſt ſeines Hofs nicht 


leicht ein Zug charakteriſtiſcher ſeyn kann. 


©. 33. Eheſtiftung mit Spanien. 


Eine Doppelheurath; zwiſchen dem jungen Koͤnig 
von Frankreich und Anna von Oeſtreich, Infantin von 
Spanien, Philips des Dritten Tochter, und ferner 
zwifihen der Prinzeſſinn Elifaberh von Frantreid, 
Schweſter des Kömgs und dem Prinzen Philipp von 
Spahien.  Diees-völlige Uebergehen in das ſpaniſche Ju— 
teveffe war ein Werk des Pabjis, des Grosherzogs von Tos—⸗ 
tana, und des neuen franzdfifchen Staatsraths. Diefer ſuch⸗ 
te (nach Gründen, welche unjer Bf. ©. 187. entwickelt) das 
Gluͤck Frankreichs ın der Vereinigung mit Spanien; gerade 
* entgegengeſetzte Syſtem hatte Heinrich der Stop: bes 
olgt. 


©. 101. Mord an Baron de $üß, dem Vater — 


Ihn und feine Folgen erzählt nach dem Faden der ganzen | 
Cabale, Baffompisrre, ©. 275. — Bon dem für deu Sohn 


des Semordeten unglürfitchen Duell f. unfern Text S. 101. 


Am Ende benußte die Königinn diefe Verbrechen der Guifen, 
um fie von der Parthey der Prinzen vom Seblüt ab uns aufs 
neue an ſich zu ziehen. So bald dies geſchah, war alicö gut. 
p. 393. Auch die alten Miniſters (außer Suͤlly) wurven wies 
der herbeigezogen, bios um der Regentinn eine Parthei 
gegen den Prinzen von Condé zu formiren. p. 291. End— 
lich bequenten fich dann dieſe, ſelbſt wir den Marſchall d'An— 
ete in Coalition zu tretten, pP. 319. Deſſen Staatsverraͤthe— 
rey durch Maignat gegen Savoyen zwar entdeckt, aber auch 
ſchnell ganz zugedeckt wurde p. 309 und blos dem ungluͤcklichen 
Werkzeug, Maignat, den Tod brachte. P- 316. 


! 


S. 187. Der hochſeelige König habe die Cheftiffung 


mie Spanien gebilligt — 


Das Gegentheil erhellt aus dem ganzer Staatspfon 
Heinrichs des IV, vornehmlich aber aus ſeinen geheimen Un 
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terhandlungen zu einer DVermählung des Dauphins mit der 
‚ Erbin von. Yothringen, wobey Baflowpierre als Unterhändter 
gebraucht wurde. Er enthüllt das Detail davon mit fehr 
glaubwürdiger Ausfuͤhrlichkeit. Memoires p‘ 196. fe 


©, 197. Der Prinz ins. Feld ruͤcke = 


Diefe Neckereyen — denn Krieg können fie faum genannt 
werden, fo fandesverderblich fie auch an fid) waren — beſchreibt 
Schritt für Schritt Baflompierre, welcher bey dem Eöniglichen 
Corps als Anführer der Schweizer Dienfte that, p. 341 
bis 388. | | 


©, 233. Eonferen; von $oubün — 


Das Tagebuch des Vfs uͤber dieſelbe folgt im naͤchſten 
Bande dieſer Memoiren. J — 


S. 249. Graf von Auvergne gefangen — 


bereits ſeit 1605... Er war zur -Enthauptung verdammt, 
indefien aber, ohne Aufhebung jenes Urtheils, bios gefangen 
gehalten worden. Baflompierre p.-401. | 


— 


S. 253. Man erwartete einen Antrag um Madame 
Chriſtine für den Prinzen von Wallis — 


Nach Baſſompierre p. 399. 407. würde Miylord Hay, 
Graf von Carliste, diefen Antrag auch wirklich zu machen ge; 
babe haben, wenn er nicht die völlige Verwirrung in dei 
Staassfahen der Negentin bemerkt und aljo die nahe, Veräus . 
derung derjelben geahnet hätte. — u 


©. 260, Oefangennehmung des Prinzen — - 


Selbſt der Herzog von Silky (Vergl. unfern Tert ©. 
265.) war an den Hof gekommen und hatte (mit welchen Gruͤm 
de, f. bey. Boſſompierre p. 403 ff.) die Regentin zu durchs 
greifenden Maasregeln angetrieben. Die geheimen Anftalten 
ſchildert Baſſoupieree p. 412. ff. | 


©, 272, 


a. 





| en 272. Den Biſchof von sin — 
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Er — kuͤrzlich die Stelle eines aan durch 
die Königinn » Negentin erhalten. Baſſompierre p. 428. Bes 
fanntlich ift Er fein anderer, als der nachmalige Kardinal 
von Richelieu. Diefer war der jüngfte Sohn von Franz 
du Pleſſis, Herın von Richelieu, und von Sufans 
na de la Porte (1585 geboren), er trug den Namen Ars 
mand Johann du Pleffis, Nicht zumgeiftlihen Stans 
de beſtimmt, legte er ſich auf ſchoͤne Wiſſenſchaften und Phi- 
lofophie, auch aufleibesäbungen. Erſt, da fein zweyter Brus 
der Alphons, der zum Biſchof von Luçon ernennt war, auf 
diefe Würde Verzicht chat, um Karthäufer zu werden, ert 
langte die Familie vom König, daß dieſe Eruennung auf den 
juͤngern Bruder uͤbergieng. Nun trat er in den geiſtlichen 
Stand, ſtudierte Theologie, wurde Doktor, und ſetzte auf 
einem Landhauſe bey Paris, noch zwey Jahre das Studium 
der Theologie und der Religionsſtreitigkeiten fort; Kardinal 
du Perron hatte ſich durch dieſes Mittel emporgeſchwun— 
gen. Dur feine ſchwache Geſundheit ſchraͤnkte feinen Fleiß ets 
was ein. Im ein und zivanzigfien Jahr ſuchte er feldft zu 
Kom, Erlaubniß zu einer frühern Einweihung und erhielt fie. 
Schon vor der Reichsverfaminlung von 1614 war er der Re— 
gentin und dem Marquis von Ancre befannt geworden. Er 
hatte Mittek gefunden, fih bey der Margquifin ven Guer- 
heville, Ehrendame der Königin, Zutritt zu verschaffen, 
und war ein Freund von Barbin, dem Haußhofmeiſter 
(Intendant) und nachmaligen Minifter der Koͤniginn, der ims 
mer einer, ihrer geheimen Nathgeber war. f. unfern Tert 
©. 282. — Miteinem mal hatte R. den Gefhmad an Pos 
lemit und an Predigten verlohren, und fih dem Marfchall 
von Ancre gewidmet. Durch diefen wurde er Großals 
mofenier des jungen Königs. Er mußte fih. weiterhin 
fo gut in die Abfihten und Schwächen dert Königinn Muts 
ter zu finden, daß er, fobald fie fregere Hände durch Gefans 
gennehmung des Prinzen Condé bekommen hatte, an einen 


wichtigern Staatspoften hervorgezogen wurde. Nur zu vers 


wundern ift es, daß feine Gebieterin, fo fehr fie fih mit ins 
triguanten Männern feiner Art umgeben hatte, dennoch jest 
fo ihnell aus der Mitte ihrer glänzenden und machtvollen 
Siellung — gleichſam herausgeſchleudert und von dem einzu 
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gen Guͤnſtling ihres ſſchwachen Eohne uͤberliſtet werden 


konnte. 


©. 324. Herr de Luynes — 
Karl d'Albert de Luynes, zu Moruas1578 ges 


boren, war Der aͤlteſte Sohn von. Honorius d'Albert, 


Herrn von Luynes, Cadenet, Brantes und Mornas in der 
Grafſchaft Venaiſſin. Der Vater war Gentilhomme in Dien— 
ſten des Koͤnigs Ordensritter, Befehlshaber der Städte Beau 
caire uud St. Esprit, Oberſter bey dem franzoͤſiſchen Fußvolk, 
und General der Artillerie in Lanquedoc und Provence: Hein—⸗ 
rich der IV. hatte ihn wegen der Dienfte, welche er ihm, als 
Könige von Navarra geleiftet, fhäßen aclernt, und welite 
der Pathe feines Alteften Sohns feyn. So fanı es daß er hernach 
diefen zu feinen Kammerpagen madıte und dem Dauphin zum 
Umgang gab. Er io wohl ats feine beiten Brüder durften 
an der Erziehung und den Vergnügungen des jungen Prinzen 
Theil nehmen und blieben Bertraute von ihm, auch da er den 
Thron geerbt hatte. Abgerichtete Dohlen für des Prinzen 
Falknerey (eg war Zweck, ihn nicht mit wichtrgeren Dingen 
betannt zu machen) waren ‚hinreichend dieſe Guͤnſtlingſchaft 
fo lange zu unterhalten, bis de Ruines dem Knaben, wel 
cher Frankreichs Wohl einft in Händen tragen follte,, unents 
bedrlih wurde. So lange Ludwig minderjährig war, ach⸗ 
teten die wuͤrklichen Regenten wenig hierauf; nachher aber biele 
Concini, da er 1614 ſelbſt den Marſchallsſtab erlangt hats 
te, und defto mehr ven Jedermann gehaft wurde, für nös 
thig, fi der Zuneiaung tes Herrn von Lunnes zu verfichern. 


- Er bewog die Königinn , ihm die dur den Prinzen von Cons 


dE erledigte Statthalterſchaſt von Amboiſe anzuvertrauen, und 
ihn zum Staatsrath zu ernennen. Macher, da er den Mann 
erſt mächtig geinacht hatte — welche Widerfprüche enthält dag 
Reich der Cabale! — hielt er tür das fiherfie ihn vom König 
zu entfernen, wie man ſchon vorher mit dem Grosprior von 
Dendome, einem der erfien Lieblinge des Königs, gethan 
hatte, den man: die Reife nach Melta thun ließ. Und doch, 
da er uͤberlegte, Daß der König nicht ohne Liebling leben 
koͤnnte, und die Wihl eines neuen weniger furchtbaren ſchwer 
fiel, wurde aufs neue beſchloſſen, de Luynes noch fo lange, 


bis man ein anderes Mittel fände, um den König zu faffen. Nun 


war 
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war nicht mehr viele Zeit zu verſaͤumen. Der Guͤnſtling, ſein 
Bruder Cadengt, der mehr Entſchloſſenheit und Vosheit 
aͤußerte als Luynes ſelbſt, mit ihnen der liflige Deageant 
und andere Anhänger beftürmten das Gemüth des jungen, 
furchtfamen Königs fo heftig und anhaltend, Bis er in die 
Ermordung des Marfchalls willigte. Diefer Unglückliche, der 
erft neulich aus der Normandie zuruͤckgekommen war, war fo 
dreift, daß er alle Warnungen veradhtete. Die Königinn 
Mutter war eben fo ſorglos. Man trauete nicht einmal der 
Heinen Seele des Herrn von Ruynes eine Unternehmung vor 
ſolcher Wichtigkeit zu. * | | 


Nur der Bifhof von Lu çon, damals bereits Stantsfes 
eretaiv durch die Königinn Negentinn (f. unfern Tert ©. 323.) 
ſah ſchaͤrfer. Er Hatte fih dem Marfchall ergeben, inder Abs 
fiht, fih noch Höher als fein Wohlthäter zu ſchwingen; und 
fo bald er merfte, wie unermüder deflen Feinde gegen ihn 
arbeiteten, fuchte er fich fo zu ſichern, dag er nicht zugleich 
mit ihm fallen muͤßte. In der Stille lich er den Heren von 
Luynes durch feinen Schwager Pontcourlai, einen bres 
tagniſchen Edelmann, feiner Ergebenhett verfihern, und ers 
bot fich, ihm und dem König die geheimſten Anschläge der 
Koͤniginn Mutter mitzutheilen. Dies würfte fogut, dag ihn 
der König duch Luynes die Kortdauer feiner Bedienungen 
hoffen ließ. Da, mach der Niedermezlung des Marfhalls, 
fogleich die alten Staatsminifter zuruͤckberufen wurden; fo cils 
ten Billeroi und Jeannin zuerſt herbey und empfingen 
vom König taufend Liebkoſungen. Nichelieu fand fid) durch 
feinen vorhin erwehnten Kunftgriff gedeckt. Der König und 
Luynes verlangten, daß er dem Staatsrath beywohnen folk: 
te. Liftiger als fie und wahrfcheinlic von der Feſtigkeit ihres 
Hegiments im Gegenfaz gegen die Königinn Mutter noch nicht 
überzeugt, that er weiter nichts, als daß er fich zeigte, und 
nahın keinen Theilan den Berathfchlagungen. Dadurch wurde 
er ſelbſt zweydeutig und verdächtig. Den alten Miniftern mußte 
er ohnehin ein verhaßter Nebenbuhler feyn. Ex verftund fihnell 
feine Lage und ergriff feine Parthei; nicht etwa in feine Dids 
ces nah Poitou za gehn, fondern — bey der Königinn Muts 
ger zu bleiben, die fich über kurz dder lang wahrfcheinlich wies 
der empor ſchwingen müßte. Auf alle Fälle konnte er ſich beym 

König und deſſen Sünftling nothwendiger machen, wenn 
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’ or ihnen bey Marta von Medicis Dienſte zu leiſten faͤ— 
big blieb, ſollte es and) zum Nachcheil der Prinzeflinn ges 
fchehen. Die Erlaubniß, bey ihr zu bleiben, erlangte er das 
ber bad und Maria fchägte ſich glüdlih, einen Mann, 
deffen Undank und Raͤnke fie zu fpät kennen lernte, bey ſich 
zu behalten. Riche lie u entwarf hierauf einige Vergleicher 
artikel zwiichen Mutter und Sohn, nad) welchen fie fatt alle ihr 
. angenehinge Perfonen mir fih nehmen, ſich in eine ihr belie⸗ 
bige Sradt begeben‘, und allezeicher genoflene und in der That 
fehr anichnlichen Einkünfte — fie beliefen fich auf eitfhunderts 
taufend Livres — behalten follte. Beynahe wäre feine Rech— 
nung falich geweien. Schon ward fein Intriguengeiſt als all 
zu nefährlich erkannt. Luines brachte es dahin, dag der Bir 
fchof die Königinn Mutter verlaffen, und fih, erfi in fein 
Priorat Coußai in Amon, und dann nach Avignen begeb:n 
mußte. — Spätere Stellen unfres Textes geben Winke, wig 
er fortraurend mit beyden Theilen fpielte und auf feine Uns 
entbehrlichkeit für fie nur allzurichtig calculirt hatte, 


1619 wurde de Luynes bereits durch Verwandlung - 
des Gebiets von Maille in eine Pairie zum Dücund Pair des 
Reichs erhoben. Baſſomp. S. 458. Er war .fp eiferfüchtig 
auf die Guͤnſtlingsſchaft bei Ludwig XIII. dag er jedem, wel 
chen der König seine freundliche Mine machte, zu entfernen eilte. 
ebend,. ©, 520.— So fiieg Er bis zum Connetable von Frank 
reich, Aber iſchon 1621. war der König oft auf die bitterfie 
Are gegen ihn aufgebracht. Zog de Luines in ‚vollem Pomp 
des Hofs daher , fo raunte Ludwig XII, feinen Vertrauten 
in die Ohren: Seht dort den König. Er meint, ich werde 
ihm alles abtreten, . Eu foll ſich betruͤgen. Baſſomp. Diem, 
11, Th. S. 178..und dannoch hieng es zu gleicher Zeis nur 
von. de Luines ab, die Vertrauteſten des Königs plößlich von 
ihm zu entfernen. ©. 123. Ein Fieber befreyte den ſoawachen 
König vor Ende des Jahrs 1621, von diefer Vormundſchaft, 

. aber blos um ihn wieder in die Hände eines andern zu lies . 
fern, ebend, ©, 129. ‚Ein Verſuch, berrifcher zu handeln, 
wie ©, 142. einer erzählt iſt, war blos vorübergehenden Lau⸗ 
ie und gleichſam ein Wageſtuͤck. Der Prinz von Eonde ward 
fein naͤchſter Führer und Krieg mit den Huguenoten dag Mittel, 
den. König ſich unentbehrlich zu machen. ©. 137. 


©. 325: _ 


oo. 








"©, "925: Marfhall d'Ancre — 


Eine offenherzige Schilderung dieſes hochgeſtiegenen Sänfs 
lings aus deſſen eigenem Munde uͤberliefern uns Baſſompier⸗ 
re's Memoires p. 430. Gegen das Ende des Jahrs 


- 1616, war dem Marſchall feine einzige Tochter geſtorben. B. 


befugpte ihn und fand ihn, gegen alle Trofigeänve verfchloffen, 
in tieffter, Semüthszerrüttung. Endlich ließ. ihn derjelbe 
mit jeltener Offen herzigkeit bis den Grund or Herzens 
ſehen. 


Sa, mein Here, rief der Marſchall aus, ih bes 
Hage in Wahrheit meine Tochter und werde fie ‚beklagen, fo 
lange ich lebe. Dod) bin ich der Mann, der ein ſolches Schicks 


fat ſtandhaft zu ertragen wüßte. Aber mein, ‚meiner Frau, 


meines Sohnes und meines Hauſes Untergang, den ich ‚vor 
Augen fehe, und der wegen der Hartnädfigkeit meiner Frau 
unvermeidlich iſt zwingt mic zu Thraͤnen und macht, daß ich 
tie Gedult verliere. Ihnen willich dies entdecken ; Sie find 


sin wahrer Freund, und haben mir in meinem Leben ſtets 


Beyſtand geleiftel. Willen Ste alfoi, mein ‚Herr, daß id) in 
meinem Leben die Welt kennen gelernt, daß ich nicht.nur dag 
Steigen des Glücks, ſondern auch das Fallen deſſelben mit 
angefehen habe; dafı ich aus diefen Beobachtungen weiß, wie 
der Menſch nur bis auf einen gemiflen Gipfel des Glücks zu 
fommen pflegt, von welchem er wieder herabfteigt , oder viel; 


‚mehr herabſtuͤrzt, je nachdem er höher oder ſteiler hinaufges 


fliegen war. Hätten Sie mich nicht in meiner Miedrigkeit ges 
kannt, fo würde ich diefe vor Ihnen zu verbergen fuchen, 
Aber Sie haben mich zu Florenz gefehen, wo ich, der Lieders 
lichkeit ergeben, jetzt ins Gefaͤngniß gefeßt, jest ausder Stadt 
verwieſen wurde, öfters ohne Geld war, und unaufhörlid) 


“sin zerruͤttetes und unordentliches Leben fuͤhrte. 


„Ich bin ein geborner Edelmann und von guten Eltern. 
Aber da ich nad), Frankreich kam, hatte ic) nicht einen jHeller 
im Vermögen, und var mehr als acht taufend Thaler ſchul⸗ 
dig. Die Heurath mit meiner Frau und die Gunſt der Kös 
niginn verfeßten mic, bey Lebzeiten des verftorbenen Königs 


zwiſchen mancherley Intriguen, verfhaften mit aber aud) Vers 


mögen, Chrenfiellen und Aemter während ihrer (der Köni- 
ginn) Regentſchaft. 3% ſelbſt Habe an meinem Gluͤcke gtars 
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Beiter, und es gegenwärtig fo hoch hinaufgetrieben, als es 
nur einer treiben kann; fo lange ich nehmlich ſahe, daß es 


mir gewogen war. Seitdem ic aber bemerkt habe, daß es 


mich zu begiinftigen aufhört, daß es mir Winke giebt, ſich 
von mir zu wenden und zu fliehen — feitdem bin ich auf einen 
anſtaͤndigen Ruͤckzug bedacht gewefen, um in Ruhe zu genies 
fen, was ung die Freygebigfeit der Königinn geſchenkt, und 
unfre eigene Betriebſamkeit erworben hats ſeitdem habe ich mie 
vorgenommen, daß wir in unfer Vaterland, als eine gute Fas 
milie, wit meinen Kindern zuruͤckkehren, und nad) unferm Tos 
de, ihnen unfere Güter und unfer Vermögen hinterlaſſen 
follten. Dies ifts, was ich feit einigen Monaten vergeblich bey 
meiner Frau durchzufefsen fuche, und bey jedem Schlag, den 
uns das unguͤnſtige Gluͤck verfegt, fahre ich fort, deshalb in 
fie zu dringen. Seitdem eine mächtige Parthey fih in Frank⸗ 
reich erhoben hat, die mid zum Vorwand ihrer Empörung 
macht, und mich für einen der fünf Tyrannen erklärt, die fie 
vertilgen wolle; feirdem Herr Dolet,r der mein Vertrau— 
ter, mein Freund, mein Geſchoͤpf, ja ich kann fagen mein 
Diener war, todt iſt; feitdem ein ehrlofer Schufter von Pas 
ris mid, den Marſchall von Frankreich, ſchimpflich beleidigt 
hat; feitdem ich gezwungen wurde, meinen Aufenthalt in der 


Peardie aufzugeben, meine Feftung d'Amiens zuräumen, und 


Ancre dem Herrn von Longueville, meinem Feinde, als eine 


Beute zu überlaffen; ſeitdem id) geriöthigt worden bin, mid) 


zurüczuziehen, oder vielmehr, mid in die Normandie zu 
flüchten; — feit diefen Zeiten habe ich meiner Frau vorgejtellt, 
daf unter den großen Wohlthaten, die uns Gott erwies, 
dieſe keine der Fleinften ift, daß er uns ermahnt, uns zurücs 
zuziehen. Wir haben in der Folge unfer Haus zerftören fehen, 
und find dabey um zweymal hundert taufend Thaler gefoms 
men; wir. haben zwey vor unfern Leuten vor unfern Augen 
aufhängen gefehen, teil fie auf unfern Befehl den Tauges 
nichts, den Schufter, ausgeprüägelt hatten. Was wollten 
wir weiter erwarten, als den Tod unferer Tochter, der uns 
die Nachricht bringt, daß auch der unfrige bald erfolgen wers 
de, und welchen wir hätten vermeiden fünnen, wenn wir eis 
lig ung zurücgezogen hätten... Ich glaubte für diefe Abſicht 
damals recht gut zu forgen, da ich dem Pabſt 600,000 Thas 
ler für den Ichenslänglihen Nießbraud des Herzogthums Fers 
rara bot, wo wir in Ruhe den Reſt unferer Tage zugebracht, 


x 
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und mehr als zwey Millionen in. Gold unfern Kindern als 
Erbſchaft Hinterlaffen haben würden. Doc) dies Habe ich gar 
nicht noͤthig, Ihnen erſt zu Jagen. Wir haben zum wenigs 
fien eine Million Livres in Gütern, die in Frankreich liegen, 
im Marquiſat d'Ancre und in Lefigno; ein Haus in der Vors 
fast, und diejes hier. Unter Gut in Florenz, welches vers 
pfänder war, habe ich eungetößt, und mein Anıheil an demfels 
ben betinät an 100,000 Thale. Sch Habe noch 200,000 

Thaler in Florenz, und eben fa viel in Nom ſtehen; ich habe, 
außer dem, was wir bey der Zerftörung unfers Hauſes verfos 
ven, eine Million an Möbeln, Edelſteinen, goldenem Tiſchge⸗ 
ſchirre und baarem Seid. Meine Frau und ich haben eine 
Miltten Livresan Aemtern, auch wenn wir fie nm einen wohls 
feiten Preiß verkaufen wollten, ohne mem Amt in der Nors 
mandie, And mein Amt als erſter Kammerjunfer und Obers 
aufieher des Hauſes der Königinn, und meiner Frau ihreg, 
als Hoföame, und meine Stelle als Marſchall von Frankreich) 
mir in Anſch ag zu bringen. Ich habe mehr ald 600,000 Thas 
Ir an den Faydeau zu fodern, und mehr als hundert taufend 
Piſtolen kann ch aus andern Dingen machen. Sch will nichts 
von der Börfe meiner Frau fagen. Können wir, mein Herr, 
hiemit nicht zufrieden jeyn ? bleibt uns irgend etwas zu wuͤn⸗ 
fhen uͤbrig, wenn wir nicht Bott gegen uns *) aufbringen wols 
len, der uns durd) fo fenbare Zeichen an unſern gaͤnzlichen 
Untergang erinnert? Sch bin deswegen dieſen ganzen Nachmit— 
tag bey meiner Frau en, um fie zu befchwören, mich zu 
vetten ; ich habe mich vor ihr auf die Kniee niedergeworfen, 
um fie eher zu bewegen, Aber fie blieb hartnaͤckiger als jemals, 
warf mir meine Feigheit und Undankbarkeit vor, daß ich die - 
Königin verlaſſen wolle, die uns fo viel Ehrenſtellen und 
Güter verfchaft, oder vielmehr fie ung habe erwerben helfen; 
fo daß ich, mein Herr, mid) verloren fehe, Wäre ich mei⸗ 
ner Frau nicht fo viele Verbindlichkeit fchuldig, fo würde ich 
diefelbe vertaffen und mich an einen Ort begeben, wo weder 
die Großen, 0 das Volk von Frankreich mic). aufſuchen 
wuͤrden.“ — 


Da der Marſchall feineh flügern Kath zu einer gut preis 


neten Entfernung nicht ee a 1 ‚fo ſieht man 


ihn 
0) Welch eine naive Art vin Goitesfurcht | 


i 
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ihn entſchloſſen, das Aeußerfte für ſich zu wagen. Er gewinnt 
fih an dem Grafen von Auvergne, welcher zum Tode 
verdammt feit Heinrichs des IV. Zeiten in der Baftille faß, 
durch fihleunige Loslaffung einen liftigen und mächtigen Freund, 
dem er eine ‚Armee und ſelbſt das Gouvernement von Paris 
und von Isle de France anvertraut. Er nimmt Nichelien als 
Staatsſecretair in Dad, geheime Eonfeil auf. - Er entläßt alle 


bisherige Minifter mit einemmal. Kurz, er handelt, alsein 


Mann, der alles wagen zu müflen denkt, weil er alles zu vers 


lieren befürchtet. Nur, daß der Ehrgeiz eines paradierenden 


jungen Hofmanns fein Ruin feyn werde, ahnete , verhütete 
er nicht. De Luynes hatte den Namen des Königs 
für ſich. Die folgende Note zeigt, Bu Gewicht der mat 
der Zeit auf dieſen legte. 


6. 339. breife der Königinn — 


Han wird deg nahen Augenzeugen Boffompierre’s Chi 


derung von diefer folgereihen Veränderung -fehr charakterifch 
finden. Der Tod des Marſchalls von Ancre fiel in die Zeit, 
da DB. von Hofe abweisnd war., Aber kurz vorher erzählt er 
p. 435.436. ‚die Königinn, welche den gewandten, hoͤfiſchen 


und doch) in feiner Art: bied ern Mann begünfligte, gewarnt zu: 


haben. - „Im nehmlichen Monat (März 1617.) kam ein ges 


wiffer d’Etoy, von de Luynes gefickt, in meine Wohr . 


nung, um mir zu fagen, daß die Königinn Mutter dieſen vers 
abſchiedet Habe, weil er den König babe entführen wollen, und 
zwar fam er auf Befehl der Königinn Mutter. Mathurine 


wurde aus eben der Urſache in meine Wohnung gefendet, und 


verließ weinend diefelde, um zu dem König undzu Luy nes zu ges 
ben, und feßterm zu ſagen: er folle den König glauben mas 
hen, dan es der Marfchall geweſen fey, der diefes Gerücht 
ausgefprengt habe, um zu erfahren wie ed der König aufneh— 
men werde, und umes dann wirklich in Erfüllung zu bringen. 
Der König wurde hierüber noch mehr auf den Marſchall aufs 


gebracht, und Luynes fam mit dem Marſchall/ deshalb in 


deftigen Woriwechſel | 


© 2 m Denfelben Abend, da dieRöniginn hierüber mit mit ſprach 
ſagte ich zu ihr: Madame, ich — Sie ſind nicht genug 
auf 


4 


auf fi ſelbſt bedacht; nächftens wird man wohl den König 
Ihrer Vormundfchaft entziehen. Man Bringt ihn zuerfl gegen 


Ihre Diener auf, und dann wird man ihn gegen Sie felbft 
aufbringen. She Anſehen ift von der Gnade des 
Königs abhängig,.es wird aufhören, fo. bald 
ev es will, und man. wird ihn Schritt für Schritt dahin . 
bringen, daß er. es wollen wird. Ssunge Leute laflen ſich leicht 
überreden, daß fie mündig feyen. Wenn der König naͤchſtens etwa 


nad) St. Germain reiste, und dann.u den Herrn von 


Evernon undzumit ſchickte, und ung fagte: dag wir Sie 


nicht mehr für. unfre Gebieterin anfehen follten, fo würden 


wir, Ihre unterthbänigen Diener, Doch weiter 
nichts thun können, als zu Ihnen zu gehen, 
und Abfchied von Ihnen zu nehmen, und Öie 
unterthänigft zu bitten, uns. zu verzeiben, 
wenn wir während Shrer Verwaltung des 


Staats, unfern Dienft nicht ſo getreu:folh 


ten verfeben Haben, als es unlere Schul 
digkeit war. Bedenken Sie, Madame, jelte ic) Binzu, 
day Die andern Diener auch) nichts weiter -thun könnten, 
und daß Ihnen, wenn Ihre Staatsverwaltung aufhören 
foltte, nur ein Paar leere Hände übrig bleiben wuͤrden.“ 


Indeß hatte dieſe Warnung wenig — B. war 
ſchon auf ver Ruͤckreiſe von der Armee nad) Paris, wo ihm 
Marſchall d'Ancre für feine Stelle als Colonel des Suiſſes 
(Oberſter der Schweizergarde) 620,000 Livres geboten hatte: 
Memoires p. 440. Her noch ehe B. Paris erreichte, er— 
hielt er d. 24. April die Nachricht von der grefen durch den 
Tod des Marſchalls begonnenen Veränderung, ‚von welcher uns 
fer Text das Detail angiebt. Der 4. May, der Tag vordem 
Kimmelfahrtefeft, war der Tag der Abreiſe einer kurz vorher 


noch allmächtigen Regentinn, welcher jetzt nichts mehr übrig 


blieb, als — über abichlägige Antworten ihres allzu lange 
unter Vormundfchaft gehaltenen Sohneszu weinen, „Den 
ganzen Morgen, erzählt nun Baflompierre p. 445. brachte 
man damit zu, das Gepäce aufzuladen. Der Roͤnig mar 
unterdefien im Confeil, wo befchloffen und ſchriftlich aufgeſetzt 
wurde, was die Königinn beym Weggehen zum König fagen, 
und was der König ihre antworten follte. Man kam überein, 


daß fie ‚nichts weiter mit einander ſprechen, wenn die Köt 
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niginn angekleidet wäre, die Prinzeſſinnen ſie ſehen ſollten, 


alsdann, wenn der König. von ihr Abſchied genommen, die 


Prinzen. Eben fo kam man uͤberein, daß weder der Mars 
ſchall von Vitrei, noch Here von Hallier, fein Vruder, das 
bey ſeyn, daßla Cuͤree ſie bis nach Blois begleiten, und 
daß er und der Oberſte bey ihr ſeyn ſollten, wenn der Koͤnig 
kommen würde. Auch ſchickte man an die Vertrauteſten des 
Herrn von Luines, daß ſie in dem Zimmer ſeyn ſollten, wo 


die Wade der Königinn zu jeyn pflegte. 


„Nun gieng der König. hinunter; und die. Königinn, die 
ihn erwartete, war jeßt eben aus ihren Zimmer:berausgegans 
ger, um zu gleicher Zeit mit ihm in das Vorzimmer ein;utret 
ten. Die Herrn von Bitry blieben vor der Thuͤre ftelen, 
amd die drey Herrn von Lu ines giengen vor dem König her, 
welcher den älteften bey der Hand hielt. Herr. von Join— 
ville und ich giengen v.. dem Koͤnig her, und traten * 


ihm hinein. 


„Die Koͤniginn blieb, bis ſie a König ſah ganz ges 


ſetzt; alsdann fieng ſie Heftig an zu weinen, hielt aber ihr 
Taſchentuch und ihren Fächer vor die Augen, und nachdem 


ſie hineingegangen waren, fuͤhrte ſie den Koͤnig an das Fen⸗ 


ſter, welches auf den Sarten geht; nahm das Taſchentuch und 
ihren Fächer von den Augen weg, und fagte zum König: 
Mein Kerr! es thut mir leid, ..daß. ich meine Staatsvers 


waltung nice mehr nach ihrem Sinn geführt habe... Nichts 


Defio weniger kann üh Ihnen verfiherh, daß ich jo viel Muͤ— 
de und Sorgfalt, als mir nur möglid) wear, auf diejelbe 
verwender habe. Halten. Sie mich demnach, fo-bitt ich, jes 
derzeit fuͤr Ihre unterthänigfi- gehorlamfie Mutter und Dies 
nerin. Der König antwortete ihr: Madame! ich Danfe Ih— 
nen anterthänigft für die Mühe und Sorgfalt, die Sie auf 


die Verwaltung meines Reichs verwendet haben, mit welcher 


ich zufrieden, und für welche ich Ihnen verbunden bin. Ich 


"Bitte mic) jederzeit für Ihren unterthänigen Sohn zu halten, 


Hier erwartete der König, daß fie fih neigen, ihn fügen und 
Abſchied nehmen würde, aber fie ſagte zu ihm: Mein Herr, ich 
gehe weg, undbitte Site, beym Abjchied, noch um »ine Gnade, 
deren Gewährung ih mir von Ihnen veriprechen kann. Ges 


Sen Sie mir Dar bin, meinen Oberhoſmeiſter, welchen Sie, 
wie 


Bu . 
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wie ich glaube, ohnehin nicht zu ihrem Diener werden has 
ben wollen, « 


„Der Koͤnig, der auf dieſe Bitte nicht gefaßt war, ſahe 
die Koͤniginn an, ohne ihr zu antworten. Sie fuhr fort: 
Sie werden mir dieſe Bitte nicht abſchlagen. Der König fas 
he fie immerfort an, und gab ihr keine Antwort. Sie jekte 
Hinzu: vielleicht iſt es die leßte, die ich jemals an Sie thun 
werde. Da fie aber fah, daß er ihr keine Antwort gab, fags 
te fie: Nun wohlan! verbeugte ſich und füßte ihn. Dev Kös 
nig machte ihr eine Öegenverbeugung, und dann kehrte er 
ihr den Rücken zu. = | 


„Hierauf nahm der Kerr. von Ruines von der Koͤniginn 
Abſchied; wobey er-einiges fagte, was ich eben fo wenig, als 
das hören, fonnte, was die Königinn darauf antwortete. Sie 
fügte, nachdem er ihr. den Rock gekuͤßt hatte, hinzu, daß fie 
den König gebeten habe, er möchte ihr Barbin zurückgeben, 
und dab er (Lyines) ihr einen ausnehmenden Dienjt und 
eine fehr große Gefälligfeit erzeugen werde, wenn er den 
König dahin vermögen wolle, daß er ihr ihre Bitte gewährs 
te, weiche gar nicht von fo großer Wichtigkeit fey, daß er fie 
ihr abſchlagen könne. Da Here von Luines antworten 
wollte, fihrie der König vier s oder fünfmal: Ruines! der 

err von Luines zeigte der Koͤnigiun, daß er genöthige 
ey, zum König zu gehen, und tyat es. Hierauf lehnte ſich 


die Königinn an die Wand, zwiſchen zwey Fenfter, und weing 


te ſchmerzlich. Herr von Chevreufe und ich Lüften ihr den 
Rock, gleichfalls weinend; aber fie fonnte uns vor Weinen . 
nicht anfehen, und wollte auch nicht mit ung reden. Ich 
wartete deshalb, um noch einmal Abſchied von ihr zu neh⸗ 
men, da fie aus ihrem Zimmer herausgieng; aber fie wollte 
mid) eben fo wenig als das erftemal anfehen. Der König 
gieng auf den Balcon,, der dem. Zimmer der Königinn, feis 
ner Gemahlinn, gegen über ift, um die Königin, feine Mut— 
ter, weggehen zu ſehen; und da fie aus dem föniglichen Pal« 
loft heraus war, gieng er auf feine Gallerie, um ſie noch über 
die neue Bruͤcke abreiſen zu fehen ; alsdann feßte er ſich in 
einen Wagen, und fuhr nah Bois ds Vincennes. 
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S. 337. Der Koͤnig — der König — — 


Bis zu welchen fuͤrſtlichen Unterhaltungen der jetzt (1617. ) 
dod) bereits 16 jährige Ludwig XI. deffen. Namen nunmehr 
alles ſanktioniren mußte, was de Luines für gut fand — feis 
nen Beift erhoben hatte, fagt uns Baſſompierre p. 451. 
„Um diefe Zeit — da endlich doch nach der Adreife der Königinn 
Mutter die Selbſtregierung hätte beginnen ſollen — „um dies 
fe Zeit vergnüägte fih der noch fehr junge König durch) 
eine Menge Eleiner feinem Alter angemeflener ‚(man höte den 
entichuldigenden Hofmann!) Uebungen, als Mahlen, Singen, 
Nachahmung der Wafferwerfe von St. Ger— 
main durch Eleine Candle von Federkielen, 
durch kleine JagdsErfindungen, durch das 
Trommelfdhlagen, welches ihm fehr gut von 
ſtatten gieng. Als ich ihm eines Tages lobte, daß er fo 
geſchickt ſey in allem, was er unternaͤhme und ohne Unter— 
weilung eö darin weiter brächte als andere,“ fagte er: ich muß 


- mid) auf das Waldhorn legen denn dies mache mir vie) 


len Spaß; ich wollte wohl einen ganzen Tag auf demfelden 
Biofens Ich fagte ihm: Sire, ich wollte Ihro Meajeität doch 
nicht rathen, gar zu oft auf demfelben zu blajen ; Denn aupers 
dem, daß man ſich einen Bruch dadurch zuziehen kann. fhadet 


es aud) jehr der Lunge. Sa, ich habe fogar erzählen Hören, 


daß der hoͤchſtſeelige König Karl, weil er zu ſtark auf dem 


Waͤldhorn biieß, eine Ader in der Lunge gefprengt,, und fidy 


badurch den Tod zugejogen habe. Da irren Sie fi, ſagte 
der Koͤnig; nicht das Waldhorn har ihm den Tod verurfacht, 
fondern dies, daß er füh mit Der Königenn Karharina,  jeiner 
Mutter , zu Monceanpveruneinigte, daß er ſie verliuß, und 
ſich nach Meaux begab, dies hat ihn ven Too verurſacht Denn 


Hätte er ſich nihe durch den Marſchall von Retzuͤbherreden 


falten wieder nach Monceaux zur Koniginn, feiner 


Mutter, zuruͤckzukehren; ſo würdeer nicht jo Bald geftorben feyn. 


Da ich nichts. aranfantwortete, Jagte Montpouillan, der zuger 
gen war, zu mir; Sie denfen wohl nicht, mein Kerr, dag 
der König dieſes und nod) viel mehreres andres eben Jo weiß? 
Ich antwortete ihn: in Wahrheit, mein Herr, Das dachte 
tar nicht. Ich ſah daraus, daß man dem König ſehr viel Args 


wohn gegen Jene Mutter einflößte, und huͤtete mich in der 
Zukunft ſehr, ſelbſt in allgemeinen —2 mit ihm von 


ihr zu reden.“ 


©. 340. 
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®, 34°. Den — era ‚ einen ehemgligen 
Commis unter Barbin, Vgl. ©. 379: 


&. deflen Memoires, ehe im III. Band der Me 


moires particuliere pour fervir a l’hiftoire de France 


(Paris 1796 NRabgedruckt find; ‚gegen deren Aecht heit aber ihre 
Leere einigen Zweifel erweckt. | 


S. 353. — ſo daß ſie gendthigt waren, ſich an das 
—9— Meer zu begeben. 


Wir machen Ae. rzte auf. diefe Stelle aufmerkſam, um 
dieſes, wie es ſcheint, ain Anfang des ſiebzehnten Jahrhun— 
derts als gewoͤhnlich bekannte Mittel gegen den Biß eis 
nes tollen Hundes näher zu beſtiwmen und zu beurtheilen. 


⸗ 


S. 363. Die Paulette oder Droit annuel qahrliche 


Gerechtſame). 


Ein durch Carl Pau, let, Secxetair bey der. koͤniglichen 
— ‚ im. Anfang des 17. Jahrhunderts projektirte ynd. 
dah⸗ v- nad) ihm, benannte Revenue von aflen bürgerlichen, 
Aemtern. Leder Beamte im Juſtiz⸗ und Finanzfach bezahlte, 
jährlid) den. 60ſten Theil von dem Werth, feiner Bedienung an 


den König für die Erlaubniß,, “in. dem’ darauf. folgenden Jah⸗ 


ve (daher Droit annüel Gerechtſame auf ein Jahr!) ſich, 
wenn er wollte, feinen Nachſolger beſtimmen zu dürfen. Starb. 
jemond, ohne dieſe jaͤhrliche Abgabe entrichtet Zu haben, fe 
entgieng feine Bedienung der Familie und. wurde fred von Geis, 


ten des Königs wieder beſetzt Eingeſuͤhrt ward die Paulen, 
te durch) einen Beſchluß des geheimen: Conſeils vom 12 Dec. 


1604. ſ. Loileau, des offices. Cap. X. — Mezeray in ſei⸗ 
ner Befchichte Heinrichs des IV. — darüber die natuͤrliche 
aber freymuͤtige Bemerkung: „Die Paulette verewigt noth⸗ 


wendig die Käuflichkeit der Aemter und veranlaßt die Kinder 


Hr Denkwuͤrdigk. XV. 8 der 
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der Beamten, unwiſſende, ungerechte und anmaßfiche Men⸗ 
fhen zu werden. Cie find ja fiber, die Stellen ihrer Vaͤ⸗ 
ter zu erben. Andern Männern von Verdienft und Kopf 
wird der Zugang zu allen Stellen verfchloffen. f. P. Niches 


let Dietionsire III Bd ©. 79. Die Iateinifche‘ Benennung 
war: Jus Poletanum, 
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